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POLITIK 


: Flocht: SchwoeVeöetzungerx er- 
litt em 2$jahriger „DDR“-Be- 
wohner, der auf- der Flucht nach 
;BayerpcäittSefl»t8daitodi^e an 
der' Creme auslöste. Ein zweiter 
Flüchtling verstauchte sich, beim 
Sprung über denMefefflgitterza uB 
beide Beine. Bonn forderte von 
Ost-Berlin den Abbau alter SM- 
7ü-Ä2ilflgen. (S. 10) • 


PrWtertehK DerindaElickSpöfc 

d enafS re Angeklagte Vor- 
standsspreche - der Dresdner 
Bank wird auf eigenen Wunsch 
kurz vor der Gerie hLs v erium dh m g 
in Bonn vonseinen Aufgaben, frei- 
ge stellt Der Termin für den Be- 
ginn der Hauptue&andhing steht 
noch nicht fest (S. KJ) . 


Berliner Waiden: Die Alliierten 
-haben der NPD erneut die Teil- 
nahme ander Wahl «»w Berliner 
Abgeordnetenhaus untersagt Sie 
muß bis zum März 1985 jegliche 

öffentliche Tätigkei t pingtelfen 


Tachernenko: Erstmals seit zwei 
Monaten erschien da* angeblich 
schwerkranke sowjetische Staats- 
und Parteichef wieder in der öf- 
fepffichkeit Badte Moskau mel- 
dete, er habe Kosmonauten mit 
LeninOrden jnisgsggfehnet (S. 5) 


Abgas: Für die stu&nweise Ein- 
führung von Abgaskatalysatoren 
für neu zugelassene Autos zwi- 
schen 1986 und 1989 will sich 
Stuttgarts Regierungschef Späth 
im Bundesrat einsetzen. Dagegen 
fordert das I^nxtesparfainezii den 
Einbau mm 1. Januar 1986. 


Zimbabwe: Nach zehmnonatiger 
Haft ohne Anklageerhebung ist 
der frühere Ministerpräsident Miu- 
zorewa freigelassen worden. 


Hflnff Ejpe 7. ii«nww»mflriyit mit 

den Grünen schließt der desi- 
gnierte SPD-Kandidat für die 
Oberbürgmneisterwahlen in 
frankfürt nicht aus. Mm dürfe 
„niemanrian ausgrenzen“, grund- 
sätzlich seien alle Parteien koali- 
tionsfähig. 


Libanon: Bfldungsminister Hoss 
entging in Westbeirut knapp ei- 
nem Rnmhpnnnfiphlflg- VifiT B©- 
gieiter kam«! bei da Detonation 
einer Autobombe um» Leben. 


Indonesien: Im Alter von 6? Jah- 
ren starb der frühere Außen- 
minister und Vizepräsident Mahk. 

& hatte die Politik Indonesiens 
seit der Unabhängigkeit 1945 ent- 
scheidend mitgepragt 


IG-Chemie: Mit 336 von 411 Stim- 
men ist der amtierende Vor- 
sitzende Hermann Rappe auf dem 
12. Gewerkschaftstag in Berlin für 
weitere vier Jahre in seinem Amt 
bestätigt worden. 


Chile: Vier Tote und rund 40 Ver- 
letzte gab es beim 10. nationalen 
Tag des Protests gegen das MHi- 


TTatvrTt»r TCnKI nach (hin 


ZITAT DES TAGES 



99 Durch das Herausstellen west- 
licher Feindbilder soll die sowjetische 
Bevölkerung von ihren in- 
nenpolitischen Problemen, vor »flem 
auch von den Versorgungs- 
Schwierigkeiten, abgelenkt werden. 
Diese Politik ist es, die den Besuch 
Honeckers verhindert hat 99 


Der Sowjetunion-Experte Professor WoH- 
gang Leonhard in einem Interview der 
WELT CS. 3) FOTO: VISUM 


WIRTSCHAFT- 


Nestlf: Mit einem Schlag mehr als 
verdoppeln will die schweizeri- 
sche Nestte-Gruppe ihr US-Ge- 
schaft mit dem spe kt a ku lä r en 
Drei-Müliarden-DoDar-Angebot 
für die amerikanische Nahrungs- 
mittel-Finna Caznation Co. (S. 12) 


und Ländern der Dritten Wett hef- 
tig kritisiert Auf der Tagung des 
rSiH-TATtilainwehugM»«» wird von 
„Diskriminierung* gesprochen- 
es. 11 ) 


Industrieproduktion: Nach dem 
Ende der Streiks ist die Industrie- 
produktion in der Bundesrepu- 
blik kräftig gestiegen. Im Juli lag 
die Fertigung des produzierenden 
Gewerbes preis- und saiso nb e re i- 
nigt um 23,5 Prozent, des verarbei- 
tenden Gewerbes um 16 Prozent 
über dem Vormonatsst an d. (S. 11) 


VertragmeiC Nach fast achtjähri- 
gen Verhandlungen zwischen der 
Bundesrepublik und den Nieder- 
landen wird am Montag der Ver- 
trag über den Bau des Dollart-Ha- 
fens m Emden unterzeichnt. 


Textilabkommen: Die angekün- 
digte Drosselung amerikanischer 
Textilimporte wird von der EG 


Börse: An den Aktienmärkte btie- 
ben Impulse aus. Die Kurse waren 
insgesamt knapp behauptet Der 
Rentenmarkt war unsicher. 
WELT-Aktienindex 145,8 (144$). 
Dollarmittelkurs 2$453 (2$180) 
Mark. Goldpreis pro Feinunze 
338$5 (341*20) Dollar. 


KULTUR 


Känstiejaustansch: Dresden und 
Bayreuth wollen den 1966 abge- 
brochenen Künstteraustausch 
wieder aufhehmen. Die Oberbür- 
germeister beider Städte fuhren 
zur Zeit einen „Kulturdialog“ , an 
dem auch Flestspielleiter Wolf- 
gang Wagner teil nimmt 


Broadway: Der amerikanische 
Komponist Arthur Schwarte 
(„Dancing in the Dark“) ist im At- 
ter von 83 Jahren gestorben. Zu 
-<ymgfi Melodien tanzten Fred 
Astaire und Cy Charise. Er arbei- 
tete mit den berühmtesten Broad- 
way-Lyrikem z us a mm e n . 


SPORT 


Eishockey: Die deutsche Natio- 
nalmannschaft kam beim Cana- 
da-Cup überraschend gegen die 
Tschechoslo wakei zu einem 4:4. 
Die CSSR ist derzeit Vize-Welt- 
meister. 


Tennis: Die Münchnerin Sylvia 
Hanika besiegte bä den U&Öpen 
in Phishing Meadow die Österrei- 
cherin Petra Huber mit 6:4, 7:5. 
TTanika trifft im Viertelfinale auf 
Evert-Lloyd. (S. 9) 


AUS ALLER WELT 


Paris greift durch: Nach der Wel- 
le von Gewalt auf Frankreichs 
Straßen in diesem Sommer will 
die Regierung den Verkauf und 
Besitz von Waffen noch strenger 
regeln, Polizistenmord soll auf je- 
den M mit der Höchststrafe ge- 
ahndet werden. (S. 18) 


„Discovery“: Nach sechstägigem 
erfolgreichem Jungferafiugist die 
US-Raumfahre gestern auf einem 
ausgetrockneten Salzsee in Kali- 
fornien gelandet (S. 19 


Wetten Heiter bis bewölkt, ver- 
einzelt Regen. 14 bis 18 Grad. 


Angerdgm lesen Sie in dieser A usgabe: 


Leipziger Messe: Ost-Berlin probt 
das Werbefernsehen - Kein Ge- 
schäft mit dem Westen S.4 


Pferdesport' Sonderbare Gepflo- 
genheiten bei Auktionen - Von 
Klaus Göntzschke S. 9 


Handelsschiffahrt: Warnung vor 
Abbau - Vizeadmiral verweist auf 
arategische Bedeutung S.4 


Inflation: Die Eins vordem Kom- 
ma bleibt - Eine Untersuchung 
des HWWA-Instituts S. 11 


ifyunwiwi; Suharto verordnet je- 
dem Bürger eine Kur in Pänca 
Sila- Gegen radikalen Islam 5.6 


Fernsehen: .Die schone Wilhelmi- 
ne“ - Den Künsten und der Liebe 
innig zugetan S.16 


Forum: Personalien und Lehr- 
briefe an die Redaktion der 

WELT. Wort des Tages S.8 


Kultur Berliner Festwochen - 
Martha G raham und Nurejew, Ja- 
son als Bademeister S.17 


Befretogstheofogie: Geneas 

und Stand in Mittel- und Südame- 
rika. Von W. Thomas S.8 


Immob&ien-Leasing: Veränderte 
Produktionsmethoden zwingen 
zur Reaktion S. Ibis IV 


■ » • v 


rankenvcrsicherung droht 


ein Milliarden-Defizit 


; : . PETER JENTSCH, Bona 

D^gesdriichenKrankenverskhe- 
nmg droht in liiwwn Jahr als Folge 
der exorbitant gestiegenen Lei- 
stungsausgaben insbesondere für 
Aut» gndZwlmaTztheliandhmgpi em 
Defizit von 3^ bös vier MDEarden 
Mark. Nach d en Worten vunBundes- 
arbeatsminister Norbert Blfim ist die 
Bundesregierung nicht gewütt, diese 
alarmierende y«f <w iwitwi«*Hnng ßm 
L Halbjahr plus 8,1 Prozent) und da- 
mit «P* faBhwInng der Bpftrt» gggfe*- 
b fljtft 

Der Ministe will daher insbeson- 
dere Infa «nfl Zahnärzte durch zu- 
sätzliche Vprt>a g » nn»rinhar nng»n 
mit Am Khmkenkasren an die Kan- 
dare TVr Ü bfT hin«« S/dfan 

AwruHTwittei , Zahnersatz sowie Heü- 
Hnd Hüfsmittd nur noch in medizi- 
nisch notwendigem Um&ng verord- 
net werden. 

Diese Marschrichtung wird ge- 
meinsam vom Bundesarbeitsministe- 
rium, den Gewerkschaften und den 
Arbeitgeberverbänden getragen. In 
einer Neuauflage der Konzertierten 
Aktion am 4. September in Berlin 
bekräftigten Blum, Aibeitgeberpräsi' 
dent Otto Esser, DGB-Chef Emst 
Breztood der DAG-Vorsäzende Her- 
mann Brandt, „rasche und eindeutige 
Entscheidungen zur Kostend ämp- 
fimg* seien notwendig, die Bei- 


fräge in der gesetzlichen Krankenver- 
akfommg ffohil zu halten. In einer 
gemeinsamen Entschließung heißt 
es: J)er derzeitige Beitragssatz in der 
Krankenversicherung reicht bdwirt- 
ajuBideBi Verhalten dm 1 Lei- 
stlingsträger und der Versicherten 
ans, um das hohe Niveau der medizi- 
nischen Versorgung ZU whaH« linfl 
Am nwliTinifphwi Fortschritt zu fi- 
nanzieren. 0 Die Sozialpartner erwar- 
teten von der Selbstverwaltung der 
i( r«iiirMifcaQam irrj^ Kassenärzte 
unverzüglich gemeinsame Maßnah- 
men, um RgHragsafaihiHtät für 1984 
und 1985 zu erreichen. 


RKim machte in «fa*«**» Zusam- 
menhang deutlich, daß es im Gesund- 
heitswesen noch erhebliche „Emspa- 
rungspotentiale gibt, die olme Sen- 
kung d es t ^M tungmi v eau» verwirk- 
licht werden können*. Blum: „Ich 
möchte an dieser Steife nur auf die 
Itorirfie Ar g ngfwr ri tt p l sowie Zahner- 
satz irari KVfemrHinpwriiy hinwei- 
sen.“ 


Nach Tnfhrmationpn der WELT 

«iw? in A> n dnah a r^»istnn£»h<>neu 

f-hpn der T?ranVpnlrag»m die Ausga- 
ben wie folgt gestiegen (1. Halbjahr 
1984): 


-ärztliche Behandlung und zahn- 
ärztliche Behandlung jeweils' um 7,3 
Prozent; 


- Zahnersatz plus 11^ Prozent; 

- Arzneimittel plus 6,2 Prozent; 

-HtiL und Hilfsmittel plus 143 Pro- 
zent; 

- Krankenhanshehandlung plus 7,1 
Prozent 

In der gleichen Zeit stieg aber die 
Grundlohnsumme, an deren Wachs- 
tum die AnapahPTigtojggTTmg im Mp . 
dizinbetrieb gebunden ist nur »m 
drei Prozent 

• DW.Koln 

Die „wachsende Alterslast“ ver- 
langt Auffassung «j« TngKtiTt« 
der dc ptec h w i Wirtschaft 

R e fo r m e n Hpr gp wfatiphwi Kranlrpn- 
up nöfhpn ing )n K öh l VCT W^ In- 
stitut gestern darauf^ daß bereits 37,4 
Prozent der gesamten Ausgaben für 
die gesundheitliche Betreuung von 
Rentnern aufgewendjet werden. Diese 

Lestungen Irfiwntpn nur dann auf- 
recht erhalten bMben, wenn der Bei- 
tragssatz in ripn wänhatan 50 Jahren 
von jetzt 11,4 Prozent um unge&hr 30 
Prozent angehohen werde. Im Ver- 
gleich zur Bundesrepublik De utsch - 
land hahp die AnK gahpnPTp In ^ip n in 
den USA besser kontrolliert werden 
knnnan. Offensichtlich habe dort die 
im Durchschnitt bei 25 Prozent lie- 
gende Eigenbeteäigusgsquote „das 
Bewußtsein für pme sparsamere In- 
anspruchnahme medizinischer Lei- 
stungen geschärft“. 


Honecker spricht von offenen Fragen 

„Ich mochte den Besuch in der Bundesrepublik abstatten“ / Äußerungen vor Japanern 


BW. Bonn 


SED-Chef ttrifh Tftmppfcpr ist von 

der j apaniaphpn Naphri^Mpnagpntirr 

„Kyodo“ mit Warten der Hoffimog 
zitiert worden, daß er den abgesagten 
Besuch in da- Bundesrepublik 
Deutschland irgendwann nachhofen 
kann. „Ich habe von der ^westdeut- 
schen Säte eine EiTiinAmg ertaltöi 
und möchte den Besuch abstatten, 
aha es gibt nodi nffe™* Fragen, die 
vor einer Verwirklichung des Be- 
suchs geklärt weiden miWupn Mein 
Besuch muß fraefathare Ergebnisse 
bringen“, referierte die Agentur Äu- 
ßerungen Honeckers vor einer japani- 
schen Pariamentaria-Ddegation am 
Dfenstag in Ost-Beriin. An dem Ge- 
spräch der Japaner mit den SED- 
Chef . imd Staatsratsvursitzeaiden 
nahm auch .DDR“ -Außenminister 
Oskar Fischer tei Honecker verwies 
dabei auch anf Bemerkungen von 
Bimdestagsahgeordnetm, die sich 
gegen seinen Besuch ausgesprochen 
hätten. 


Regierungssprecher Sudhoff sagte 
in Bonn, der Ablauf da bisherig en 
Gespräche über das vorgesehene 
Kommunique zum Abschluß daHo- 
necka-Visite habe keine unüber- 
windlichen sachlichen Schwierigkei- 
ten «kenne n fassen Sudhoffi Das 


SEITE 2: 

Hoaackaii Zwanoslog« 

SEITE 3: 

Waltor« Bwltrflg* 


Amgrimtzut Zusammenarbeit im In- 
teresse der. Menschen im geteilten 
Deutschland bestehe ebenso fort wie 
die THnfariimg an Honecker. 

Die Regierung reagierte auch auf 
ein Interview des SPD- Abgeordneten 
Egon Bahr im NDR, für den Fall eines 
„DDR" -Besuchs durch den Bundes- 
präsidenten oder den Bundeskanzler 
sollten diese auch nach OstrBeriin ge- 
hen. Bahr hatte hmzugefügt: „Das 

ylit g»rnirM «rwi ^ und mann Irnr^ri 

unter Völkerrechtsgesichtspunkten 


auch hinzufügen, daß kein Besuch 
des Bundespräsidenten in Ost-Beriin 
oder in West-Berlin in da Lage ist, 
das zu verändern, was an Status für 
Berlin von den via Mächten festge- 
legt ist“ Sudhoff hingegen versicha- 
te, dies sei für die B unriegregjpning 
fa»fn Diakusatongthema 
In Leipzig kritisierte da CDU-Poh- 
tiker Proferaor Kurt Biedenkopf vor 
westlichen Journalisten - mit Blick 
auf Bonn — bestimmte Vorgänge im 
Vorfeld des geplanten Besuchs: Jch 

gfauhp, da R a^ii»h Hip ftf fentl i rhlrprf m 

da Bundesrepublik, so wie sie ist, 
fern fähig ist Es gibt Dinge, die tut 
man, und es gibt Dinge, die tut man 
nicht“ Biedenkopf da in da Messe- 
stadt einen Vortrag üba Technolo- 
gietransfer hielt: „Das Klima, das 
durch diese innenpolitische Diskus- 
sion bei uns entstanden ist, sollte 
nicht nnrh einmal entstehen.“ 

Im Westen wurde überwiegend 
vermutet, Honecker habe auf Druck 
Moskau« ahaagan müss en. 


Peres: Nächste Woche Regierungschef 


Israel: Parteiblöcke machen Abstriche / Rotation an der Regferangsspitze 


DW. Jerusalem 


Da designierte israelische Mini- 
sterpräsident Shimon Peres will An- 
fang kommender Woche eine neue 
Regierung der Nationalen Einheit 
vorstdien. Nach da 6. Vahandlungs- 
runde mit dem amtierenden Re- 
gierungschef Yitzhak Rhamh» sagte 
da Vorsitzende da Arbettapartei: 
„Wir haben aSe Meinungsverschie- 
denheiten übertkückt“ In da End- 
phase da BAgfawmgg pp rhaTidhiTig en 
hatte da Likud-Block dem Rota- 
tionsprinzip in da Regierungsfüh- 
rung zugesthnml, die Arbeiterpartei 
akzeptierte Kompromiß in da 
Sfedlungspalitik. Die mit da Arbei- 
terpartei verbündete Mapam und die 
nationriistischeTechiyar-Partei haben 
aus Protest gegen ideologische Zu- 
geständnisse“ die Beteiligung an ei- 
na Großen . Koalition ausgrachlos- 
sen. 


der Arbeiterpartei zunächst für 25 
M onate Hy« Amt de s Ministerpräsi- 
denten bekleidet, um dann für den 
RestdaAmtszettvonSharmrabge- 
löst zn werde n . Das Kabinett soll ins- 
gesaznt 24 bis 26 Minister erhalten, ein 
„Kernkabinett“ von sechs bis acht 
Ministem in dringenden ITülen Ent- 
scheidungsbefugnis erhatteo. 


nista Moshe Arens soll das Wissen- 
schaftsministerium angeboten wer- 
den. Ob da ehemalige Verteidi- 
gungsminister Arirf Sharon in das 
Kabinett eintritt, blieb noch offen. Er 
hatte sich gegen eine von Peres gelei- 
tete Große Koalition ausgesprochen. 


Die Vereinbarungen zwischen Pe- 
res und Shamir besagen, daß da Chef 


Die Ministeriiste war am Mittwoch 
noch nicht vollständig. Doch ist da 
Likud-Block offensichtlich bereit, 
d«n ehemaligöi Mfaitete rpr fi sMentap 
Yitzhak Rabin (Arbetterpaiteö für die 
gesamte Legislaturperiode als Vertei- 
digungsminister ZU - Ihm 

soll jedoch ein Iakud-Fotttiker als 
Stdlvertreta beigeordnet werden, 
da für die Siedhmgspohtik verant- 
wortlich zeichnet Da bisherige stell- 
vertretende Ministerpräsident David 
Levi CLikud) ist als Wohnungs- 
bauminister vorgesehen und Yitzhak 
Modai CLikud) als Fmanzmmistq. 
Don bisherigen Verteidigungsmi- 


Der ausgehandelte Kompromiß in 
da Siedhingspolitik sieht nach Anga- 
ben aus politischen Kreisen vor, daß 
jene Siedlungen in deibesetztoi ara- 
bischöi Gebieten angelegt werden 
können, die von da LDazd-Regiening 
bereits gebilligt, aber noch iticht ge- 
baut worden waren. Entsprediend 
den finanziellen Möglichkeiten da 
Regierung wiH die neue Regierung 
auch bereits bestehende Siedlungen 

a nnhanp n fayatm. 


Die TOhnrngaapifaipn da beiden 
Parteiblöcke sollen in den nächsten 
Tagen üba die Koalitionsabsprachen 
informiert werden. Die notwendige 
Zustimmung da Pärteigreniien gilt 
inzwischen als sicher. 


Hoher Sieg für Kanadas Konservative 

Fast Zweidrittehnehrbeit / Künftiger Ministerpräsident Mnlroney steht stärker hinter USA 


DW.MoittreaflOttawa 
Der Erdruischsieg der kasadischöi 
Konservativen bei den vorgezogenen 
Pariamentswahlen als persönli- 
cher Triumph des „Senkrechtstar- 
ters“ Brian Mulroney, da im Juni 
1983 erstmals in seinem Leben ein 
POlf tis rh» S Mandat iihj» rpmnTnwi hat- 
te. Nach offferiplfan Abgab en erreichte 
die vom künftigen Ministerpräsiden- 
ten Mulroney gefüllte Partei mit 211 
der 282. Untertaussitze fest die Zwei- 
Drittd-Mdirhfiit Die erat seit zwei 
Monatöi von Ifinistopiäsideit John 
Tuma gefiihiten liberalen, die üba 
20 Jahre dfe fiihnw«fo p ditäche Kraft 
Kanadas waren, stellen künftig nur 
noch 40 statt bisher 139 Abgeordnete. 

Den Konser v ativöl gelang in allen 
Provinzen da politische Durch- 
bruch: So stellen sie 58 da 74 Abge- 
ordneten der Provinz Quebec, die als 
Hochburg da liberalen gab. Von 
den bisherigöl liberalen Mmigtam 
verloren 15 - mehr als die Hälfte des 


Kabinetts - ihren Parlamentssitz. 
Tuma kündigte an, die demoralisia- 
te Partei neu aufe u ba uen . 

Mulroney sprach nach da Wahl 
von „einem strahlenden neuen Tag 
für dieses wunderbare Kanada“. Er 
hatte seinen Wahlkampf mit dem Ver- 
sprechen geführt, die bei elf Prozent 
hegende Arbeitslosigkeit mit staatli- 
chen Beschäftigungsprogrammenzu 
bekämpfen und die Konjunktur Wie- 
da in Schwung zu bringen. Er kün- 
digte eine weitere Öffnung des Lan- 
des für ausländische Direktinvestit»- 
nen an und versprach, das von da 
US-Regferung heftig kritisierte Ge- 
setz aufeihebai, nach dem ein Viertel 
aha Öl- und Gasfunde auf Staatsbo- 
den dem Staat zu&hen. 

Außenpolitisch tritt da künftige 
Ministerpräsident für eine Hin- 
wendung zu den USA ein. Der Polito- 
loge Stephen Qarkson von da Uni- 
versität Thronte beschrieb ihn als den 
amerikafleundlichsten Mann, da je 


in Kanada an die Regierung gekom- 
men sei. Da im Frühjahr zurück- 
getretene JVGnisterpräadent Trudeau 
war mit spftnam Engagement für die 
Dritte Welt und dner aktiven Ent- 
s pannung spolitik in Washington zu- 
pohmwiri apf Kritik gestoßen. 

Innenpolitisch erwarten Beobach- 
ter von dem neuen konservativen Po- 
litika jedoch keinen kräftigen 
Rechtsruck. Da einstige Rechtsan- 
walt Mulroney, da als Arbeitsrecht- 
ler half, Ta rifkäm pfe in den Hafen zu 
schlichten, tritt für einen Ausbau des 
„sozialen Netzes“ ein und befürwor- 
tet die Fmfiihmng 1 einer Mindest- 
steuer für Besserverdienende. Be- 
kannt wurde er als Mitglied von Kom- 
missionen zur Untersuchung von 
Korruptionsvorwüifen gegen Ge- 
werkschafter und Unternehmen. 
Mulroney wird wahrscheinlich am 
17. September als Ministerpräsident 
vereidigt werden. 

Seite 2: Nach Trudeau 
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Appell an Ärzte: Arznei „nur im medizinisch notwendigen Maß“ verschreiben 


DER KOMMENTAR 


Segen und Last 


Peter Gülies 


D er langfristige Befund üba 
die Sozialkosten ist alarmie- 
rend. Die Kosten des Gesund- 
heitswesens, das Rentensystem 
und die Voraoige gegen andere 
Wechselfelle des Lebens begin- 
nen finanzielle Dimensionen zu 
erklimmen, die eine Gesellschaft 
T um Handrin Tnnngpn. Liefe man 

Hip Kosten weiter ungehemmt ex- 
plodieren, ist schon heute da 
Punkt berechenbar, an dem das 
gpaamtp Rinfcflirnnwi da Albeit- 
Ttphmpr iwwi S nwalahgahpn anfgp- 

zehrt wird. 


Segen und Last li^en eng be- 
einanda. Die Maischen weiden 
aha, gehen auch früher in den 
(verdienten) Ruhestand, aba auf 
den Aktiven lastet ein schier un- 
bezahlbarer Generationenvertrag. 
Baby-Baisse und Rentnerberg, 
wie heute flapsig formuliert wird, 
fordern die finanzielle Phantasie 
hoaus. Hierbei sind das gute Herz 
an rl die soziale Gesinnung trp?m» 
ftiigiyjphpndpfn Ratgeber. Um dp« 
Sozialsystem stabil und verläßlich 
zu h fljtpn , bedarf es kuhla Kalku- 
lation. 


Gewiß ist die Gesundheit ein 
hohes Gut Es muß aba nicht 
zwingend mit derartigen Kosten- 
sprüngen verbunden sein. Da Ap- 
pelle an die Sparsamkeit jeden 
Untezhattungswot Valoren ha- 
ben, gilt es, nach einem System zu 
fehmion in Hptn da Gesunde wie 
der Kranke, der Arzt wie da Apo- 

thpfcpr ndw da« Kranlrpnhans mit 

da kollektiven Masse da Versi- 


chertenbeiträge so umgehen, als 
wäre es ihr eigenes Geld. Davon 
sind wir weit entfernt Da Kran- 
kenschein wird als Blankoscheck 
betrachtet den anonyme Dritte 

pjplfigPTI 

Jeder Autofahrer weiß mit 
Kaskotarif und Selbstbeteiligung 
trefflich umzugehen. Bei seinem 
kostbarsten Gut da Gesundheit 
wirft a diese Erkenntnis unge- 
rührt üba Bord. Mühsam wird es 
auch sein, die Beitragsbezogen- 
heät da Rente zu wahren, denn 
allzuleicht möchte man da Ren- 
tenvasichenmg soziale Lei- 
stungen aufbürden, die auf lange 
Sicht ihre Finanzen sprengen. 
Vieles mag wünschenswert sein, 
aba beileibe nicht alles ist finan- 
zierbar. Schließlich ist jede Sozial- 
leistung erst dadurch möglich, 
daß alle sie vorher erarbeiteten. 
Z udem: Wer alles dem Ar- 
beitsvertrag aufbürdet riskiert, 
riaQ immer weniger ab- 
geschlossen werden. 

W äre die Öffentlichkeit nicht 
mit Herrn Honecker be- 
schäftigt gewesen, hatte sie einen 
erstaunlichen Vorgang zur Kennt- 
nis nehmen können Man saß an 
einpm Tisch - DGB, DAG, Arbeit- 
geber, Staat - und einigte sich so- 
gar üba einige Eckpunkte zur Ge- 
sundheitspolitik. Das ist der Weg, 
den zu beschreiten alle eis gleich- 
gerichtetes Interesse haben. Es ist 
seh ifoht und doch so mühsam: 
dpn Sozials ta a t finanzierbar zu 
machen. Und zwar auf lange 
Sicht 


Kreml-Politiker 
Kostandow starb 
in der „DDR“ 


Lehrstellen: 


Frau Wilms 


optimistisch 


DW.Bonn 


Da gestern während seines Auf- 
enthalts in der „DDR“ im Afta^ von 69 
Jahrai verstorbene stellvertretende 
sowjetische Regierungschef Leonid 
Arkadjewitsch Kostandow galt als ei- 
ner da besten sowjetischen Kpfwipt - 
da deutschen Wirtschaft Er war ein 
wichtiger Ansprechpartner für Poli- 
tika und Wirtschaftsfachleute. Kost- 
andow plädierte stets dafür, die 
deutsch-sowjetische Zusammenar- 
beit auf wirtschaftlichem Gebiet auch 
in Zeiten starka politischer Span- 
nungen zu pflegen und auszubauen. 
Ende vergangener Woche hatte Bun- 
deskanzler Helmut Kohl angekün- 
digt, ex erwarte Kostandow am 24. 
Septemba in Bonn. 


Die Ostberiiner Nachrichtenagen- 
tur ADN meldete, da 69jährige sei 
während seines Aufenthalts in da 
„DDR“ zur Lepiziger Messe an sei- 
nem zweitöl Herzinfar kt gestorben. 
Er habe an einer chronischöl durch 
Blutleere gekennzeichneten Herz- 
krankheit und an einer Hozverhär- 
tung gplftten. 


Kostandow war nach da Ernen- 
nung Nikolai TichonowB zum Mini- 
sterpräsidenten da UdSSR Ende 
1980 dessen Nachfolger als einer da 
baden Vorsitzenden da deutsch-so- 
wjetischen Wirtschaftskommission 
geworden. Da als Breschnew-Ver- 
trauter eingestufte Politika äußerte 
in mngiw umfangreichen Beitrag, Hm 
die SED-Zotung „Neues Deutsch- 
land“ gestern veröffentlichte, Kritik 
an Manpin in da wirtschaftlichen 
Z usammenarbeit zwischen da 
„DDR“ und da Sowjetunion. 
Settel*: Kostandow rügte 


gü. Bonn 

In diesem Jahr wird es einen 
„neuen Lehrstellenrekord geben, kei- 
neswegs aba die beschworene Kata- 
strophe“. Diese opimistische Ein- 
schätzung sfeht Bundesbildungsmi- 
nisterin Frau Dorothee Wflms (CDU) 
durch die heute zu erwartenden Zah- 
len bestätigt: Im August waren noch 
rund 130000 Bewerber unversorgt, 
im Juli dagegen zählten die Arbeits- 
ämter noch 231 000 Lehrstellen su- 
chende Mädchen und Jungen. 

Zwar liege die Zahl da unversorg- 
ten Bewerber im August noch rund 
33 000 üba dem gleichen Voijahres- 
monat, aber 1984 sei von Besonder- 
heiten geprägt Zum einen habe wäh- 
rend des mehrwöchigen Streiks die 
Vermittlung geruht, zum anderen 
würden Lehrverträge in diesen Tagen 
lebhafter abgeschlossen als im Vor- 
jahr. Zwischen Oktober und Februar 
würden die Betriebe, Kammern, Ver- 
bände sowie Land und Bund in ei- 
nem „Kraftakt“ noch Lehrstellenre- 
serven erschließen. Wie im Voijahr 
würden dann alle Ausbüdungswüli- 
gen und - fähig en im w esentlichen un- 
tergebracht, meinte Frau Wilms. 

1984 werde das Jahr eines neuen 
Lehrstellenrekords werden, vermutet 
die Ministerin. Sie erwartet bei einer 
geschätzten Nachfrage von bis zu 
740000 ein Angebot von deutlich 
mehr als 700 000 Lehrstellen. Diese 
Ausbildungsleistung da Wirtschaft 
würde von da Kritik kaum zur 
Kanntnis genommen. 

Frau Wilms bekräftigte, daß es 
Steuervergünstigungen, Zuschüsse 
oder ein Umlagensystem nicht geben 
werde. 


Pekings Dialog mit Moskau 
soll wieder in Gang kommen 


Treffen der Außenminister Wo und Gromyko in New York 


dpa, Peking 


Die Gespräche zwischen China 
und da Sowjetunion üba eine Nor- 
malisierung ihrer zwischenstaatli- 
chen Beziehungen werden in den 
nächsten Wochen auf zwei Ebenen 
wieder in Gang kommen. Wie das Pe- 
king» Außenministerium gestern auf 
Anfrage bekanntgab, wird Außenmi- 
nister WuXueqian am Rande der be- 
vorstehenden UNO-Vollversamm- 
lung in New York mit seinem sowjeti- 
schen Amtskollegen Andrej Gromy> 
ko Zusammentreffen. 


Zu einem angeblich noch nicht 
festgelegten Termin im Oktober ist 
außerdem in Peking eine neue Runde 
da Konsultationen zwischen den Un- 
terhändlern beider Staaten vorgese- 
hen. Diese Gespräche sind seit März 
dieses Jahres unterbrochen. 


Volksrepublik China, erklärte am 
Dienstag bei einem Besuch in Japan, 
das Tempo des Nonnalisienmgspro- 
»»sa« zwischen China und da So* 
wjetunion habe sich seit dem Amts- 
antritt des Staats- und Parteicheft 
Konstantin Tschernenko im Februar 
verlangsamt Mit einem Durchbruch 
ln den sowjetisch-chinesischen Ver- 
handlungen, die vor zwei Jahren nach 
mehr als zwei Jahrzehnten heftiger 
ideologischer Auseinandersetzungen 
aufgenommen wurden, ist nach den 
Worten Li Pengs nicht zu rechnen, 
solange die Sowjetunion China als 
Bedrohung betrachte. 


In den vergangenen Wochen ist es 
durch anhaftende gegenseitige Pro- 
paganda-Attacken zu eisa neuen 
Verhärtung ün Verhältnis zwischen 
den beiden kommunistischen Macht- 
Zentren gekommen. Id Peng, stellver- 
tretender Minist erpräsident da 


Ein neuer Tennin für den Anfang 
Mai in letzter Minute abgesagten Chi- 
na-Besuch des sowjetischen Vizepre- 
miers Iwan Archipow ist, so das Pe» 
kinger Außenministerium, bisher 
nicht bekannt P eking macht wn& 
Normalisierung seiner Beziehungen 
zur UdSSR von einer Verringerung 



' — — ■ i » >u Au/Mug uq v arir 

namesen aus Kambodscha und der 
Sowjets aus Afghanistan abhängig. 
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Wieder die Kurve gekriegt 

Von August Graf Kageneck 

T7 rankreich hat wieder einmal die These des deutschen Philo- 
f sophen Keyserling bestätigt, daß es nach Exzessen schnell 
zur Mitte zurückfindet. Der Kulturkampf um die privaten 
Schulen, noch vor zwei Monaten wie ein drohendes Bürger- 
kriegsmenetekel an den sozialistischen Himmel geschrieben, 
ist so schnell, wie er gekommen war, wieder in die verstaubten 
Regale der Geschichte zurückgekehlt 

Das Volk, das am 24. Juni in den Straßen von Paris mit vier 
Millionen Paar Füßen gegen die von den Sozialisten anvisierte 
Gleichschaltung des Bildungswesens gestimmt hatte, braucht 
sich um keinen neuen Entscheid zu bemühen. Die Referen- 
dumspläne des Staatschefs sind geplatzt und von Schulreform 
ist - vorerst - keine Rede mehr. 

Statt dessen will der neue Erziehungsminister Jean-Pierre 
Chevenement zurück zur guten alten Elementarschule des 
Jules Ferry aus den Anfängen unseres Jahrhunderts. Das ist 
zunächst einmal insofern ein neuer Treppenwitz der Geschich- 
te, als der neue Mann das progressistischste Köpfchen in der 
Partei ist, den linken Flügel dieser Partei befehligt und im 
Herbst 1980 die phantastischsten Forderungen zur Schaffung 
eines „einheitlichen nationalen Laienschuldienstes“ in die so- 
zialistische Wahlplattform schrieb. 

Wer da weiß, welchen Stellenwert die Gleichschaltung der 
Hirne für einen Sozialisten von echtem Schrot und Kom hat 
und wer den Druck kennt, den die Lehrerlobby auf den soziali- 
stischen Apparat ausübt, vermag das Saulus-Paulus-Syndrom 
des Jean-Pierre Chevenement zu ermessen. Nur übergeordnete 
politische und wahlstrategische Interessen des Regimes kön- 
nen einen derartigen Wandel herbeigeführt haben. 

Chevenement ist indes ein agiler Geist und hat schon man- 
che harte ideologische Kurve genommen, mit oder ohne 
Schrammen. Der hochgebildete Linksphilosoph, in der Partei 
seiner dunklen Haartolle wegen „der schwarze Husar der Re- 
publik“ genannt, hat sich jetzt vorerst einmal die bewährte 
kartesische Maxime des „bon sens“ zu eigen gemacht Die 
Anhäng er der Privatschulen können nach all den Aufregungen 
dieses Sommers wieder tief durchatmen. Ruhig schlafen kön- 
nen sie freilich nicht; der Schulklassenfeind schläft nie. 


Zurück ins Nest 

Von Jürgen Liminski 

D ie Terroristen aller Lander haben ihr El Dorado wieder. 

Wie Sand eine Grube füllt, so läuft die von den Israelis 
ausgehobenen Terrorzentrale West-Beirut wieder mit PLO- 
Adepten aller Schattierungen voll 
Alte, nicht entdeckte Waffenlager werden wieder geöffnet, 
Geheimzellen von Kadertrupps und Operationskommandos 
bilden sich neu, die Rotationsmaschinen des Propagandaappa- 
rats drehen sich wieder. Die gesamte Infrastruktur und Mecha- 
nik des PLO-Terrorismus, die ehemals die internationalen 
Verästelungen des Terrorismus versorgten, sie werden frisch 
geölt und neu geordnet 

Die Situation gleicht scheinbar den goldenen Tagen der FLO 
vor dem Einmarsch der Israelis im Sommer 1982. Aber nur 
scheinbar; sie ist schlimmer. Damals mußten Arafat und seine 
Hintermänner noch ein Eingreifen Israels befürchten, auch 
Amerika drohte den Terroristen. 

Heute jedoch denkt man in Jerusalem fest nur noch an den 
Abzug aus dem Süden Libanons, und von der amerikanischen 
Faust ist in Richtung Beirut allenfalls nur noch ein erhobener 
Zei gefing er übxiggeblieben. Kein Politiker im Westen würde es 
heute wagen, etwas gegen die neuen Terrorzentralen in West- 
Beirut zu unternehmen oder eine Unternehmung anzuregen; 
der Gedanke an die unvermeidlichen Schlagzeilen läßt jeden 
zurückschaudern. 

So bleibt dann als Fazit Der Spielraum des internationalen 
Terrorismus ist größer denn je, sein Schlupfwinkel ist von 
unsichtbarer Hand geschützt, seine Organisationsmöglichkei- 
ten sind unabsehbar. Das um so mehr, als sich zum PLO-Terror 
und zum Terroristenmäzen Khadhafi heute noch der schii- 
tische Terror als neue Ausprägung des Totalitarismus gesellt 
Bald werden sich in West-Beirut wohl auch wieder Terror-Azu- 
bis aus Europa und Femost einfinden. 

Der neue Gefahrenherd ist erkannt Und erkannt hat man 
auch in Paris und Washington, daß es niemanden gibt der dem 
Westen diesmal die Kastanien aus dem Feuer holen könnte. 


Verbannung heute 

Von Enno v. Loewenstem 

A 1s die Volksversammlung um das Jahr 485 v. Chr. über den 
/V Aristides Scherbengericht hielt bat ein Athener seinen 
Nachbarn, ihm doch den Namen auf die Scherbe zu kratzen; er 
sei des Schreibens nicht kundig. Der Nachbar tat es; daß er 
selber jener „Gerechte“ war und solcherart zu seiner Verban- 
nung beitrug, offenbarte er seinem Mitbürger nicht 
Warum sollte er auch (abgesehen davon, daß das nicht seine 
Art war)? Ein Versuch, sich zu „rechtfertigen“, hatte keinen 
Sinn gehabt; der OstraJrismos diente nicht der Bestrafung von 
Schuldigen, sondern der Entfernung von Personen, die nach 
allgemeiner Meinung - wenigstens zehntausend Stimmen 
mußten abgegeben werden - Probleme aufwerfen könnten. 

Man ging in die Fremde um des gemeinen Wohls willen und 
kehrte nach zehn Jahren in Ehren wieder, wenn man nicht, wie 
Aristides, früher zurückgeholt wurde. Das hielten die Griechen 
für einen guten Brauch, wie sie auch die Sklaverei für einen 
guten Brauch hielten. Die Staaten, die heute noch die Sklaverei 
pflegen, halten auch die Verbannung für einen guten Brauch. 
Wie viele Deutsche hat der Hitlerstaat aus dem Lande gejagt! 
Wie würdelos wurde Solschenizyn ins Flugzeug gepackt! 

Die heutigen Sklavenhalter aber, das ist der Unterschied, 
verbannen unerwünschte Personen von Amts wegen, nicht mit 
der Stimme des Volkes. In Polen wird nun sogar in öffentlicher 
Schamlosigkeit über ein Gesetz beraten, wie man die Unbe- 
quemen in „gewisse Länder außerhalb Europas“ treiben kann, 
wenn sie „verbissen“ die Grundsätze der Gesellschaftsord- 
nung mißachten. Freilich, so eine elende Gesellschaftsordnung 
sieht sich vor einem unlösbaren Dilemma: Läßt sie die Gerech- 
ten im Land reden, dann zieht sich das Scherbengericht über 
der Gesellschaftsordnung zusammen. Laßt sie sie nicht reden, 
sperrt sie sie ein, dann kann es erst recht dazu kommen. 

So schieben sie das Dilemma nach außen: Nehmen die 
„gewissen“ Länder die Verjagten nicht auf; kann man ihnen 
Verweigerung der Zuflucht vorwerfen. Nehmen sie sie auf; so 
hande ln sie als Komplizen. Was halt die UNO mit ihrer Satzung 
davon, wenn so ein Staat den einen seiner Bürger die Freizü- 
gigkeit nach außen und den anderen die Freizügigkeit nach 
innen nimmt? Die Frage sollte im Glashaus gestellt werden. 



„Scargilf, laß das!" 


KLAUS BÖHl£ 


Honeckers Zwangslage 

Von Wilfried Hertz-Eichenrode 

H onecker hält an seiner Absicht Wenn dies die Situation Honeckers sten ab; sie hat auch die Verfaandlun- 

fest, die Bundesrepublik ist, dann sind diejenigen im Unrecht, 

Deutschland zu besuchen. Er tut es, die wie Bölling meinen. Bonn müsse 
obwohl ihn die eigene Absage vom „immer etwas mehr zu bieten haben, 

Dienstag schwer ramponiert Warum als dieanderen zu leisten bereit sind“. 


sieht er sich gezwungen, die Hoff- 
nung am Leben zu erttalten, daß er 
eines Tages doch noch in den anderen 
Teil Deutschlands fahren werde? 

Gesicherte Kenntnis ist erstens, 
daß Ost-Berlin die wirtschaftliche Zu- 
sammenarbeit mit der Bundes- 
republik unter gar keinen Umstan- 
den von politischen Unwettern be- 
einträchtigt sehen will Dies ist ein 
geradezu elementares Interesse. 

Gesicherte Kenntnis ist zweitens, 
daß sich alles Tun und Trachten Ho- 
neckers im Umgang mit Bonn auf 
dieses Ziel richtet Er will es zuwege 
bringen, daß die Bundesrepublik 
Deutschland die „DDR“ als etwas 
Endgültiges anerkennt Aus direpm 
Grund sind ihm die Protokollfingen 
so wichtig Ihrer weltweiten Anerken- 
nung haftet in der Sicht der „DDR“ 


weigert Damit ist die deutsche Frage 
nicht nur rechtlich, sondern auch po- 
litisch o ffen- k ffme seinem 

Ziel einen großen Schritt näher, 
wenn er in Bonn vom Bundespräsi- 
denten empfangen wird, und sei es 
auch nur zu einem „Höflichkeitsbe- 
such“. 

Gesicherte Kenntnis ist drittens, 
daß die Bevölkerung in der „DDR“ 
an eine Reise Honeckers in die Bun- 
desrepublik - gleichg ültig, wann sie 
wahr wird - tiefgründige Erwartun- 
gen knüpft. Die Leute drüben sagen: 
Er soll fahren, vielleicht kommt doch 
etwas dabei heraus! Damit meinen sie 
konkret Reiseerleichterungen für 
rieh selbst Dieses bißchen Hoffnung 
ist für Honeckers Regime konstituie- 
rend. Mit den 400 000 in Mittel- 
deutschland stationierten Sowjet- 
soldaten kann Moskau der SED die 
gewaltsame Beherrschung der 17 Mil- 
lionen Menschen garantieren. Doch 
mit der Friedensbewegung hat Ho- 
necker schon ein „Stück Polen“ er- 
lebt Er weiß, daß seine Herrschaft 
auf tönernen Fußen steht wenn der 
innere Seelenfrieden der Bevölke- 
rung nicht in der Balance bleibt Dar- 
um braucht er dieses dürre Prinzip 
Hoffnung - Hoffnung darauf; daß es 
Schrittchen für Schrittchen besser 
wird im geteilten Deutschland. Und 
dazu ist er unumgänglich auf Bonn 
angewiesen. Dieses Motiv dürfte ent- 
scheidend sein für seinen be- 
harrlichen Reisewunsch. 


Ware das so, dann konnte Honecker 
mit einiger Geduld den Tag abwarten, 
an dem Bonn seine Geraer Forderun- 
gen erfüllt hat von denen Meztes 
sagt sie seien Ausdruck des dreifa- 
clrenNjet der Sowjetunion zur westli- 
chen Auffassung von da- Rechtslage 
Deutschlands und Berlins. Die Wahr- 
heit ist daß Ost-Berlin -ob Honecker 
oder wer immer - aus eigenen Zwän- 
gen handelt handeln muß. Und das 
bedeutet: Bonn ist gewiß darauf be- 
dacht eme Verhandlungssituation 
auftechtzuerhaiten; aber es bat ge- 
genüber Ost-Berlin keine Bring- 
schuld. 

Alle Rechnungen wären jedoch oh- 
ne den Wirt gemacht täte man so, als 
gäbe es die Sowjetunion nicht Im 


ohne das Einverständnis Moskaus. 
Wenn Honecker jetzt diesen Termin 
streichen mußte, so dürfte dafür so- 
wjetischer Einspruch ausschlagge- 
bend gewesen sein. 

In den Monaten seit dem Mai ist 
über Bonn die koramuidgtiy.he Re- 
vanchismus-Kampagne hereinge- 
brochen. Was ist in Moskau vor rieh 
gegangen? Man kann nur die Indizien 
beschreiben: 


L Unter Tschemeko schottet sich 
die Sowjetunion nicht nur gegen We- 



ll nd Honecker will doch kommen: 
Moldt die Absoge erläuternd 

FOTO: DPA 


gpn mit China blockiert. 

2. In Europa findet rieh die Sowjet- 
union in wtim- Situation wieder, wie 
sie vergleichbar 1966 bestanden hatte, 
als B undeskanzler Erhard «Ahw Frie- 
densnote startete. Bonn versuchte, 
nicht nur mit Moskau, sondern unab- 
hängig von Mastem auch mit War- 
schau, Prag und Jedem, anderen eu- 
ropäischen Staat, der dies wünscht", 
ins Gespräch zu kommen. Damals 
setzten es die Sowjets durch, daß sich 
die Staaten des Warschauer Paktes 
gegenüber dieser Bonner Initiativ e 
solidarisierten. Daß sich 1984 Ceau- 
sescu und Schiwkow von ihrer Reise 
nach Bonn abhalten lassen werden, 
ist eher unwahrscheinlich, und auch 
Ungarn wird nicht ohne weiteres sei- 
ne Verbindung«! nach Westen kap- 
pen. Die Antwort des Kreml darauf 
ist das eiserne Dreieck Sowjetunion, 
Fol», CSSR und der Rückpfiff Ho- 
neckers. Diese Konstellation ist für 
die Sowjets gravierend abträglicher 
als der Zustand Europas am Beginn 
der siebziger Jahre. Damals- schloß 
Rundpjcanrler Brandt den MWfite»uer 
Vertrag als Generafvertrag für alle 
weiteren Abkommen europäi- 
sch» Ost-Staaten. Brandt hatte ge- 
meint, nicht zu den Schmiedchen, 
sondern zum Schmied gehen zu müs- 
sen. 

3. In dieser Lage kehrt Moskau ge- 
genüber Washington und Bonn zu 
den agitatorischen Methoden des 
„kalten Krieges“ zurück. Hätte 
Brandt seine Ostverträge nicht zu- 
letzt auch deshalb abgeschlossen, um 
Hm ' „teilten Krieg“ endgültig zu über- 
wind»? Jetzt erleb» wir, daß Mos- 
kau mft den Ostverträgen die Konzes- 
sion» der westlich» Seite einge- 
sackt Hfltj um npnmphr ungeniert so 
zu tun, als hätte es die Verträge nie 
gegeben. Das offenkundige Ziel ist es, 
im zweit» Durchgang die völke- 
rrechtliche Anerkennung der wider- 
rechtlich» Teilung Europas, einge- 
schloss» die Teilung Deutschlands, 
zu erzwing» So erklärt sich die 
Kampagne gegen den Brief zur deut- 
sch» Einheit, den die Sowjetregie- 
rung bei Abschluß des Moskauer Ver- 
trages gntgBgg ngpnnmmgn lind dem 
Oberst» Sowjet zugeleitet hat 

Im Schatz der USA kann Bundes- 
kanzler Kohl dem rauh» Wind aus 
dem Ost» standhalt». Die Frage ist 
ob Honecker nicht zerrieb» wird. Er 
hängt vonMoskau ab, aber er braucht 
auch Bonn. 


der explosive Makel an, daß Bonn die 
völkerrechtliche Anerkennung, ver- 


Mai hatte die „DDR“ -Regierung 
Bonn den 26. September als Termin 
für den Besuch Honeckers voige- 
«-hlagpn Das geschah gewiß nicht 


IM GESPRÄCH Brian Mulroney 


Der Junge aus 

Von Alfred v. Krusenstiern 

B äte Comeau ist in Kanada gleich- 
bedeutend mit Hmtertupfingen. 
Es ist eine Dreitaus»d-Seelen-Ge- 
meinde am Mündung strichter des St- 
Lorenz-Stroms, etwa auf halbem We- 
ge zwischen Quebec und Labrador. 
Außer den Schiften, die auf dem 
Strom in die große weite Welt hinaus- 
I frhnan, gibt es in Baie Comeau eigent- 
lich nichts zu sehen. 

Wenn ein Junge, der in Baie Co- 
meau als «nes von sechs Kindern 
eines armen Bauhandwerkers auf* 
wuchs, es Parteiführer bringt 
Hann imponiert das den K a nad ie r n, 
d ie rieh immer noch gern als Pioniere 
in der nordamerikanisch» Wildnis 
s eh» . Die ärmliche und provinzielle 
Herkunft hat der politischen Karriere 
von Brian Mulroney (45), dem Führer 
der Konservativen Partei Kanadas, 
nie geschadet sein überwältigender 
Wahlsieg wurde gerade durch viele 
oinfarhe Leute herbeigeführt, den» 
es nie mnfaHen würde, ein» konser- 
vativ» Patrizier zu wählen. 

Der einer irisch» Familie entstam- 
mende Mulroney wuchs in der fran- 
kokanadisch» Provinz Quebec zwei- 
sprachig auf. Zu Hause wurde Eng- 
lisch gesprochen, außerhalb des Hau- 
ses Französisch. Der aufgeweckte 
Junge begann schon mit sechzehn 
Jahr» mit dem Studium an der ka- 
tholisch» St Francis Xavier Univer- 
süy nnH beendete sein Studium der 
Rechtswissenschaften an -der renom- 
mierten Laval University in MontreaL 
Mit, siebzehn schloß er sich den Kon- 
servativ» am Er empfand die Libera- 
len, die seit zwanzig Jahr» in Ottawa 
regierten, als arrogant: „Ein Kerl wie 
ich paßte bei den» nicht hinein.“ 
Mulroney trat in Montreal in eine 
flw ggwhop» Anwal tsfin na pin, und 
sobald er sich die Beiträge leisten 
konnte, wurde er Mitglied des exklu- 
siv» Mount Royal Tennis Clubs. Im 
Sommer 1972 erspähte er dort am 
Schwimmbeck» ein lebhaftes dun- 
kelhaariges Mädchen, die achtzehn- 
jährige Mfln PivnicM, Tochter eines 
aus Jugoslawi» stammenden Psych- 
iaters. Müa war zunächst mißtrau- 
isch. „Er überredete mich immer, et- 
was zu unternehmen, was ich selbst 
gar nicht vorhatte“, beschwerte sie 


Baie Comeau 



Charme, Ehrgeiz und ein scharfer 

Verstand: Mulroney 

TOTO: CAMERA PRfSS 


sich. Nach einem Jahr überredete er 
sie zur Heirat Heute haben die Mulro- 
neys drei Kinder zwischen vier und 
mhn Jahren. 

Charme, Ehrgeiz und ein scharfer 
Verstand trieben Mulroneys Karriere 
vorwärts, und der Junge aus Baie Co- 
meau wurde schließlich Chef eines 
groß» Bergbauuntemehmens. Jede 
freie Minute widmete er der Parteiar- 
beit und 1976 glaubte er der Partei 
einen Schuldschein präsentieren zu 
können: Er bewarb sich um den Po- 
sten des Parteichefs und Kandidaten 
für das Amt des Regierungschefs. Im 
ersten Wahlgang lag er auf Platz zwei, 
doch schließlich wurde Joe Clark ge- 
wählt, der später wenige Monate fang 
ein glückloser konservativer Premier- 
minister war, bis der politische Zau- 
berer Trudeau das Amt des Premier- 
ministers zurückeroberte. 

Sieben Jahre nach dem ersten An- 
lauf hatte Mulroney mehr Glück. Die 
Konservativ» wählten ihn 1983 zum 
Parteichef und Premierminister-Kan- 
didaten. Der Zeitpunkt war günstig 
Die Wähler waren Trudeaus über- 
drüssig. John Turner übernahm das 
Amt des Regierungschefs und des li- 
beral» Parteiführers und schrieb, 
um sich so schnell wie möglich ein 
Mandat zu sichern, Wahlen aus. Die 
Wähler aber entschieden sieb für den 
Jung» aus Baie Comeau. 


DDE MEINUNG DER ANDEREN 


In den Zettaagen da In- und Aulude« 
wtfd Htnri i m i Hurt— Mr me Vee- 
. MÜrtHMy de» HoiacfcBf-BfHIflH verant- 
wortlich jMBMfcfc 

STUTTGARTER 

NACHRICHTEN 

Gescheitert ist der Honecker-Be- 
such nicht an Bonn, sondern an Mos- 
kau. Im Kreml stemm» sich, wie 
man weiß, die Fal k » mit Vehemenz 
gegen neue Weichenstellung» in 
Richtung Tauwetter und Entspan- 
nung ... In Moskau ist man an einer 
Neuauflage ernsthafter Ost-West-Ge- 
spräche derzeit nicht interessiert. 

WESTDEUTSCHE 

ALLGEMEINE 

Doch was immer es an Ungeschick- 
lichkeiten auf westdeutscher Seite, 
was immer an Gerede gegeben hat 
entscheidend für die Verschiebung 
waren sie wohl nicht . . . Wenn die 
Sowjetunion nicht mit den USA 
spricht darf der Ostdeutsche nicht 
freundlich mit seinem westlich» 
Nachbarn red». (Ess») 

KielerNachrichlen 

Dem SED-Cbef fehlte ganz einfach 
die Besuchserlaubnis, und diese wird 
für die höchste politische Ebene im 
Ostblock noch immer in Minsks ^ aus- 
gestellt. .. Die vonMoskau erzwun- 
gene Absage des Besuchstermins ist 
ein kapitaler Tiefpunkt der politi- 


sch» Arbeit Honeckers. Vielleicht 
sogar der Anfang vom politischen En- 
de des SED-Generalsekretärs. 

frankfurter Rmdscitaii 

Nun ist der Besuch Erich Honek- 
feers endlich kaputtgeschwätzt und 
kaputtmtrigjert Die Öffentliche Aus- 
einandersetzung in der Bundesrepu- 
blik über dies» Besuch war in der 
Tat äußerst unwürdig und ihm ab- 
träglich, da hat der Ständige Vertre- 
ter der DDR in Bonn. Ewald Moldt, 
recht 

LIBERATION 

Die Antikommunisten in der gan- 
zen Welt wären echte Idioten, wenn 
sie gestern nicht Champagner vei-gos- 
s» hätten. Tatsächlich hat ihn» die 
Aktualität den besten Beweis in die 
Hand gedrückt daß die osteuropäi- 
sch» Satellitenstaaten unerbittliche 
Vasallen des Moskauer Lehnsherrn 
sind. (Paris) 

0ailg Säelfgttqrfi 

Die Absage ist ein Schlag für Ho- 
necker in seinem Bemühen, den (ge- 
rechtfertigten) Ruf loszuwerden, (faß 
er vom Kreml gegängelt werde, dies 
auch besonders, nachdem er gezwun- 
gen worden war, sich am Boykott der 
Olympischen Spiele zu beteiligen 
und die Stationierung neuer sowjeti- 
scher Raketen hinzunehmen. (Lon- 
don) 


Nach Trudeau verläßt auch seine Politik die Bühne 

Nun wird ganz Nordamerika konservativ regiert / Von Heinz Barth 


V om Atlantik her streicht ein 
neuer Westwind über Europas 
Küsten. Wenn Ronald Reagan am 
6. November für weitere vier Jahre 
im Amt bestätigt wird - woran 
kaum jemand zweifelt wird 
Nordamerika nach dem überwälti- 
gend» Wahlsieg der Konservati- 
ven in Kanada in einer besser syn- 
chronisierten Tonlage zu seinen eu- 
ropäisch» Partnern sprechen. 
Zum ersten Mal seit sechzehn Jah- 
ren war Pierre Elliot Trudeau bei 
dieser Wahl nicht mehr die alles 
beherrschende Figur. 

Die Ära, die seinen Namen trägt, 
ist zu Ende gegangen. Als er im 
Marz seine Absicht kundtat, sich 
ins Privatleb» zurückzuziehen, 
ging eine Welle der Erleichterung, 
aber auch der ratlosen Verblüffung 
durch das Land, besonders aber 
durch die Liberale Partei, an deren 
Spitze er Kanada so lange und so 
eigenwillig geführt hatte. Der Er- 
leichterung, weil bei den Kana- 
diern in den letzten Jahren zuneh- 
mende Einigkeit darüber bestand, 
daß sich die Zeit der Trudeau -Ma- 


nie überlebt hatte, in der die soziale 
Experimentiersucht und der Welt- 
erlösungseifer des charismatischen 
Regierungschefs den Kurs be- 
stimmten. Der ratlos» Verblüf- 
fung, weil Trudeau so lange eine 
Starrolle auf der kanadisch» Sze- 
ne gespielt hatte, daß sie zunächst 
wie leergefegt erschien. 

Doch schließlich überwog die 
Erleichterung bei weitem. Ein Erd- 
rutsch sondergleichen hat die poli- 
tische Geographie des zweitgröß- 
ten Flächenstaates der Erde verän- 
dert Bisher war Ontario die ideolo- 
gische Wasserscheide zwischen 
dem liberalen Ost» und dem kon- 
servativen, aber dünn besiedelten 
Westen Kanadas gewesen. Die ent- 
scheidende Veränderung dieser 
Wahl war der tiefe Einbruch der 
Konservativ» in der Provinz Que- 
bec, der frankophon» Hochburg 
der Liberalen. 

Der Eindruck könnte täuschen, 
daß es in . dieser wechsel vollen 
Wahlkampagne um ein Duell zwi- 
schen beiden Parteiführern ging. 
An Ausstrahlung war Brian Mulro- 


ney dem honorigen, aber etwas höl- 
zern wirkenden Ministerpräsiden- 
ten John Turner, dem Nachfolger 
Trudeaus an der Spitze der Libera- 
len. deutlich überlegen. Turner hat- 
te erst im vergangenen Juni die 
Regierung übernommen. Das Eibe 
erwies sich als zu schwer für den 
solid» Politiker, der sich neun 
Jahre zuvor mit seinem Partei- 
freund Trudeau überwarf» und. 
sein Amt als finanzminister nie- 
dergelegt hatte. 

Es schien von vornherein klar, 
daß für Kanada die Stunde der gro- 
ßen W»de geschlagen hatte. Wirt- 
schaftlich ist die Hinterlassen- 
schaft Trudeaus katastrophal Er 
hatte sich mehr für die Entwick- 
lungsländer und das Nordsüdgefal- 
' le in der Welt als fürdie Depression 
interessiert; in die er K*na/h> mit ' 
sein» Reform-Expenm»t»führ- 
te. Das Sozialprodukt ging 1981/82 
um sechs Präsent zurück. Die Ar- 
beitslosigkeit stieg auf elf Prozent 
Einen M einungsstreit darüber, -ob 
die kanadische Politik' die Epoche 
der Experimente beenden und zur 


Mitte rücken mußte, konnte es 
kaum noch geben. John Turner 
konnte nur ein Programm vertre- 
ten, das sich im Prinzip wenig von 
dem der Opposition unterschied. 

Es war für die Wähler nahelie- 
gend, sich in dieser Situation für 
die Konservativ» zu »tscheiden, 
die von jeher für eine realistische 
Wirtschaftspolitik emgetreten wa- 
ren. Man darf damit rechnen, daß 
der künftige Regierungschef den 
Abbau der aufgeblähten Trudeau- 
Bürokratie, mit dem John Turner 
schon begonnen hatte, energisch 
fortsetz» wird. 

An Energie wird es dem jung» 
Manager Brian Mulroney nicht feh- 
len. Dennoch dürfte sich sein Kon- 
servatismus gesellschaftspolitisch 
in einig» 'Punkten von dem Ro- 
nald Reagms unterscheiden. Im 
Finnenschild der von ihm geführ- 
ten Partei kommt das Wort „fort- 
schrittlich“ vor. Schon in den fünf- 
ziger Jahren hatten die kanadi- 
sch» Konservativen unter der Lei- 
tung John Diefenbakerv gestützt 
auf- die damalige Wirtschaftsblüte 


des Landes, einen gemäßigten so- 
zialen Kurs verfolgt Innen- und so- 
zialpolitisch ist daher eine Linie zu 
erwarten, die sich mehr an europäi- 
sch» Vorbildern als an den Repu- 
blikanern in d» Vereinigten Staa- 
ten orientiert. 

Hingegen durfte Kanada, was die 
Außen- und Verteidigungspolitik 
betrifft, unter der neu» Regierung 
besser mit der Reagan-Administra- 
tion harmonieren. Trudeau war mit 
seinen Entspannungs-Illusionen 
fiir die USA ein ebenso schwieriger , 
Partner wie für die Europäer. Es ist \ 
ein Gewinn für die Vereinigten i 
Staaten und für das westliche i 
Bündnis, daß künftig mit einer grö- \ 
ßsron Stabilität der kanadischen \ 
Außenpolitik gerechnet werden i 
kann. Zunächst aber bedarf Kanar / 
da einer Phase wirtschaftlicher : 
Konsolidierung, zu der der Auf- i 
schwung der amerikanisch» Wirt- ^ 
Schaft bisher nur wenig beitragen i 
konnte. Die Hindernisse für eine j 
wirksame Zusammenarbeit -zwi-rj 
sehen beiden Ländern .sind jetzt 
beseitigt ^ 





tru, 
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Prestigeverlust für den SED-Chef - Auch im Politbüro gab es Widerstand gegen den Besuch in der Bundesrepublik 


„Der Kreml zeigte 
der SED die Grenzen 
der Eigenständigkeit“ 

D ie volle Verantwortung für die an der Spitze jenes scharfen Kurses, 
Absage des Honecker-Besu- den ich bereits skizziert habe, 
ehes in der Bundesrepublik Auf der anderen Seite ist deutlich 


Moskau prügelte Bonn und 
meinte den Genossen Honecker 


r Von MANFRED SCHELL 
iTt Täs wird jetzt; aus Erich Ho* 
%Ä/ nedker? Nachdem seine Be- 
. T sochsabsage als politisches 
Faktum »konsumiert“ ist, rückt jetzt 
. cUe Trage nach der politischen Zu - 
tamft des, ersten Mannes in der SKI>. 
'Führung in den Mittelpunkt Erleidet 
Honecker - vielleicht nach der 35- 
Jahr-F&er der „DDR“ - das Schi c k sa l 
Walter Ulbrichts, den er mit Hilfe der 
Sowjets am 3. Mai 1971 gestürzt hat? 

Es wäre gewiß voreilig, das politi- 
sche Ende Honeckers vorherzusagen. 
Aber nach den inzwischen in Bonn 
vorliegenden. Info rmation en bat je- 
denfalls nicht nur Moskau die Absage 
des vom 38. bis 30. September vorge- 
sehenen „Arbeitsbesuchs“ in der 
Bundesrepublik Deutschland er- 
zwungen. Zum Schloß, als es um die 
endgfiftige EntgehoiHimg ging hatte 
Honecker auch im SED-Politbüro ei- 
ne .breite Meinungsbildung“ gegen 
die Besuchsabsicht Sie wurde nicht 
nur von .Hardlinern“ wie Stoph, 
Äßelke und Armeegeneral Hbffinann 
vorgebracht Auch die Folitbüromit- 
giieder Neumann und Mittag, ja per- 
sönliche Mitarbeiter Honeckers, ha- 
ben ihm geraten, Jetzt nicht zu fah- 
ren“. Keine Klarheit herrscht in die- 
sem Zusammenhang in Bonn über 
den Stellenwert des zum Politbüro- 
mitglied aufgerückten Haber. 

Honecker, das'ist die durchgängige 
Einschätzung in Bonn, hat seinen 
Handlungsspielraum nicht nur ge- 
genüber der Sowjetunion, sondern 
auch im eigenen Apparat über- 
schätzt Zurück bleibt ein „Prestige- 
verlust" im Warschauer Pakt Er ist 
jedenfalls nicht so „souverän“ wie 
der Rumäne Ceausescu und der Bul- 
gare Schiwkow, die beide noch in 
diesem Herbst nach Bonn kommen 
wollen. Zurück bleibt auch Enttäu- 
schung in der „DDR“ -Bevölkerung, 
die Hoffnungen mit den Reiseab- 
sichten Honeckers verbunden hatte, 
auch wenn sie nur gering waren, atv 
diese Gesichtspunkte hatte Bundes- 
kanzler Helmut Kohl im Auge, ab er 
in den letzten Wochen, in denen das 
taghelle Rätselraten über die wirkli- 
chen Absichten Honeckers die Me- 
dien beherrschte, zur „Gelassenheit“ 
geraten hat Kohl: „Honecker ist will- 
kommen. Wenn er nicht kommt, wird 
er dies begründen müssen.“ 

Jenseits der von der „DDR“ ge- 
nannten Gründe für die 1 Absage greift 
die politische Analyse tiefer. Zum ei- 


nen hafte de r B uTiHeskangW a us 
ersten Begegnung mit Honecker, das 
war im Föbraar dieses Jahres anläß- 
lich des Todes von Andropow in 
Mos k au, den Eindruck gewonnen, 
der SED-Chef stütze «pftu» Aktivitä- 
ten- in Richtung Bonn auf das Emver- 
stgndnis des neuen sowjetischen Par- 
teichefe Tschemenko. Honecker bat 
dfr y Aamaip a m dBchnaiMB lassen, 
bevor er zu einer längeren Unterre- 
dung mit Tschemenko in den Kreml 

p»fahw>n i st 

Kohl hatte im Bewußtsein der Ge- 
raer Forderungen Honeckers aus dem 
Jahre 1980 dem SED-Chef geraten, 
künftig mrtj»inanH»r ü ber d«g „Mach- 
bare“ zu sprechen. Nach dieser B* 
geg n ung mit Kohl hatte Homecker 
dann auf der E VTfoj g h r gTTMHig g in Lgip. 
zig in diesem Jahr gegenüber den Mi- 
nisterpräsidenten Strauß und Zeyer 
gesagt, er wolle „im Herbst“ in die 
Bundesrepublik Deutschland reisen. 
Im Gespräch mit Lambsdorff wurde 
er präziser und nannte dafür den 
„September“. 

Am 8. Mai lurftp Hann riw B tanrtigf» 

Vertreter der „DDR“ in Bonn, Moldt, 
im B undeskanzleramt Staatsminister 
J enning er aufgesucht unrf da« Be- 
suchsinteresse des SED-Generalse- 
kretärs in aller Form zu Protokoll ge- 
geben, indem er drei konkrete Aussa- 
gen machte: Der Besuch sollte vom 
26. bis 30. September stattfinden, weil 
Honecker zuvor noch nach Äthiopien 
wolle und dann, im Oktober, mit den 
Feierlichkeiten zur „Staatsgrün- 
dung“ beschäftigt seL Der Besuch 
müsse „in Bonn“ stattfinden und es 
sollte ein jjj gpmiwnmiTTw: Kommuni - 
que erarbeitet werden. 

Jenninger akzeptierte nach Rück- 
sprache mit dem Bundeskanzler den 
Termin und signalisierte zugleich die 
gr undsätzliche Bereitschaft, zu einer 
gemeinsame n S cfalu flarklärung zu 
galang pn. Aber er machte deutlich, 
daß der Charakter eines »Arbeitsbe- 
suches“ em gehaiten werden müsse. 
Das bedeute: Die Begegnung mit 
Kohl könne nicht in Bonn stattfin- 
den. Dies sei auch Grundlage für die 
Kmhdijng an Honecker nach dem 
Aufenthalt von KangW Schmidt am 
Werbellinsee und in Güstrow gewe- 
sen. 

Die „DDR“ wollte, das ist inzwi- 
schen bekannt geworden, den Be- 
such Honeckers in Bonn mit einer 
Begegnung mit Buhdespriisxdent 
Richard von Weizsäcker beginnen * 


lassen. Dies wurde abgelehnt Die 
Bundesregierung erklärte sich jedoch 
mit einem „Höflichkeitsbesuch“ bei 
Weizsäcker in der Mitte des Reisepro- 
gr amms einverstanden. Er sollte „am 
Amtssitz“ des Staatsoberhauptes 
stattfinden. Da die viii« Hammer . 
Schmidt bis zum Jahresende tunge- 
baut wird, war die Begegnung auf 
Schloß Falkenlust außerhalb Bonns 


Der Fabrplan war schon genau aus- 
getüfteH Die .DDR“ hatte bereits in 
den letzten Wochen ihren Vorschlag 
fÜT eine. Ahg ^hhiB^rlainng schri ft- 
lich unterbreitet und darin auf die 
ausdrückliche Erwähnung der Ge- 
raer Forderungen Honeckers- Aner- 
kennung einer „DDR“-Staatsbürger- 

s tthaft , Rpgpfimg ftfrg O pnTvpriflnfc in 

der Elbemitte und Botschafteraus- 
tausch - verzichtet Dies hatte die 
Bundesregierung zu der Einschät- 
zung gefühlt, am TCnmmimiq ii6 je- 
denfalls werde nichts scheitern. Zu 
diesem Zeitpunkt hatte jedoch schon 
längst die Moskauer Revanchis- 
mus-Kampagne g ege n Ptnnn einge- 
setzt. Die Vorwürfe steigerten sich, 
wurden geradezu hysterisch, je näher 

rfef ™ AiigginhtgAunmTTWii* Rpynf-h p- 

termin Honeckers rückte: Bonn wolle 
die .DDR liquidieren“, sie „ein ver- 
leiben“, in einem Beitrag war auch 
von dem angestrebten „Anschluß“ 
Österreichs die Rede. Den Gipfel er- 
reichte diese Kampagne mit der Er- 
klärung, aus deutschen Bierkellern 
dringe die „heisere Stimme des Fuhr 


Wirklicher Adressat dieser Breit- 
seiten war von Anfang an Honecker. 
Es sollte ein Klima geschaffen wer- 
den, das ihm seine Reise unmöglich 
machte. ParaM zu dieser Begleitmu- 
sik aus MrraVnn gab es im SED-Fuh- 
nmgszirkel Diskussionen. Für »nd 
Wider wurden gegeneinander abge- 
wogen. Honecker gehörte dabei of- 
fenkundig ZU Hpnfrn die der Meinung 
waren, der Besuch wäre ein „Wert an 
sich“. Medienträchtig, so die Überle- 
gung, werde er jedenfalls sein und 
dem Image unmittelbar vor der Grün- 
dungsfeier dienen. Außerdem würde 
ein Besuch in der Bundesrepublik 
Deutschland Türen in andere westeu- 
ropäische Landern Öffnen. Dagegen 
stand in der SED-Führung die .Ein- 
schätzung, daß Honecker bei der ge- 
gebenen Ansgangslage - Kohl hatte 
Entgegenkommen in prinzipiellen 



ZüfOck bleibt Enttäuschung: Erich Homcknr foto: Studio x 


Fragen abschlägig beschießen - mit 
politischen Erfolgen nicht zu- 
rückkommen und andererseits auch 
die „Erwartungshaltung“ in der eige- 
nen Bevölkerung nicht zufrieden- 

steilen könne. 

In diesen Monaten der Diskussion 
hatte sich zugleich eine Machtver- 
schiebung im Kreml von Tschemen- 
ko zu Gromyko vollzogen, der seit der 
Niederlage der Sowjetunion in der 

W arhr natun gsdiskusipn n einen kal- 
ten, abgrenzenden Kurs gegenüber 
dem Westen steuert Immerhin hatten 
die USA und Bonn gegen massivste 
Drohungen Moskaus diese Nachrü- 
stung durchgesetzt. Tschemenko je- 
Henfatla ist als Stutze Honeckers, 
wenn er je wirklich eine gewesen sein 
sollte, durch Krankheit entfallen. 

Gleichzeitig haften innAifoalfr der 

Umonsfraktion die kritischen Stim- 
men zugenommmen, die vor Anbie- 


derung warnten und konkrete Forde- 
rungen mit dem Honecker-Besuch 
verknüpften. Der SED-Gene- 
ralsekretär konnte nicht mehr damit 
rechnen, daß er in Bad Kreuznach, 
Trier und Essen nur Hof halten könn- 
te. Es wären ihm zunehmend auch 
kritische Fragen gestellt worden. 

Dies alles zusammengenommen, 
aber entscheidend der Widerstand 
an«f Moskau und die Zunahme der 
Skeptiker im eigenen Politbüro, ha- 
ben das Blatt gewendet Der kühle 
Zwei-Minuten-Besuch Honeckers an 
einem westdeutschen Messestand in 
Leipzig war das Signal für die Absa- 
ge, die dann auch zwei Tage später, 
als Jenninger von Moldt „ein Stuck 

Klarheit verlangte“, gekommen ist 

Fragen, ob Honecker im nächsten 
Jahr kommt werden im Kanzleramt 
mit Achselzucken beantwortet 


Ost-Berlin zitiert Warschau, Prag und Strauß 


Von HANS-R. KAKUTZ 


D as Echo der Zeitungen in der 
„DDR" zur Absage des 
Honecker-Besuchs war - wie 
immer bei wichtigen Angelegenhei- 
ten - einheitlich. Sie veröffentlichten 
lediglich die Erklärung des Ständi- 
gen Vertreters Ost-Berlins in Bonn, 
Ewald Moldt sowie kritische Stim- 
men von Franz Josef Strauß bis Willy 
Brandt Der Vorgang selbst wurde 
nirgends kommentiert 
Scharfe, aber indirekte Kritik an 
Kohl schlägt rieh in der Wiedergabe 
von Warschauer und Prager Stimmen 
zur Kanzler-Rede vor den Vertriebe- 
nen nieder. Die „DDR “-Leser erfüh- 
ren gestern überhaupt zum erstenmal 
offiziell von Honeckers Reiseabsich- 
ten in die Bundesrepublik, ohne je- 


doch von dem schon verabredeten 
Zeitpunktzu erfahren. 

Die ausschließlich .verwendete 
ADN-Meldung über die Äußerungen 
Moldts beim Verlassen des Kanzler- 
amtes besagt lediglich, „daß der von 
der Bundesregierung ins Auge gefaß- 
te Termin“ für einen Besuch „nun 
schon nicht mehr real ist“. 

Das SED-Zentralorgan „Neues 
Deutschland“ und somit die gesamte 
„DDR“-Presse gehen nicht auf Ho- 
neckers Bemerkungen gegenüber ja- 
panischen Parlamentariern vom 
Dienstag in Ost-Berlin ein, wonach er 
an seiner prinzipiellen Reiseabsicht 
in die Bundesrepublik festhalte. 

Zn diesem Sinne hatten die Gäste 
aus Feroost den Staatsratsvorsitzen- 
den nach der Zusammenkunft zitiert 


ADN gibt lediglich in indirekter Rede 
folgende Passage aus der Honecker- 
Ansprache wieder „Zur frie d liche n 
Koexistenz zwischen Staaten mit un- 
terschiedlichen Gesellschaftsordnun- 
gen und zum politischen Dialog gebe 
es keine annehmbare Alternative.“ 

Die SED weicht bei der Kommen- 
tierung des Vorgangs auf das bewähr- 
te Mittel aus, andere für sich sprechen 
zu lassen. Sowohl das „ND“ als auch 
sämtliche „DDR“-Zeitungen zitieren 
- soweit sie die zugewiesenen ADN- 
Meldungen noch vor Umbruchschluß 
erreichten - von Jenninger bis Strauß 
die kritischen Äußerungen Bonner 
Politiker zur Absage. Die einheith- 
eben Überschriften der Stellungnah- 
men sprechen dabei für rieh. Sie lau- 


ten: „Stellungnahme von 

Staatsminister Jenninger" - „Brandt 
kritisiert geschwätzigen Dilettantis- 
mus“ - .Vogel über die Störmanöver 
Dreggers“ - „Strauß: 'Ich habe vor 
schädlichem Gerede gewarnt*“ - 
„Grüne: 'Ausladung mit anderen Mit- 
teln 1 “ und „Genscher Belastungen 
vermeiden“. 


Der Trend, den K a nz l e r bei diese m 
Vorgang nicht ungeschoren zu lassen, 
kommt in der ausgiebigen Wiederga- 
be von Pressestimmen aus Warschau 
und Prag nachdrücklich zum Aus- 
druck. Darin heißt es: „Seit dem Ab- 
schluß der Verträge der Bundesrepu- 
blik mit sozialistischen Ländern war 
es das erste Mal, daß sich der BRD- 
Kanzler durch seine persönliche Teil- 


nahme zur revanchistischen Bewe- 
gung bekannt hat" 

Bemerkenswert ist daß die ge- 
samte „DDR“ -Presse die ADN-Aus- 
lese aus Warschau abdruckt die auch 
ein Zitat aus der Zeitung „Zycie 
Warsrawy“ zur Wiedervereinigung 
enthält 

Der Text dazu lautet „Kohl habe 
mehrmals die Entschlossenheit her- 
ausgestellt, für die Sache der "Wie- 
dervereinigung 1 zu h a n deln. Dabei 
gehe es nicht nur um das 'Aufsaugen' 
der DDR. Zum erstenmal habe Kohl 
so eindeutig und klar die Idee von der 
'großen Wiedervereinigung 1 , der Wie- 
dererlangung von Gebieten Polens, 
der UdSSR und der CSSR, unter- 
stützt“ 


D ie volle Verantwortung für die 
Absage des Honecker-Besu- 
ches in der Bundesrepublik 
trägt nach Ansicht des bekannten So- 
wjet-Experten Professor Wolfgang 
Leonhaid die Sowjetunion. Leonhard 
äußerte «infr in e irem Gespräch mit 
dm WELT, das Herbert Kramp führ- 
te. In seinem jüngsten Buch „Däm- 
merung im Kreml“ (Stuttgart 1984) 
beschäftigt sich Professor Leonhard 
mit den Machtstrukturen in der So- 
wjetunion, über die e* sich auch in 
diesem Interview äußert 
WELT: Wo liegt die Verantwortung 
für die Absage von Erich Honek- 
ker, bei den Deutschen oder bei 
den Sowjets? 

Leonhard: Mit einem gewissen Er- 
staunen habe ich in den letzten zwei 
Tagen erlebt, daß hier in der Bundes- 
republik allgemein angenommen 
wird, die eine oder andere, vielleicht 
etwas unglückliche Formulierung ei- 
nes Politikers oder Publizisten sei für 
die Absage Honeckers verantwort- 
lich. Davon kann nun wirklich keine 
Redesein. Selbst die häufig kritisier- 
ten Äußerungen bewegten sich in 
völlig di plnmntiqphen Umgangsfor- 
men und standen im krassen Wider- 
spruch zu den scharfen Anklagen, 
Verdächtigungen und Verurteilun- 
gen, die man gerade in den letzten 
Wochen in den sowjetischen Zeitun- 
gen lesen konnte. 

Nein, die Absage des Honecker-Be- 
suches hat nichts mit der Bundesre- 
publik zu tun, sondern ist ganz offen- 
sichtlich auf Anweisung der sowjeti- 
schen Führung erfolgt 
Die Mehrheit der sowjetischen 
Führung hat sich bereits seit Monaten 
gegen eine Annäherung der beiden 
deutschen Staaten gewandt Die so- 
wjetische Führung tritt gerade in der 
letzten Zeit für eine Verschärfung ih- 
rer antiwestlichen Kampagne ein, für 
die Herausstellung von Feindbüdem, 
ja für eine Politik des Säbelrasseins 
mit dem deutlichen Ziel, die Ost- 
West-Beziehungen zu verschärfen. 
Dafür gibt es zwei Hauptgründe: 

Zum einen möchte die Führung da- 
durch die Einheit des Ostblocks festi- 
gen. So sollen die zunehmenden Sdb- 
gtänriigfcßitsre giingen pm^plnpr mit- 
tel- und osteuropäischer Länder in 
der sowjetischen Machtsphäre unter- 
bunden werden. Zum andern soft 
durch das Herausstellen westlicher 
Feindbilder die sowjetische Bevölke- 
rung von ihren innenpolitischen Pro- 
blemen vor allem auch von den Ver- 
sorgungsschwierigkeiten abgelenkt 
werden. Diese Politik ist es, die den 
Besuch Honeckers verhindert hat 
WELT: Die sowjetische Politik war 
ja in den letzten Wochen in den 
Presse-Äußerungen nicht ganz ein- 
linig. Es hat verschiedene Äuße- 
rungen unterschiedlichen Inhalts 
gegeben. Auf welcher Machtkon- 
stellation beruht das? • 

Leonhard: Zweifellos gibt es inner- 
halb des Politbüros und der höheren 
sowjetischen Führungsgremien zwei 
unterschiedliche Richtungen. Die ge- 
genwärtige Mehrheitsrichtung, ge- 
führt von dem 75jährigen Außenmi- 
nister Andrej Gromyko, dem 76jähri- 
gW) Ver te i digungsminis ter Dimitzi 
Ustinow und dpm jrpmgr mächtiger 
werdenden 61jährigen Politbü- 
romitglied Gregor! Romanow, steht 


an der Spitze jenes scharfen Kurses, 
den ich bereits skizziert habe. 

Auf der anderen Seite ist deutlich 
zu erkennen, daß Ministerpräsident 
Nicolai Tichonow und der Wirt- 
schaftsfachmann im Politbüro, Mi- 
chail Gorbatschow, durchaus eine et. 
was flexiblere Politik unterstützt ha- 
ben und dies in der Jtewestga“ zum 
Ausdruck brachten, ja, indirekt aber 
deutlich die Honecker-Visite in der 
Bundesrepublik unterstützten. Diese 
Richtung aber befindet sich gegen- 
wärtig in der Minderheit, wobei hin- 
zukommt, daß durch die schwere 
Krankheit des Parteiführers Tscher- 
nenko eine Unsicherheit in höheren 
Kreml-Gremien existiert. In einer sol- 
chen Periode der Unsicherheit war es 
offensichtlich, daß die Mehrheit in 
der Lage war, den Honecker-Besuch 
abzusag en. 

WELTiWelche Folgen wird nun die 

Absage für Honecker selbst haben? 
Leonhard: Ich glaube nicht, daß die 
Position Honeckers in der DDR und 
im gesamten Ostblock fühlbar ge- 
schwächt sein dürfte, wohl aber ist es 
der harten Gruppierung der Kreml- 
Führung gelungen, der Honecker- 
Führung die Grenzen ihrer Ei- 
genständigkeit deutlich zu machen. 
Honecker steht an der Spitze der 
DDR, eines Staates, der nun einmal 
zum Ostblock gehört Das bedeutet, 
daß in allen weitreichenden entschei- 
denden Fragen die Honecker-Füh- 
rung die Bioskauer Linie zu vertreten 
hat Gewiß verfügt Honecker über ei- 
nen Spielraum, den man mit etwa 
acht bis zwölf Prozent ansetzen kann, 
in einigen zweitrangigen Fragen und 
Einzelfragen auch die Interessen der 
DDR zu vertreten. 

Die Absage seines Besuches hat 
deutlich gemacht wie stark der Ein- 
fluß Moskaus noch ist 

WELT: Glauben Sie, daß der Be- 
such nur auf geschoben oder aufge- 
hoben ist? 

Leonhard: Vom Standpunkt der 
DDRrFühmng ganz sicher nicht auf- 
gehoben, sondern aufgeschoben. Es 
ist deutlich, daß die DDR-Führung 
daran Interesse hat zu einem günsti- 
geren Zeitpunkt wieder die Bezie- 
hungen zur Bundesrepublik zu ver- 
bessern. Eine drastische Verschär- 
fung der B eziehun g e n zwischen- den 
beiden Supermächten liegt nicht, im 
Interesse Honeckers, da jede- Ver- 
schärfung des kalten Krieges eine zu- 
nehmende Unterordnung der DDR 
unter Moskau bedeuten würde. Auch 
ist der DDR-Führung bewußt daß sie 
dringend auf die wirtschaftliche Zu- 
sammenarbeit mit dem Westen, vor 
allem mit der Bundesrepublik, ange- 
wiesen ist Man kann mit größter 
Wahrscheinlichkeit annehmen, daß 
die Honecker-Führung zu einem ge- 
eigneten Zeitpunkt die Fäden wieder 
knüpfen und den Besuch vornehmen 
wird. Das Datum dieses Besuches 
hängt vor allem von zwei Dingen ab: 

1. Von der Lösung der gegenwärti- 
gen Fühiungssrtuati o n im Kreml 

2. Vom Ausgang der amerikanischen 
Wahlen. 

Bei der Lösung dieser beiden Pro- 
bleme in den jeweiligen beiden Su- 
permächten wird man mit Sicherheit 
annehmen können, daß die Honek- 
ker-Fühiung die Faden für einen 
neuen Besuch wieder aufiümmt der 
vielleicht im Frühjahr nächsten Jah- 
res stattfinden kann. 



Ihr Kurs auf dem Aktienmarkt 

sollte von Ihrem persönlichen Anlageziel 

gesteuert werden. 


Die Aktie ist ein wesentlicher Bestandteil 
der qualifizierten Vemnögensbildung. Denn 
sie bietet die Möglichkeit, sich - entspre- 
chend Ihren persönlichen Bedürfnissen und 
Zielen - an ausgewählten Unternehmen 
zu beteiligen. Sei es auf dem Gebiet der 
Großchemie, der Elektro- oder Anlagen- 
technik sowie in anderen führenden Berei- 
chen der deutschen Wirtschaft. Die richtige 
Einschätzung eines Unternehmens ist die 
entscheidende Basis für eine erfolgreiche 
Anlage in Aktien. Sie setzt detaillierte Markt- 
und Untemehmenskenntnisse voraus. 


Sprechen Sie darüber mit unserem 
Anlageberater. Nutzen Sie die Kompetenz 
und Marktkenntnis der Deutschen Bank, 
einer der führehden Großbanken der \Afelt. 
Mit ihrem schnellen und sensiblen 
Informationsapparat. Und der Erfahrung 
aus vielen Jahren der erfolgreichen 
partnerschaftlichen Tätigkeit im Auftrag 
des Kunden. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Warnung vor Abbau der Flotte 

Vizeadmiral Be tilge verweist auf strategische Bedeutung der flandelsschifEahrt 


W. WESSENDORF, Bremerhaven 

Vizeadmiral Ansgar Bethge und 
der Hanptgeschaft^uhrer des Ver- 
bandes Deutscher Reeder (VDR), 
Bernd Kröger, haben vor der Deut- 
schen Atlantischen Gesellschaft in 
Bremerhaven betont, daß die deut- 
sche Handelsflotte nicht nur nötig sei, 
sondern ausgebaut werden müsse. 
Der Marin einspekteur warnte ein- 
dringlich vor der expansiven SchifF- 
fahrtspolitik der Sowjetunion, und 
Kröger meinte: „Müssen wir denn 
auch noch die russische Flotte mitfi- 
nanrieren?“ 

„Seeschiffahrt muß sich wieder 
lohnen“, forderte Kröger. Der Um- 
fang der deutschen Handelsflotte be- 
finde sich gegenwärtig „bestenfalls 
am unteren Rande des Erforderli- 
chen“, warnte der VDR-Geschätsfüh- 
rer. Die Versorgung der Bundesrepu- 
blik sei im Ernstfall nicht gesichert, 
denn die deutsche Handelsflotte fah- 
re nur 20 Prozent des seewärtigen 
Außenhandelsvolumens ab, elf Pro- 
zent beförderten jetzt schon die Schif- 
fe der UdSSR. Die Bundesrepublik, 
die ein doppelt so hohes Außenvolu- 
men wie die Sowjetunion habe, kön- 


ne im KrisenM nur ein Drittel ihres 
Öls und ein Fünftel des übrigen Im- 
ports auf w gwnpn Rrhiffhn pinffihrwn 

Schiffahrt bewege sich in einem 
politischen Umfeld abhängig von 
ökonomischer Potenz, sagte Kröger 
weiter. Im Spannung»- und Verteidi- 
gungsfall sei das NATO-Bündnis vom 
Seeverkehr abhängig. Die Bundesre- 
publik müsse daher ' mit eigenen 
Schiffen präsent »in und sich mit 
ihren Partnern abstnnmen. Kröger. 
„Wer aber dabei wenig mitbringt, hat 
auch wenig zu sagen“. Deshalb habe 
die Handelsflotte einen hohen ge- 
samtwirtschaftlichen und strategi- 
schen Wert 

„Die Sowjetunion verfügt über ein 
weit größeres Schifispotential als sie 
braucht“, sagte Vizeadmiral Bethge 
und er erkenne i«ün Nachlassen ihrer 
ag gressi ven Schiffahrtspolitik. In ei- 
nem Fünf-Jahres-Plan seien 50 neue 
Schiffe geplant Die sowjetische 

Kriegs- und Handrfsflntlp nann te der 
Admiral einen geschlossenen Ver- 
band, der zur Verfolgung politischer 
Ziele diene. Deshalb sei für den We- 
sten eine entsprechende Gegenstrate- 
gie unabdingbar. Bethge: „Es muß 


auf strikte Gegenseitigkeit geachtet 
werden“. 

Die deutsche Handelsflotte leiste 
dabei ihren Beitrag, für Europa sä 
der sichere Versorgungsweg über den 
Atlan tik unverzichtbar. Eine schwa- 
che Handelsflotte vermindere des- 
halb nicht nur den Einfluß im eige- 
nen NATO-Bündnis, sondern auch 
die Mobflmadiungsfähigkeit und der 
Abbau der Flotte schwache zudem 
die Wirtschaftskraft einer ganzen Re- 
gion: Werften, Zulieferer, Industrie, 
Ver sicherung en und Banken hatten 
darunter zu leiden. So werde die Wi- 
derstandskraft herabgesetzt und die : 
Sowjetunion ermuntert, weiter in den ! 
deufrghen Seetransportmarkt einzu- 
dringen. 

„Der dramatische Abschwung der 
Handelsflotte in den letzten sechs 
Jahren hätte vermieden weiden müs- 
sen", meinte der Marineinspekteur. 
„Wir dürfen nicht die strategische 
TT n^hhängigkpi t verlieren, die Anzahl 
der Schiffednheiteo muß angepaßt 
werden.“ Die beiden Referenten er- 
klärten, dies sei Aufgabe der Bundes- 
regierung, sie müsse mm schleunigst 
die Konsequenzen ziehen. 


Kein Geschäft mit der Westwerbung 


H. RÜDIGER KARUTZ, Leipzig 

Das große Devisengeschäft blieb 
aus: Ost-Berlins Angebot an Westfir- 
men, zum ersten Mal auf Leipziger- 
Messe-Funkwellen für „Nescafe“ 
oder anderes zu werben, stieß bisher 
offenbar auf taube Ohren. In Leipzig, 
Halle oder Magdeburg, wo „Radio 
DDR“ täglich neunzig Werbeminuten 
in den Regional-Äther strahlt, erfährt 
der Hörer dafür alles über Thermo- 
plaste, Biogas-Gewinnung oder die 
„ Hydro raffination von Vakuumdes- 
tillaten“. Ost-Berlins „Interwer- 
bung“, die das Experiment startete, 
mochte sich in Leipzig vorerst nicht 
zum Thema äußern. „Wir sind noch in 
der Erpobungsphase“. 

Die Idee lag nahe, und zum ersten 
Male setzte sie Ost-Berlin nun auf der 
Herbstmesse in Pop-Musik und Texte 
um, die indes den ohnedies nicht ver- 
wöhnten „DDR“-Hörer überwiegend 
zum Gähnen bringen. Statt der pro- 
fessionell auf Verbraucher-Psycholo- 
gie ans g ele gten und „harten“ West- 
werbung, nehmen sich die Morgen- 
und Abend-Offerten auf der „Messe- 
welle international“ bieder aus. 

Um Ost-Berlins Valutakasse aufeu- 


bessern, sollen vor allem Finnen aus 
der Bundesrepublik für 42 bis 45 
Mark pro Sendesekunde ihre auch 
jeden „DDR“-Bürger längst vertrau- 
ten Markpnnampn durch den Äther 
anpreisen. Diese Produkte durften je- 
doch nicht auf westlichen Messestän- 
den feilgeboten werfen. 

Dem Leipziger Hörer, der dreimal 
die Reklame-Funksprüche anhörte, 
fielen lediglich zwei Werbesignale aus 
dpm Westen auf: Eine Aachener 
Schokoladenfabrik wies auf „van 
Ho uten, Trumpf Mauxion“ hin. Un- 
terlegt mit Walzerklängen gab es au- 
ßerdem „einen süßen Gruß aus 
Wien“. Auch hier ging’s um Lecke- 
reien, die betuchte „DDR“-Kunden 
schon immer in den Laden der „Deli- 
kat“ -Kette er w er ben ltnnrwn — im 
Volksmund „Freßquisit" genannt 

Ansonsten gibt es -ein wenig nach 
westlicher Machart verkauft - die 
Werbung der einheimischen Firmen. 
Da bietet,, von Hubschrauberge- 
brumm und Flanferenstößen unter- 
malt, ein Baukombinat beispielswei- 
se komplette „Ihgebaue und Bri- 
kettfabriken“ an. Finp Spezialfinna 
aus Halle wirbt ein wenig unpassend 


zur Frühstückszeit mit ihrem Ange- 
bot zur „Leisterungssteigerung bei 
der Abwasser- und Schlammbehand- 
lung* beizutragen. im Ohr des 
„DDR “-Hörers ist hingegen eher die 
Werbung der kubanischen Staats- 
plantagem „Zitrusfrüchte - gereift 
unter karibischer Sonne" lautet der 
Merkspruch. 

Für die anscheinend politisch ge- 
wollte Reihenfolge der fünf Spra- 
chen, in denen die Sprüche auf die 
Werbewelle geschickt weiden, ist die 
Auftaktansage der „Messe-Offer- 
tenm“ typisch. Hiw raw g Wt Hrigmnnyi 
vor der Weltsprache Englisch, im be- 
sten Oxford-Akzent formuliert 

Daß man F unk auch mit Witz u nd 
ein wenig Ironie betreiben kann, be- 
wies „Radio DDR" am Montag: Beim 
Bericht über ein Country-Murik-Kon- 
zert einer Band vom Mississippi 
machte der jugendliche K ritiker , un- 
ter dem Eindruck der Cowboy-Melo- 
dien einen flotten Mikrophonscherz: 
„Als ich aus dem Konzert kam, wollte 

ich ei gentlich auf mein Pfand «tei g en 

Aber ich war ja mit dem Trabbi ge-. 
kommen ..." 


POLITIK 

Schweigen 
zum Schicksal 
von Sacharow 

w.k-Bonn 

Mit Schweigen, so der bayerische 
Kultusminister Hans Maier (CSU), 
hätten seine Gesprächspartner in 
Moskau auf die Frage nach dem 
Schicksal des Bürgerrechfiers und 
Nobelpreisträgers Andrej Sacharow 
reagiert Maier berichtete dies der 
WELT bei einem Zwischenaufenthalt 
in B«pn nach- seiner Rffakkp’hr ' an« 
H«»r g/ngjp tigrhgn Haupt stadt. 

Der bayerische Kultusminister, der 
pin> Ausstellung alter Mas ter der 
Münchner Alten Pinakothek eröfihe- 
te, sagte weiter, auf kultureller Ebene 
habe es während seines Aufenthaltes 
keine Probleme gegeben. Auch den 
Hinweis des bayerischen Minister- 
präsidenten Strauß im Vorwort des 
Katalogs, daß die seit 1977 geplante 
Präsentation wegen Afghanistan, ein- 
mal verschoben worden sei, habe die 
Zensur nicht bemängelt. 

Die sowjetische Gegenausstellung 
„Gold der Skythen“ soll am 19. Sep- 
tember in MBnrfum von dem Bot- 
schafter der UdSSR in Bonn,- Wladi- 
mir Semjonow, eröffnet werden. 

WDR weist Vorwürfe 
HöfEners zurück 

AP, Köln 

Dar Westdeutsche Rundfunk hat 
die Vorwürfe von hoher katholischer 
Seite an der Beric hters t a ttung des 
Sendern über dk geplante Besetzung 

wmt Kölner PfairgiCTnprnrte mit . 

Opus-Dei-Prifistem zurückgewiesen. 
WDR-Intendant Friedrich Wilhelm 
von Seil erklärte gestern, damit wer- 
de versucht, die Kritik von katholi- 
scher Seite am Opus Dei dem Sender 
angu Tasten. Vorwürfe wie „massive 
Verleumdungskampagne“, die von 
den Opus-Dei-Oberen geäußert wor- 
den sgfcn, oder „ gehässig e Sen dun- 
gen “, von denen der Kölner Kardinal 
Joseph Höfiher gesprochen habe, 
hielten keiner „an Wahrheit und 
Wirklichkeit orientierten Prüfung 
stand“, sagte von SeK Der WDR habe 
vielmehr die tiefe Sorge vieler katho- 
lischer Eltem um ihre Kinder wider- 
gespiegelL 

Nach massiven Protesten in der 

Kirehengemeintie hatte der Opus Dei 

auf die Pfarrsielle m. Köln verrichtet 
Kardinal Hn ffner hatte diese Ent- 
scheidung bedauert und die Proteste 
auf eme „Hetzkampagne" zurückge- 
führt (WELT v. 4. 8.) 


DIE WELT - Nr. 209 - 


Kujaus Buchhaltung gibt 
dem Gericht Rätsel auf 

Keine Klarheit über die von Heidemann gezahlten Gelder 

UWE BAHNSEN, Hamburg wärt» bis zu 200000 Mark gezahlt 

m einem Stoßseufzer kommen- ^sofem ging « 
tierte der Vorsitzende Richter der Kmifrage 
Großen Strafkammer 11, Hans-Ulrich “ 1 
Schroeder, gestern vormittag im Be- abgebheben smd, 
tmgsprozeßum die gefälschten Hit- haus Grüner + JsOir 
ler-Tagebücher die Buchführung des te «Stern fux die Bf 50 **?®“ 1 ® 
MDiteMandkre Konrad Kujau, die 

nach Aufdeckung des Skandals be- gewandt und Heidemaim zur Verfu- 

gung gestellt haben. Der Anklage m- 

eSe BuSSttung, die nicht jeder k- folge soll Heidemann 

sen kann, sondern die nur in Verbin- V 

ihrem Gedächtnis ver- bdialten haben. & bestreitet das. 


UWE BAHNSEN, Hamburg 

Mit einem Stoßseufzer kommen- 
tierte der Vorsitzende Richter der 
Großen Strafkammer 11, Hans-Ulrich 
Schroeder, gestern vormittag im Be- 
trugsprozeß um die gefälschten Hit- 
ler-Tagebücher die Buchführung des 
MQitaria-Händlers Konrad Kujau, die 
n a c h Aufdeckung des S k a nd a l s be- 
schlagnahmt worden war: „Das ist 
eine Buchhaltung, die nicht jeder le- 
sen irenn, sondern die nur in Verbin- 
dung mit Ihrem Gedächtnis ver- 
ständlich ist“ 

An diesem sechsten Verhandlangs- 
tag kämpfte g>ch die Strafkammer 
zäh und mit immer wieder neuen An- 
läufen durch Kujaus umfangreiche 
Zettelwirtschaft - seine privaten Auf- 
zeichnungen über die Abrechnungen 
der Tagebuch- und Militaria-Geschäf- 
te, die er mit dem damaligen „Stem“- 
Reporter und heutigen Mitangeklag- 
ten Gerd Heidemann getätigt hat Da- 
bei ging es unter anderem um Rech- 
nungen für SS-Fahnen, Blutenden, 
Dolche, Krüge, aber auch um „echte 
Zigaretten“ aus der Zeit des „Dritten 
Reiches“, über deren Wert Kujau das 
Gericht belehrte: „Die sind heute 
sehr teuer, Herr Vorsitzender, wenn 
die Banderole dran ist“ 

Tmmer wieder fragten Richter, die 
beiden Staatsanwälte, aber auch Hei- 
demanns Verteidiger nach dem Wert 
der Kujauschen Aufzeichnungen mit 
den langen Zahlgrifeolonngn und 
nach Widersprüchen, die sie in den 
Daten und den diihinsen Zahlungs- 
vorgängen ausgemacht hatten. Wort- 
reich bemühte Kujau sich darum, de- 
tailliert darzulegen, wie er wann wo- 
für von Heidemannn entweder Bar- 
zahlungen oder Geld per Postanwei- 
sung entgegengenommen oder aber 
mit Ham Jo urnalisten Geschäfte auf 
Verrechnungsbasis gemacht hafte. 
Das Gericht gab sich zwar die größte 
MühA, di es e Vorgänge zu durchleuch- 
ten, doch der Vorsitzende konnte 
nicht umhin, im Hinb lick auf die Re- 
sultate dieser Anstrengung festzustel- 
len: „Es bleiben manchmal Rätsel, 
das ist eben so.“ 

Auf Kujaus Zetteln standen Beträ- 
ge zwischen 25000 bis mairimoi 
70 000 Mark für die Lieferung der Hit- 
ler-Tagebücher an den „Stem"-Be- 
porter. In den polizeilich«! Verneh- 
mungen hatte Heidemann demge- 
genüber stets angegeben, er habe an 
Kujau pro Band von 80 000 Mark auf- 


Am Dienstag nachmittag hatte das 
Gericht versucht, den Verbleib dei 
Gelder zu durchleuchten, die Kujau 
auch n ach seinen eigenen Angaben 
von Heidemann erhalten hat. Das we- 
sentliche Ergebnis dieser Verneh- 
mung war, daß die wegen Hehlerei 
mitangeklagte Lebensgefährtin des 
Tagebuch-Fälschers, Edith Lieblang, 
rund 800 000 Mark in Immobilien an- 
gelegt hat Der Vorsitzende hat sich 
unterdessen zu einer erläuternden 
Feststellung im Hinblick auf die bis- 
herige Vernehmung Kujaus veranlaßt 
gesehen. Die Kammer habe es, so er- 
klärte Richter Hans Ulrich Schroeder 
zu Beginn des gestrigen Verhand- 
lungstages, für richtig gehalten, Ku- 
jan vn nächs t einmal seine Version der 
Vorgänge schildern zu lassen, und da- 
her im jetzigen Stadium des Verfah- 
rens noch davon abgesehen, Kujau 
mit Zeugenaussagen zu konfrontie- 
ren, die seiner Darstellung widerspre- 
chen. „Wir haben die Aussage von 
Herrn Kujau hingen ommen, was je- 
doch nicht notwendigerweise etwas 
mit Glauben zu tun hat", fügte der 
Vorritzende hinzu. 

Aus dem bisherig«! Verlauf des 
Verfahrens läßt sich das enorme Aus- 
maß der Schwierigkeiten, vor denen 
das Gericht zunächst einmal bei der 
Ermittlung der tatsächlichen Sach- 
verhalte steht, bereits abschätzen. 
Schon die Widersprüche in den Ein- 
lassungen aTIcm des Mitangeklag ten 
Kujau «rin/i offenkundig nur sehr 
schwer anftnlcTSren. Das dürfte in ei- 
nem weit größeren Maß für die Situa- 
tion gehen, vor der die Kamm« nach 

wird. Die Reaktionen seiner beiden 
Verteidiger Reinhard Daum und Hol- 
gerK. Schröder lassen erkennen, daß 
ihr Mandant dem Gericht eine Dar- 
stellung geben wird, die der Kujaus 
üb« weite Strecken diametral entge- 
gengesetzt sein dürfte. 


- Donnerstag. 6. September 1984 ^ ^ 
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Vor US-Wahlen 
kaum konkrete $ ^ 

KVAE-Resultate • 

rmcJDW. Bonn 

Bonn erwartet vor den amerikam. 
sehen Wahlen keine konkreten Er- 
gebnisse bei der am 11. September in 
Stockholm beginnenden dritten Ver- 
handlungsrunde der Konferenz für 
Vertrauensbildung und Abrüstung in 
Europa (KVAE). In diplomatischen 
Kreisen der Bundeshauptstadt zeigte 
man sich allerdings optimistisch über 
die Aussichten für 1985. Ziel der west- 
lichen und neutralen Staaten ist es, 
die Mitgliedsländer des Warschauer 
Paktes und vor allem die Sowjetuni- 
on zu Konzessionen bei der Ankündi- 
gung militärischer Manöver und der 
Einladung von Manöver-Beobachtern 
zu bewegen. 

Die jüngsten Manöver im War- 
schauer Pakt haben zur Forderung 
nach obligatorischer Manöverbeob- 
achtung beigetragen. Im Gegensatz 
zur westlichen Praxis seien keine Be- 
obachter eingeladen worden. Manö- 
verankündigungen nie die der Tsche- 
choslowakei hätten sogar die Ver- 
pflichtungen aus der Schlußakte aus 
Helsinki ignoriert und weder eine 
Truppenzahl noch den Rahmen der 
Übungen bekanntgegeben. 

Die Sommerpause ist von den 35 
Unterzeichnerstaaten der KSZE- 
Schlußakte, die alle in Stockholm 
vertreten sind, zu intensiven Konsul- 
tationen genutzt, worden. Fast unbe- 
achtet von der Öffentlichkeit haben 
sich inzwischen die Vertreter der bei- 
den Großmächte, James Goodby 
(USA) und Oleg Grinewsky (UdSSR), 
in Washington getroffen. Nach dem 
Urteil westlicher Diplomaten zeigen 
diese Aktivitäten, daß auch Moskau 
ein Interesse an dem Fortgang der 
KVAE hat Die Diplomaten verwei- 
sen aber auch auf die Notwendigkeit 
Geduld zu üben. Moskau wolle vor 
den US-Wahlen nicht den Eindruck 
verstärken, als sei die im Abrüstungs- 
bereich an gekündigte Eiszeit nicht 
angebrochen. Daher trete die Sowjet- 
union, obwohl ihr daran liege, den 
KSZE-Prozeß am Leben zu halten, 
bei den Stockholmer Verhandlungen 
auf der Stelle. 
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Rechtzeitig zur neuen Ski-Saison: 





der Weltmeister, Und das inBe= 

10 dieser Test-Ski können Sie gewinnen! 
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"... kneif nicht /g k 

wenns schwierig 
wird. Beiß 
Dich durch!" 

Ein Ratschlag, 

den wir Uglidi 'I 

hören. Einer von v 
vielen, der zeigt was — ^ 

unseren Kindern mehr und mehr 
verloren geht: Selbstvertrauen. 
Durchsetzungsvermögen. Ehrgeiz. 
Dach ohne diese Eigenschaften 
hat unsere Jugend keine Zukunfts- 
Chancen. 

Deshalb braucht sie neue Anreize. 
Neue Anregungen. Und neue Auf- 
gaben. Aufgaben, die auch ihr die 
Pflichten in unserer Gesellschaft 
und den Sinn des Miteinanders und 
FQielrtanders verständlich machen. 
Aufgaben, die ihr SpaB machen; sie 
spontan zur Eigenlnitiaiiva veran- 


lassen. Aber auch Aufgaben, die ihr, 
wenn sie sie erfüllt hat - durch die 
Bestätigungen Im MARTINS-PASS - 
Lob und Anerkennung verschaffen. 
Ein Ziel Ist: Abbau der weitverbrei- 
teten Resignation. Wiederbelebung 
und Stärkung des persönlichen 
SelbslbewuBtseira. In allen 
Familien mit Kindern. Und Oberall 
dort wo Erwachsene und Jugend- 
liche Zusammenkommen. 

Weitere Informationen erhalten 
Sie, wenn Sie uns schreiben. 

Oder uns eine Spende Obenweisen, 
Konten: Sparkasse Bonn, 

Kto.-Nr. 123-123 

(BLZ 38050000). 

Postgiroamt Nürnberg, w*"™* 1 
Kto.-Nr. 854-854 

(BLZ 76010085 ) .^”^-1 

COMFfiKIM MARTINUM 

Deutsche Fanalen- und Juwndaflf&ng e.v 
ZenetOstrafie 4S. 6000 Mönchen 2 


SAUNA - 
Hersteller 
gesucht 

Leistungsfähiges Fachhan- 
dels unternehmen sucht Her- 
steifer im Raum: Düsseldorf — 
Köln - Bonn. 

Kontaktaufnahme unter Beifü- 
gung von umfangreichem In- 
fo rmations material unter S 
9159 an WELT-Vertag, Post- 
fach 10 08 64, 4300 Essen. 


tasortBur Hotel 
ositeertastäBloA 


30 OW GrillbrBtpfaiinen 

(ohne Fett) & DH 10,90 
10 MO Weideakorhe, 

50 ltr & DH 7^5 

19 000 Sägeböcke, »eilig, Buche 
4 pn 18M 

15 0M Arbeite- u. Klappböcke 

ä DM 5M 

3 0M Nironta-Kinbepspfilen. 

SO-1» cm 6 DM 46.0« 

Dandelsagentar Löffler 
TeL 040/60619 29 
od. FS 2 164 302 


Wir übernehmen die Verwaltung 
ihres Wohnungseigentums 

Wir übernehmen Ihre Hausverwal- 
tung. Zuverlässig — fachmännisch - 
preisgünstig - rechnergestützt. 

LÜCKING CONCEPT 
Grand stücksaalagenges. m. h. H. 
Zweigcrthstr. 45, 4300 Essen I 
TeL 02 01/ 77 89 56 
Mo. -Fr. von 9.00- 17.00 Uhr 


VENTURE- CAPITAL 

imqiilIiI 

Seit 3 J. bestehendes, stets wachsendes 
Unternehmen bettöti gt zur Durchlüh- 
rang und Bealislerung weiterer Inno- 
vativer TedmUoen privates KapitsL 
Gedacht ist an eine BeteUigangäonn 
als stiller Gesellschafter mit Bcteüt- 
gungsmagttöikeUen ab DM SO 000,-, bei 
garantierter Rendite von 15 * p. a. 

(hf l^ jährfiph i» AiiMPh flttimg), 

Znschr, erb. o. L8242 an WELT-Veriag, 
Postfach 10 M 64,4300 Essen 

Maschinen- and Wirtschaft»- Ing. 

gnuL. Erfahrung in der Bau-, Zement- 
und Mlnenindustrie. Sitz In Nairobi. 
Kenia, la Office, TX, Tel vorhanden, 
sacht Industrie Vertretungen. MBrfcie- 
bearbettimg Im wta ftft aniscben 

Raum. Bin nicht ortMebvnden. Über- 
nehme Auftrag auch in anderem 
geographischen Bereich. 
Angebote u. T 8100 an WELT- Verlag, 
Pomf. 10 08 84, 4300 Essen. 


Akh-Wtetersarteo-Systme 
m England arnMISA 

Vertriebs- u. Montagefirmen ges. 

Nagel KG, 3M6 Hannover 1 
HudutnBe 17 

TeL 05 11 / 88 8S SS. PS 9 230 593 


ERFOLGREICH 

sein bedeutet für uns: Wissen - Können - harte Arbeit 
Wenn Sie glauben, mit uns bei diesen Anforderungen konform zu 
gehen, sollten wir uns baldmöglichst unterhalten. Wir suchen 
noch einige hochqualifizierte Damen und Herren für das 

Vertriebsmanagement 

im Finanz bereich. Der Höchstverdienst entspricht den sehr 
hohen Anforderungen. Wir erwarten Untemehmensgelst und 
Kapitaleinsatz, ihre aussagefähigen Bewerbungsunterlagen 
senden Sie an: 

SPFlranzconzeptBetelOgufigs-undTreuhandgeselischaftmbH 
! . BahnhofstraBe 2, 7410 Reutflngen 


WINTERGARTEN 

mit groBflächiger Öffnung smöglichkeit 

UZENZHERSTELLER gesucht die interessiert sind, Produkte aus 
unseren System-Profilen herzu stellen und selbst zu vertreiben. 

ALU-BAU JANS GMBH 

Osterrade 21a, 2050 Hamburg 80, Tel. 0 40 / 7 38 28 89 


Ais Hh^>|n mfj> mpliTn»n h fhVfei'n WXT Or wftfcfi f lyw iTranlrpru 
a&stalten ^ wmiyt- CmBp»»ri>ra i icfai r mit 

Reinigungs-Chemikalien 

lm Bereich Ulm, (^Schwaben, Allgäu. 

Wir soeben erg hticw k Ar tJic rl mit guter R end i te ! 

Ans. u. R 9158 an WELT-Veriag, PostL 1008 64, 4300 Essen. 


Wir sind seit mehr als 50 Jahren ein international bekann- 
ter Hersteller für Berufskleidung im Hotel- und Gaststät- 
tengewerbe. 

Zur Betreuung unserer zahlreichen Kunden suchen wir 
für sofort oder später 

selbständige Handelsvertreter 

für die PostJeitzahlengebiete 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7. 

Bei Vergabe der Vertretung denken wir an Herren bis 35 
Jahre. Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen an: 

Martin Schmid GmbH 

Pfarrstraße 11, 8195 Egling/München 


Vr aOinmflM' tJHpw Tn gimlaiTf 

(Raum 7) rocht Werte v a rtr etuog. 
Repräsentanz und Beratung auf 
dem Gebiet 

Schotzraumtechnik und 
Selbstsdnitz-AiisfOstuagen 

Entsprechende Kenntnisse sind 
vorhanden. 

Ang, ertx u. Z 9320 an WELT-Veriag, 
Poett 10 06 64, 4300 Essen. 


auch Überarbeiten alter Jahre, 
Löhne, Bilanzen, Lohnsteuexjah- 

resausgleich erledigt schnell: 
TeL «40 / 36 51 47 


Wir bitten um Hille für 
v notteidende Kinder 
|in der Dritten Welt 

^SHilfe für notleidende Kinder leistet de 
mt Deutsche WeRhungerhüfe als Teil ihrer 
ST umfassenden Arb^t für efie Ärmsten der 
« Armen. Wir senden Ihnen gerne 
Informationen über unsere Kinder-. 

^ programtnazu 

T ^ Deutsche Wdthuiigeriiäfe 

.wAdenaueralle«134, 5300 Bonn 1 


S annt ieitim— m len c bl n 
denn PlZ-Mdntn Ml seltoL Ib- 
t robra i baili n i— etae 

Bereich: GeschenlmrtOcel, Garten u. 
Haushalt m. vielen guten Pressebe- 
richten. RfiumUcfal rehen von nur 10- 
15 m* als Lager erfordert. 
Kapitaleinsatz für L Lagerausst .v. 

DM 8 000.- + MwSL erf. 
Lageixunschlagmlnd.l2HimJahrhei 
hervorragender Gewinnspannen 
Die Vertretungeignet sich als haupt- 
od. nebenberufliche Tätigkeit u. ist 
auch ör Damen geeignet. 
Zuschr. u. A 9167 an WELT- Verlag, 
Postf. L0 06 64, 4300 Essen 

Modesdmuxck 

Großhandel ln Ohrcllps und Bro- 
schen aus Perlmutt, Straß, Leder, 
Glas, Lüsterglas, Holz, Hora, Ba- 
kelit usw. 

& K. NO WI.AKHA 

MhMMwe 30 
2006 Hamburg 13 
Telefon 1 4P - 4 10 50 24 


Kaufen (fast) olle 
wenn der Preis 
stimmt. 

Handelswaren- Vertrieb 
Schubach GmbH 
Da'.mier^tr.? 3160 Lehrt« 

Tel v-51 32 .'.0 43. FS 9 33 -SSO 


ATTENTION PIEASE 

Very high tncome and growth p 
t e ntial for dynaznic people. 

Call teL no. 0 41 64 / 42 44 


J w SkteraExblMZ 

durch ARehnmtr. v. patentiert. 


Wir öbeniebmen die Verwaltung 

von Ladenzienlren. Industrie-Ob- 
jekten. Wohnanlagen im Rhein- 
Kuhr-Geblel. 

Zuverlässig, tachmfinniseh.- rech- 
nergestutet. 

LÜCKING CONCEPT 
Grandstflcksanlagenges. m. b. EL 
Zweigerlhstr. 45. 4300 Essen 1 
TeL 02 01 / 77 89 50 
M»-Fr. VOR 9.00 - 17.00 Uhr. 


»chötzt. • Verkauftet», an Hotels, 
Krankenhäuser, Helme, Industrie- 
betr, Verwaltungen, Hommuneh 
etc. Sehr hohes Etakonuhen. 
Sc hrifl l nh e Anfragen; Activ GmbH; 
^ggbertoerS^ZB, MOP Wiegbaden 

Vertretungsübemahme lm Iran 

Wh- sind , ein Ing.- u. techn*. Bera- 
tungsbüro sowie Handelsvertre- 
tung L Export u. Import. Wir arbei- 
ten m_ verschiede oeq Büros lm Iran 
und möchten Zwecks Verkauf ihrer 
Artikel repräsentativ für Sie im Ir- 
an tfitig sein. Büroreit; 8 > 13 Uhr„ 
TeL 02 34/ 35 89 16. 

HANDELSVERTRETER . 

für neuartiges ■ Funkalarmüber- 
wachungssystem auf Provisions- 
basis gesucht. Mobiles System, 
einzigartig ln Pöufsehlanrt,- für 
Privat und Industrie.' V 
N ähere Informationen: . 
VEIT-BERGHAUS ; . 
Funkalarmsystenie t 

5067 Kürten 4 
TeL 02207/60 4=6 ' 

Tk, 8873361 ' 

ZohnnodiziR 

Wir vergeh: ein völL' neues. pa- 
tent, Produkt an errikL Zahn- 
ärzte- Besucher. Auch ' überreg. 
Anfr. Mo.-Fr„ Tel; 05 11 J 78 99 38 

IngenieurfoOro 

sucht Vertretung für Spezial- Ar- 
maturen, Postidteahibereich 2+3. 
Angeb. u. R 9312 «ä WELT-Veriag, 
Postfach 1008 84, 4300 Essen.- 

Bevollmichtigter .einer Bypoftie- 
kenbank t zwsngsversteig^iuigs- 
verfahren iihe rwimwnl; r xvh Mandate 

L Gläubiger o, Schuldner. . 
TeL 043 93/14 58 


Avocacfo-Pfantage 

an der Costa dei Sol . . . 
komplett angelegt . . . 

Feriensitz mit interessanter Rendite. 

Kontaktaufnahme: Dr. W. Bonenkamp 
Ruhrorter Str. 122, 4330 Mülheim/R. 14 


USA - MARKETING 

Wir mchlMm Ihre« Pndefctoa dH htemsaiitmi US-Marfct und 
Hn« «S« rtektigan Kooparatioas paitnor. 
Untemehoieraberatung 
Dr. Puhl & Dr. Schniawind 

GrRafcharmraSe 27 TeL: 0 40 / 33 73 81 

2000 Hamburg 11 Telex: 2 161 633 gern 

Weites- oder Handelsvertretung 

Halle, Fahrzeuge, Büro vorhanden - Gebiet Schlesw. -Holstein (23). 
Zuschr. erb, u. Z 8166 an WELT-Veriag. P ostfach 10 08 64, 4300 Essen 

Verkäufer 

lm Fostleifczahlgehfet 2, 3, «, 8 für Repro-Materialien und -Geräte 
gesucht. 

Angebote n. P 9811 an WELT-Vertag, Postfach 10 08 64, 4300 


DEUTSCHE» »DEUTSCHE, 

v'ssyv™ v 


.DEUTSCHE 


Ihre Zukunft in 
Murk und Pfennig 

Eine Position für einen Diplom-Kauf- 
mann oder Diplom-Betriebswirt- Als 
Bereichsleiter für Finanzen, Buchhal- 
tunci und Steuern sollte er ein bilanzsi- 
qherer Praktiker sein, am besten aus 
□ ; Branche. Ein Unternehmen der 
Bauindustrie braucht ihn in der Haupt- 
verwaltung. . ^ 

Dies ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstaq 

8. September, jm großen Stellenanzei- 
genteil der WELT 

Nuten Sfe alle ihre Benjfc-Chancen. 

s i ch -| e WELT. Nächsten 
oamstag. Jeden Samstag. 
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Noch 5000 Faltbetten 
von den „Bestarbeitern“ 

„DDR“-Zeiinngen lauten 35. Jahrestag am 7.0ktober ein 


DIETER DOSE, Berlia 
7 „Der Morgen“, O^gan der Liberal- 
demokratischen Partei (LDPD) in der 
„DDR“, tanzte gestern morgen aus 
der Rahe. Während alle J3DR“-Zei- 
tungen mit Hpin Aiiffaartigr ^Rri g h 
Honecker empfing japanische Parla- 
mentarier“ oder ähnlich erschienen, 
stellte „Der Morgen“ die Konferenz 
der Parteibeauftragten der LDPD, ei- 
ne Art Parteitag, an die Spitze. Ho- 
neckers „herzkcbes Gespräch za ak- 
tuellen pniitiyh^n Problemen“ rück- 
te nach unten . . . Partei vorsitzender 
Manfr ed Gerlach bekräftigte sein 
Grunds a izr efe rat mit Ergeben- 
heitsadresse an die SED, Redezitat 
aus JDer Morgen“: 

„Ausgehend vom 13. Parteitag, auf 
dem wir uns die vom X. Parteitag der 
SED beschlossene Generallinie der 
Innen- und Außenpolitik voll zu ei- 


Itegeazeitang der Staat^ugend, um 
„Amistail“ baeüchöl Mil den Amis 
bat das nichts zutun - im Gegenteil . 
„Amistad“ ist die, mcaraguanische 
Version für „Freundschaft“ , denn 
FDJler stehen „fest an der Seite der 
EkbenSandinos“. . 

„Viva Nicaragua! Mit begeisterten 
Rufen auf das freie Nicaragua und auf 
die «nndmistiBriw Volksrevolutwn“, 
so die „Junge Weit“, habe in Erfixrt 
das Treffe □ zwischen FDJ und den 
Abgesandten der sandnüstiscben Ju- 
gend begonnen. Was JDDR“-Jugend 
und Sandinisten gemeinsam haben, 
erläutert FDJ-Chef Eberhard Auri c h : 
„Unsere. Kampfabschnitte sind Tau- 
sende Kilometer voneinander ent- 
fernt, aber wir ringen mit dem glei- 
chen Feind imri streben gleiche Ziele 
an“. 

„Jogging“ ist auch in der« DDR“ 


Aus der Presse 
von drüben 


gen gemacht haben, bringen Liberal- 
demokraten überall ihren Fleiß und 
ihr Kfinnen, ihr»» Fähi gkeiten und Ta- 

lente ein, damit das 35. Jahr des Be- 
stehens unserer Republik zum erfolg- 
reichsten Jahr unserer Geschichte 
wird. Die LDPD, das kann mit Fug 
und Recht gesagt werden, bewahrt 
«eh in diesen Wochen und Monaten 
erneut als verläßlicher Partner der 
Arbeiterklasse, wie dies seit Anbe- 
ginn des gemeinsamen Weges Tradi- 
tion ist“ 

Vom „erfolgreichsten Jahr unser«: 
Geschichte“ ist im Vorfeld der Jubel- 
feiern «im 35. Jahrestag der JDDR“ 
am 7. Oktober pausenlos die Rede. 
7jtm Beispiel auf der „Bestarbeiter- 
konferenz" in Ost-Berlin, in den letz- 
ten Tagen ebenfalls ein Schwer- 
punktthema der Berichterstattung. 

Im vollen Wortlaut druckt die „Ber- 
liner Zeitung“ den Brief der Konfe- 
renzteünehmer an Erich Honecker, 
und die Leser erfahren daraus, was 
die „Bestarbeiter“ aus Ost-Beriin 
noch alles in diesem Jahr Vorhaben, 
um den Wohlstand des Normalver- 
brauchers zu verbessern. 

Originalton: „Wir verpflichten uns, 
bis Ende 1984 für weitere 30 Millionen. 
Mark hochwertige Konsumguter 
über den Plan herzustellen- Darin 
enthalten sind 11 000 Stück neu ent- 
wickelte Luftfiiterhauben, 2300 Heiß- 
wasserspeicher, 5000 Stück Män t el, 
Anzüge, Jacken und Hosen der Her- 
. renoberbekleidung, 5000 Jätück Falt- 
; fetten, 5000 Toaster, 1000 Stück Gasr 
klwnr anmhri»rund 500 Tonnen Dis- 
persionsanstrichstoffe." 

So werden auch die letzten Zweif- 
ler überzeugt, daß es das „erfolg- 
reichste Jahr“ wird . . . Der Wort- 
schatz der 2^3 Milionen FDJ-An gehö- 
rigen wird in der „Jungen Welt“ , der 

Tschernenko 
zeichnet drei 
Kosmonauten aus 

DW. Moskau 
Die sowjetische Propaganda be- 
mühte sich gestern, allen Spekula- 
tionen über eine ernste Erkrankung 
des Partei- und Staatschefs Konstan- 
tin Tschernenko ein - vorläufiges - 
Ende zu setzen. Die offizielle Nach- 
richtenagentur Tass erklärte, Tscher- 
nenko habe bei einer Feier im Kreml 
die Kosmonauten Swetiana Sawizka- 
ja, Wladimir Dschanibekow und Igor 
Wolk für ihren Raumflug im Juli aus- 
gezeichnet Bilder von der Feier wur- 
den bis zum Nachmittag nicht ver- 
breitet Tass stellte A ufnahm en für 
später in Aussicht Auch das Fernse- 
hen berichtete nicht direkt von der 
Veranstaltung, wollte aber in den 
Abendnachrichten eine Aufzeich- 
nung senden. Der erste öffentliche 
Auftritt des 73jährigen Kreml-Füh- 
rers seit fast zwei Monaten war am 
Dienstag von dem Journalisten Vik- 
tor Louis mehreren Zeitungen im We- 
sten angekündigt worden. Louis wird 
von der Kreml-Führung gezielt einge- 
setzt um bestimmte Informationen 
Moskaus zu lancieren. 

Ob Tschernenko seine Amtsge- 
schäfte tatsächlich wieder aufgenom- 
men hat, war gestern nicht konkret zu 
erfahren. Ein Sprecher des sowjeti- 
schen Außenministeriums hatte am 
Montag auf entsprechende Nachfor- 
schungen von westlichen Korrespon- 
denten lediglich gesagt, das jüngste 
w Prawda“-Interview Tschemenkos 
zeuge davon, daß er seine Ämter als 
Generalsekretär und Staatsober- 
haupt wahrnehme. 

Die Nach richtenag entur Tass mel- 
dete gestern ferner, das Politbüro- 
Mitglied Grigori Romanow sei nach 
Äthiopien gereist, um an den Feier- 
lichkeiten zum 10. Jahrestag des Stur- 
zes von Kaiser Haile Selassie teilzu- 
nehmen. Die Reise Romanows wurde 
von einigen politischen Beobachte r n 
in Moskau als Indiz dafür gewertet, 
daß es zumindest im Augenblick kei- 
ne akute Führungskrise im Kreml 
gibt In einer solchen Krise, so hieß 
es, wäre es unwahrscheinlich, daß ein 
Mitglied des Politbüros eine Aus- 
landsreise antritL Tschernenko war 
am 15. Juli in Urlaub gegangen und 
seitdem nicht mehr in der Öffentlich- 
keit erschienen. 


in. Letzten Sonntag allerdings traten 
in vi ele n Städten der „DDR“ die Frei- 
zeitläufer aus Anlaß des Weltfriedens- 
tages m „Friedenshuif' an. 35000 
aTipm in Ost-Beriin. Die Distanz blieb 
jedem Teilnehmer überlassen - zwi- 
schen einer Male und der Marathon- 
strecke. Und wer wollte, durfte auc h 
das Pati m»? Tirihmen — Hauptsache, er 

strampelte für den Frieden. Das 
„Sport-Echo“ vergaß in seiner Be- 
richterstattung nicht den Hinweis: 
„So führte der Weg der Marathonläu- 
fer durch die Straße der Befreiung, 
yqif der im Mai 1945 die Sowjetsolda- 
ten zur endgültigen Zerschlagung des 

Faschismus vordrangen.“ 

Der „Sozialbericht 1983“ der Brüs- 
seler Kommission ist für verschiede- 
ne „DDR“-Zeitungen willkommen, 
um ihren Lesern die »neue Armut“ in 
Westeuropa vor Augen zu führen. 
Aber Lenin bat das ja vorausgesehen, 
wie Professor Jürgen Kuczynski in 
wnHn K flmmpntar der „Jungen 
Wett“ hervorhebt: „Wenn Lenin vom 
faulenden, vom parasitär«* Kapitalis- 
mus im S tadium des Imperialismus 
spricht, dann verdeutlichen solche 
Zustände wahrlich, was er damit ge- 
meint hat.“ 1 

Auf derselben Linie liegt die 
Pflichtübung“ der „DDR“-Zeitun- 
gen jeweils zu Beginn eines Monats: 
die Veröffentlichung des Berichtes 
der Nürnberger Bundesanstalt für Ar- 
- beit überden neuesten Stand der Ar- 
beitslosigkeit in der Bundesrepublik. 

Schließlich erfuhren sogar die Le- 
ser der fffohgjjirhgn Fxovinzzeitun- 
gen, was bei uns jenseits der großen 
Weltpolitik Schlagzeilen machte: die 
Pokal-Niederlage des Hamburger SV 
gegen die Amateure von Geislin- 
gen.. . 


Irak ermutigt 
Bonn zu einer 
aktiveren Rolle 

RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Der irakische Außenminister Tarik 
Asis, der sich für zwei Tage in Bonn 
aufhielt, hat die Europäische Ge- 
meinschaft und vor allem die Bun- 
desrepublik Deutschland aufgerufen, 
eine „aktivere Rolle“ in den Bemü- 
hungen zur Beendigung des Golf- 
Krieges zu spielen. Vor Journalisten 
sagte er gestern, alle Staatei sollten 
dam beitragen, die M ö gl i chke i ten 
Irans zur Kriegführung „zu beein- 
trächtigen“. 

Asis, der von Bundespräsident 
Richar d von Weizsäcker empfangen 
worden war und Gespräche mit Bun- 
deskanzler Helmut Kohl und Außen- 
minister Hans-Dietrich Genscher ge- 
führt hatte, appellierte an die EG, bei 
der Stabilisierung der Golf-Region zu 
helfen. Wirtschaftliche Zusammenar- 
beit mit Iran sei dabei nützlich, nur 
dürfe sie nicht zur militärischen 
Stärkung Irans beitragen. 

Tm Zusammenhang mit entspre- 
chenden Vorwürfen gegen sein Land 
erklärte Asis, Irak habe im Golf-Krieg 
niemals Giftgas verwendet und wer- 
de das auch künftig nicht tun. Bag- 
dad sei aber nicht bereit, Beauftragte 
der Bundesregierung zur Inspektion 
eines chemischen Betriebes ms Land 
zu lassen. In Berichten vor allem der 
US-Presse hatte es mehrmals gehei- 
ßen, Bonn lasse den Aufbau einer aus 
der Bundesrepublik gelieferten Anla- 
ge in Irak zu, mit der auch chemische 
Waffen hergestellt werden könnten. 
Asis erklärte dazu, die Berichte seien 
unpräzise. Die Anlage diene lediglich 
landwirtschaftlichen Zwecken. Die 
irakische Firma arbeite eng mit der 
deutschen zusammen, „um die Be- 
hauptungen aus der Welt zu schaf- 
fen“. 

Bei einem Gespräch mit führenden 
deutschen Unternehmern äußerte 

der irakische Außenminister das In- 
teresse seines Landes am Ausbau der 
deutsch-irakischen Wirtschaftsbezie- 
hungen. Konkrete Wünsche habe er 
dabei nicht gehabt, meinte Asis. Der 
Hauptzweck seines Besuches sei poli- 
tischer Natur gewesen. Er halte es 
aber für sinnvoll, wenn sich die deut- 
sche Industrie zur Absicherung ihrer 
j Exportabsichten um staatliche Her- 
j mes-Bürgschaften bemühen würde. 
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STROMPREIS 

oder: Umwelfschutz ist nicht umsonst. 


Viele Milliarden Mark 
müssen investiert werden, 
um bestehende Kraft- 
werke noch umwelt- 
freundlicher zu machen. 
Das schafft keiner allein. 
Deshalb wirkt sich aktiver 
Umweltschutz auch auf 
den Strompreis aus. 

Das RWE produziert Strom. Er 
kann Muskelkraft ersetzen. 
Ganz zu schweigen von seiner 
Fähigkeit, uns Beschleunigung, 
Bequemlichkeit, Behaglichkeit 
zu garantieren. 

Niemand soll darauf verzich- 


ten müssen. Aber die Kraft- 
werke, die den Strom erzeu- 
gen, müssen immer neue 
Wege finden, die Umwelt 
dabei immer weniger zu be- 
lasten. Das erfordert nicht 
nur einen hohen technischen, 
sondern auch finanziellen 
Aufwand. 

So gibt das RWE in den näch- 
sten Jahren allein für die Ent- 
schwefelung seiner Kohle- 
kraftwerke rund 3 Mrd. DM 
aus. Für den Bau neuer 
umweltfreundlicherer Braun- 
kohleblöcke werden weitere 
5 Mrd. DM investiert. 


Die Aufgaben wachsen. 

Das RWE hat viel geleistet, ent- 
wickelt, geforscht. Da sich die 
Umweltprobleme allerdings 
immer weiter zuspitzen, ist 
selbst das Viele noch zu wenig. 
Wir müssen noch mehr tun. 
Und das kostet Geld. Auch 
Ihr Geld. 

Gewinn für die Umweh 

Die Umweltkosten werden in 
den privaten Haushalten eines 
jeden einzelnen von uns eine 
Rolle spielen, aber auch in der 
Industrie ein gewichtiger 
Kostenfaktor sein. Deshalb 


werden wir alles daransetzen, 
daß sich jeder Pfennig für 
unsere Umwelt auszahlt. 

Wenn Sie an zusätzlichen In- 
formationen zum Thema um- 
weltfreundliche Stromerzeu- 
gung interessiert sind, so 
schreiben Sie uns bHta Wir 
halten umfangreiches Infor- 
mationsmaterial für Sie bereit. 

RWE 

Rheinisch-Westfälisches 
Elektrizitätswerk AG 
4300 Essen, Kruppstraße 5 
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Zum Präsidenten 
gewählt: Mehr 


Der Staat der Drusen 
gewinnt Konturen 

Dschomblatts Siegesparaden und Massaker im Schuf 


Suharto verordnet jedem Bürger 
einen Kurs in Panca Sila 

Die Staatsphilosophie soll verinnerlicht werden / Abwehr gegen den radikalen Islam 

Suharto und seine St r a t ege n grif- 
fen zur Abwehr auf Panca Sfla zu- 


Macht für Botha 

M. GERMANI, Jobannesbnrg 

Südafrikas bisheriger Ministerprä- 
sident Pieter Wilhelm Botha ist ge- 
stern zum exekutiven Staatspräsi- 
denten gemäß der neuen Verfassung 
gewählt worden. Botha wurde von 
dem Gremium, das aus weißen, farbi- 
gen und indischen Abgeordneten des 
neuen Drei-Kammer-Parlaments be- 
steht, einstimmig gewählt Seine 
Amtsperiode beträgt fünf Jahre. 

Hatte gemäß der bisher gültigen 
Westminster Verfasssung der Staats- 
präsident lediglich repräsentative 
Funktionen, so ist er nun, unter Ab- 
schaffung des Premierministeramtes, 
mit sehr weitreichenden Machtbefug- 
nissen ausgestattet. Die letzten Wah- 
len für das weiße Parlament fanden 
im Mai 1981 statt Doch ist nach der 
neuen Verfassung eine weitere Legis- 
laturperiode von nochmals fünf Jah- 
ren geplant 

Für den Fall, Haß alle drei Parla- 
mente dem Präsidenten ihr Miß- 
trauen aussprechen, ist er gezwun- 
gen, innerhalb von zwei Wochen Wah- 
len anzuberaumen. Dies gilt auch, 
wenn er bei einer Abstimmung über 
Gesetze zur Rtaatefinangiening in ei- 
nem der drei Parlamente unterliegt 
Als Staatspräsident kann er seine Mi- 
nister nach eigenem Gutdünken er- 
nennen und entlassen, ohne dem Ka- 
binett Rechenschaft schuldig zu sein. | 
Schließlich kann er einen Ausnahme- 
zustand verhängen oder einen Krieg 
erklären. Sowohl konservative als 
auch progressive Gegner sehen die- 
ses Amt für Botha als maßgeschnei- 
dert an. 

Drei wichtige Rassengesetze wer- 
den besonders durch die farbige Ar- 
beiterpartei, die 74 der 80 Sitze bei 
den Wahlen vor zwei Wochen erobert 
hatte, aber auch von den Indem ge- 
fordert Abschaffung des Verbotes 
von gemischter Liebe und Heirat und 
Aufhebung getrennter Wohngebiete. 
Pastor Allan Hendrickse, der Führer 
der Arbeiterpartei, will sich für die 
Rechte der Schwarzen einsetzen und 
setzt sich dafür eine Frist von fünf 
Jahren. Andernfalls wird er, wie er 
sagte, seine Mitarbeit an der neuen 
Ve rfassung h twiripn, Hip gr als „Uber- 
gangsstufe“ wertet Als wichtig be- 
trachtet er die Aufhebung des politi- 
schen Iffinmigphiinggffpspt T pg , das 
Vertretern der rinTglngn Volksgrup- 
pen verbietet, einer Partei einer ande- 
ren Gruppe beizutreten. 


PETER M. RANKE, Beirat 

In Tarauniformen und mit Stahl- 
helmen paradierten fünftausend 
Wann der Drusen-MHw in Beiteddine 
an Dmsen-Chef Walid Dscbumblatt 
vorüber. Vor Sowjet-Botschafter SoL 
datow und dem britischen Bot- 
schaftsrat Palmer zeigte Dschumblatt 
seine Kampfkraft neue Lkw, schwe- 
re Artillerie und mobile Saketen-Wer- 
fer aus der Sowjetunion. 

Anlaß der Parade im einst christli- 
chen Bergstadtchen Beiteddine, wo 
im vorigen Jahrhundert der Bergfürst 
Beschir H aus dem Hause Schehab 
herrschte, war der Jahrestag des 
Weltkrieges“ zwischen Drusen, der 
Armee und den „Lebanese Forces“ 
der Christen, ln den drei Wochen zwi- 
schen dem 4. und 25. September wur- 
de aus der jahrhundertealten gemein- 
samen Heimat von Christen und Dru- 
sen, dem Schuf-Gebirge, der „Dsche- 
bel Dms“, wie es heute heißt ln ei- 
nem blutigen Gemetzel, einem der 
schlimmsten in der Geschichte Liba- 
nons, wurde die christliche Bevölke- 
rung von rund hunderttausend Men- 
schen aus dem Schuf von dm Drusen 
ermordet und vertrieben. 

„Alle Sicherheitspläne der Regie- 
rung sind verlorene Zeit“, erklärte 
der Drusen-Chef. Er wies damit von 
nonom rfon Plan der Regierung Kam- 
me zurück, die Armee in seinen drusi- 
schen „Kantanal-Staat" verrücken zu 
lassen. Bevor er selbst am Dienstag 
nach Damaskus reiste, betonte er in 
Beiteddine: „Syrien ist und wird im- 
mer an unserer Seite stehen“. 

Vor allem der syrischen Waffenhil- 
fe und den Freiwflligen aus der syri- 
schen Armee und der PLO verdankt 
Dschuinblatt heute, daß er uneinge- 
schränkter Herr der Beige ist Seine 
Mfligpn kassier en WegZÖBe von alten 
Kraftfahrern auf der Kustenstraße. 
Die drusisefaen Dörfer und die ver- 
waisten Dörfer der Christen werden 
von Partei-Komitees regiert, die Steu- 
ern einnehmeri lind nm P fllian 

und Schulen kümmern. Ein „Exeku- 
tiv-Rat“ beschäftigt sich mit Fragen 
der Finanzen, der Verteidigung und 
Außenpolitik. 

Der Kampf um den Schuf begann 
am 4. September vorigen Jahres, kurz 
nachdem sich die israelische Armee 
keineswegs unerwartet nach .Süden 

TiiriiplcgMng pn Hnttp R jgpntlirh soll- 
te die libanesische Armee nachrük- 
feen, aber sie fühlte sich zu schwach 


und wurde in einen blutigen mit den 
Drusen koordinierten Aufstand da 
Schiiten im Süden Beiruts verwik- 
kelL Vier Tage konnte die Christen- 
Miti* in Aley, ei nem früheren Som- 
mervorort von Beirut, den Ansturm 
der Drusen und Palästinenser wider- 
stehen Danach kam es zu unbe- 
schimbücben Massakern an Zivili- 
sten und j^&ngenen tferistlicfaen Mi- 
lizionären. ln Bhamdoun, einem 
Nachbarort von Aley, fand man über 
200 verbrannte Leichen, in Fawara 
wurden sechzig gefangene Milizsol- 
daten der Christen, erschlagen und 
erschossen, in Bmahiye winden 14 
alte Männe r und Rauen zu Tode ge- 
prügelt Überall wurden die Häuser 
da Christen geplündert oder ge- 
sprengt 

Da Wergkrieg“ kostete rund 4500 
Menschen Hag T^hpn, unter ihnen 
rund 1300 mitymänTM*r da Christen 
und Drusen. 47 christliche Dörfer 

anii zerstört und nnrh immpr ver- 
waist Äcker und Garten sind verwü- 
stet Rn™? frTnnpHfaMcpnH christli- 
che Flüchtlinge erwarten in Notun- 
terkünften in Hon christlichen Gebie- 
ten Ost-Beirut Meta und Kesrouan 
den zweiten Winter. Sie verweigern 
die Rückkehr, solange die Armee sie 
nicht vor den Drusen schützt 

Für die Magsakpr in Hm Bergen 
»nH die Eroberung des gesamten 
Schuf haben Hi» Drusen «*rr>» bü- 

da israelischen Besetzung ortsfrem- 
de Knmmanriog in die christlichen 
Dörfer mtsnnHt die anammm mit 
da Armee den Schuf erobern sollten. 
Tatsächlich waren diese KonrnmuHn^ 
viel zu klon und schwach, wie sich 
im „Bergkrieg" herausstellte, und be- 
standen im übrigen aus Männern, die 
anph im Schuf wohnten. 1 

Die Wahrheit ist die: Dscbumblatt 
und seine Partei ergriffen bewußt die 
historische Chance, den gesamten 
Schuf für die Drusen zu erobern und 

mit gyrig rhpT Hilfe pinp s tark» Qygpn- 

positton zum Regime Gemayel in Bei- 
rut zu errichten. Mit dem Schuf ge- 
wannen sie tatsächlich ein Pauk- 
p fanH , «imm eigenen Knnton, den sie 
nur gegen höchste politische Zuge- 
ständnisse der schwachen Zentral- 
macht teilweise boauszuiücken ge- 
denken. Da drusische „Staat" in Li- 
banon gewinnt Konturen. (SAD) 


dpa, Jakarta 

Als Malaysia die New Yorker Phil- 
harmoniker wieder »»sind, weil es die 
OrchesterteituDg gewagt hatte, ein 
Wok des Schweizer Komponisten 
Emst Bloch als „hebräische Rhapso- 
die“ anzukündigen, hieß es prompt in 
da jnHnnpswsrhon Hauptstadt Jakar- 
ta: „Wir freien uns auf eine Gastspiel- 
reise da New Yorker" Indonesien 
und Malaysia seien nicht miteinanda 
zu vergleichen- 

Und nicht gerade schmeichelhaft 
für das jetzt von US-Politikem des 
Antisemitismus und des Rassismus 
beschuldigte Malaysia fügte ein Spre- 
cher h m tii, Indonesien befolge eine 
maßvolle Politik »mH sei stolz Ham uf. 

Dpt fanatisch e Telnm hat in Hgm groß- 
ten i«iatnisrh«>n Land keine Chance 
Dies manifestiert sich auch im Ge- 
gensatz gwn Nachbarland Malaysia in 

einer gemäßig ten Nahostpolitik Su- 

hartos. Da Bitte da PLO, durch die 
fioflhueg einer PLO-Bepräsentahz 
in Jakarta endlich die diplomatische 
Anerkennung Indonesiens zu finden, 
wurde bishernicht entsprochen. 

Die Suharto-Begierung, die in den 
zum „Heilsbringer“ Khomemi in Te- 
heran schauenden Fundamentalisten 
heute eine größere Gefahr für die in- 
nere Sicherheit sieht als in den Irihn- 

meHiehe n Resten danadl dem Sturz 
Sukamos vor 20 Jahren rücksicMlos 

liquidierten krrm m imisti gehen TMfcuu 

senbewegung, hatte zuletzt 1982 auf 
Sumatra und Java Untergnindzeflen 

fanatiarher Modems rergehlag pn, die 

von einem „Islamischen Staat“ Indo- 
nesien trä umten 

* 

CHRISTEL PILZ, Jakarta 
Achtzehn Jahre nat-h seiner Macht- 
übernahme ist Präsident Suharto 
stärker als je zuvor. Niemand speku- 
liert mehr über rivalisierende Grup- 
pen innerhalb da Streitkräfte, »her 
die Frage, wie lange Suharto noch im 
Amt sein soll und wer sein Nachfol- 
ger sein könnte. Suharto, 63 Jahre alt, 
harscht als javanischer Regent, da 
Hanarh stiebt, eine flife Wahrsa g un g 
70 erf üllen, als „Ratn AdiT als J Prinz 

der Gerechtigkeit“, seinem Volk 
Glück »mH Frieden ZU hringpn. 

Erst 1983 ließ sich Suharto auf wei- 
tere f ünf Jahre im Amt bestätigen. Er 


will n icht ^ in den Ruhestand tre- 
ten, bis er sein Ziel erreicht weiß: 
T pHnrierien als Panca-Süa-Staat ver- 
ankert za haben. 

Panca SSa ist die Staatsphiloso- 
phie, die die Väter da Unabhängig- 
keit (von Hofland) in die Präambel 
da Verfassung schrieben. Ursprüng- 
lich wallten sie den Islam zur Staats- 
religion crtiphpn. Doch was wäre 
form aus dahart erkämpften Einheit 
ihrer Nation geworden, die aus un- 
zähligen ethnisch verschiedenen 
Volksgruppen besteht, die ihre eige- 
nen Kultural und Religionen haben? 

Panca Sila, was wörtlich „fünf 
Prinzipien" heiß t, sphrpn »ine iHeflle 
Formel zur Garantie da Einheit und 
da Freiheit zu sein. Jeder Bürger, 
gleich, welcher Religion a angehört, 
kamt ja sagen zu dem osten Prinzip, 
das „Glaube an Gott" als nationales 
Gebot postuliert. Dies trifft auch bei 


^INDONESIEN 

den via anderen Prinzipien zu, die 
Staat wie Bürga gleichermaßen zur 
pptionalen Einheit, zur Humanität, 
zur Demokratie und zur sozialen Ge- 
rechtigkeit verpflichten. 

Worte, die unter Präsident Sukar- 
no, Suhartos Vorgänger, keine prak- 
tische BpHwitung h aften . Die Folge 
war ein ideologisch-religiöser Bru- 
derkampt da die Nation zerfleischte, 
in p ol itische s Chaos und um ein Haar 
in die Arme da Kommunisten trieb. 
Nie wieder, hat Suharto sich ge- 
schworen, sollen radikale Gruppen 
politisch aktiv werden. Noch aber ist 
diese Gefahr nicht gebannt 

Noch «imw gibt es radikale Mos- ' 
fem-Gmppen, die sich seit 1945 betro- 
gen fühlen und teils heimlich, teils 
offen für einen islamischen Staat 
agieren. Zur Zeit stehen auf da Insel 
Sulawesi zwei Moslems vor Gericht, 
die in ihren Kreisen die „Islamische 
Rep u b lik von Sulawesi“ proklamier- 
ten. 

Während des Wahlkampfes im Jah- 
re 1978 tauchten auf mehreren Inseln 
wieder „Kommandos des Heiligen 
Krieges“ aut 11T| d die »sbunisphp Ent- 
wicklungspartei (PPP) drohte da Re- 
gierungspartei „Golkar" die Mehrheit 
zu nehmen. 


rück. Sie j njKiwton eine landesweite 
Kampag ne zur Abhaltung von Paa- 
ca-Süa-Kursen. Von Minister und Ge- 
neral bis zum Straßenfeger und Ge- 
freiten muß seitd *™ jeder Staatsbe- 
dienstete an da Panca-S ila- Aufklä- 
rung teHnehmen. Bisher, so sagte der 
für Panca-Sila-Erziehung zuständige 
Ex-General Sarwo Eddhi, haben 
serhs Millio nen Indonesier einen sol- 
chen Kura absolviert. Die Kurse ge- 
hen weiter für alle Gruppen der Ge- 
sellschaft, wie für Hausfrauen, Leh- 
rer, Kirchenführer, Unternehmer, Ar- 
beiter, Bauern oder Fischer. 

Gegenwärtig sind die Studenten an i 
den gfafltifehpn Universitäten an da 
Reihe. Vor Studienbeginn steht ein ; 
fruoHortytTinHig pr Panca-Sfla-Kurs. ; 
Nicht als Indoktrimerung, sagt Sarwo 1 
Eddhi, sondern als Aufklärung, als . 
Plattform zur Diskussion über die Be- ; 
lange da Nation. Die Kurse sollen die 
„fünf Prinzipien“ in das Bewußtsein 
«n« jeden Bürgers rücken. Wer ge- 
gen Panca Sila ist, so die Kunde, gilt 
als Feind da staatlichen Ordnung, 
deren oberste Wächter die Streitkräf- 
te and. Jeder Soldat muß seinen Eid 
auf Panca Sila feisten. 

Wie aba kann Panca Sila mehr 
werden als nur ein Kodex für poli- 
tische Moral? 1978 hat Suharto auch 
ein Institut eingerichtet, in dem Man- 
na da Generation da Freiheits- 
kämpfer die Staatsphilosophie kon- 
kretisieren und eine Rahmenordnung 
für Staat imH Wirtschaft Wrmzipiprpn 
In seiner R ede mm 39. Unabhängig- 
keitstag am 17. August nannte Suhar- 
to die nationale Entwicklungsstrate- 
gie- ers tmals die „Anwendung da 
Panca Sila* auf dem Weg zum Panca- 
Süa-Staat. Demnächst wird das Par- 
lament über ein Gesetz entscheiden, 

das Panoa Sila 7iim allrinig m P rinzi p 

für alle Parteien und Massenorganisa- 
tionen erklärt. 

Damit kann die Entwicklungspar- 
tei (PPP) sich nicht länger eine Partei 
des Islam nennen, die Demokratische 
Partei CPDI) nicht länger eine Partei 
da Christen. Die Parteiführer haben 
diesem Gesetz zugestimmt, ihre Op- 
position würde nichts nützen, da die 
Regierungspartei Golkar die Mehr- 
heit bat 


Paris: Qualität 
der Schulen hat 
jetzt Vorrang 

A. GRAF KAGENECK, Paris 

Frankreichs neuer Eraehungsmi- 
nister Jean-Pierre Chevenement wfil 
den Schulunterricht „modernisie- 
ren“. Sein Ziel sei es, erklärte er auf 
seiner ersten Pressekonferenz nach 
seiner Amtsübernahme im Juli und 
zwei Tage vor der Wtedererößhung 
der Schulen nach da Sommerpause, 
dem Bemühen des Premierministers 
Fabius um eine Modernisierung des 
Produktionsapparates „den nötigen 
Unterbau in da Schüfe“ zu geben. 
„Im Zentrum des internationalen 
Konkurrenzkampfes steht der 
Kam pf, den jede Nation um die Be- 
wältigung der technologischen Revo- 
lution führt“, sagte da ehemalige In- 
dustrieminister. „Wer hier versagt, 
geht als Volk unter. Die Erziehung 
unserer Jugend muß daher die Speer- 
spitze im Kampf um die Modernisie- 
rung unserer Industrie sein.“ Cheve- 
nement nannte zum Vergleich eine 
Zahl: In den USA haben 77 Prozent 
da Industriearbeiter das Bildungsni- 
veau Abitur, in Frankreich sind es 
nur 21 Prozent 

Die „Qualität“ des Unterrichtes 
soll Vorrang vor allen pädagogischen 
Experimenten haben, betonte Cheve- 
nement Es gehe darum, wieder das 
Elitebewußtsein zu fördern und „re- 
publikanische Spitzenleistungen“ zu 
erzielen. Die Schüler müßten wieder 
Umm n nH y»hriijfr »n lernen, einfache 
Rechnungen durchführen können 
und sich der wichtigsten Geschichts- 
daten erinnern. Hierzu seien via Din- 
ge erforderlich: Eine bessere Ausbil- 
dung da Lehrer, Rückkehr zur guten 
alten Volksschule, verstärkter techni- 
scher Unterricht und die „permanen- 
te Fortbildung 11 da Schulabgänger. 
Da gut geschulte Lehrer müsse Vor- 
rang haben vor dem „Sozialassisten- 
ten“, da bisher in den Klassenräu- 
men allzusehr das «Zepter geschwun- 
gen habe. 

Chevenement hat für seine erste 
Vorstellung in da Öffentlichkeit ein- 
hellig Lob aus allen Lagern, vor allem 
von seiten da Lehrer und der katholi- 
schen Elternschaft bekommen. Letz- 
tere hofft nur, daß es nicht bei ho- 
beitsvolfen Absichtserklärungen 
bleibt « und die Anhäng er da Laien- 
schulen nicht doch wieder die Ober- 
hand gewinnen. Das heißumstrittene 
Reform gesetz seines Vorgängers Sa- 
vazy ist zurückgezogen worden, ein 
neues ist vorerst nicht in Sicht 


Atelier 50 km von 
Mailand entfernt 

Verschiedene 

Montagearbeiten sowie ggf. 
Depot oder andere Formen der 
Mitarbeit. 

Zuschriften erbeten an: 

CaseBa PubMIspe N751 
24 100 Bergamo (Kaffen) 

oder telefonieren 
Hallen 035/ 72 02 94 



weltweit 
081 03« 30 31 

0 61 03/8 80 30 

Tx. 4 185383 
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Liebe ist., 
wenn Sie ein Kind vor 
dem Verhungern retten. 

Wir verminein Ihnen die per- 
sönliche Patenschaft mit einem 
hungernden Kind. Das kostet 
Sie nur ein wenig Liebe und 
DM 45.- im Monat 
(steuerlich 
absetzbar). 


CCFKMqMfacik 
OeälacW Pmleakreb *.V_ Pouradi 
1105. 7440 NBningen. FiMlKhccfc- 
konto 1710-707 PSA Stuttgart. 

Weltweit betreut CCF schon 


Wenn Sie es 


eilig haben, 

Können Sie Ihre 

Anzeige über Fernschreiber 8 579 104 
aufgeben 



Werkstoffprüfung 
- Ihre Chance? 

Industrie-Röntgen erobert sich immer 
größere Einsatzbereiche. Als Ver- 
kaufsingenieur stehen Sie vor vielfälti- 
gen und interessanten Beratungsauf- 
gaben. Gut für Sie, wenn Physik und 
Elektrotechnik Ihre Stärken sind. 
Wenn Sie außerdem Berufserfahrung 
in der zerstörungsfreien Werkstoffprü- 
fung mitbringen, erwarten Sie die 
attraktiven Konditionen eines interna- 
tionalen Unternehmens. 

Dies ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, 
8. September, im großen Stellenanzei- 
genteil der WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 



verschenken? 

\ferschenken Sie 
aktuelles j 
Weltgeschehen! 


Mit den dazugehörigen Kommentaren, 
Hinteigrundberichten und Analysen. Mit 
anregenden Diskussionsbeiträgen und 
vielfältigem Wissen. Verschenken Sie die 
WELT. Und Sie sagen dem Beschenkten 
jeden Tag wieder neu, daß Sie 1 ihn als 
einen weltoffenen, vielseitig interessierten 
Menschen schätzen. 


Das kostet eia Geschenk-Abonnement der WELT: 


Bezugspreis 

Inbnd 
frei Haus 
durch Träger 
oder Post 

Ausland 

normaler 

Post- 

versand 

Ausland 

Luftpost- 

Versand 

12 Monate 

307.20 

420.- 

auf 

6 Monate 

153.60 

210,- 

Anfrage 

I Monat 

25.60 

35,- 


Hinweis: Sie haben das Recht, die Abonoements- 
Bestdlung innerhalb von 7 Tagen (Absende-Datum genügt) 
schriftlich zu widerrufen bei: 

DIE WELT. Vertrieb. Postfach 3058 30. 2000 Hambuig 36 


j~ Bitte ausfüllen und einsenden an: 
j DDE WELT, Vfertriebsleitung, 
j Post&cb 305830, 2000 Hamburg 36 

i Bestellschein für ein 
j WEIT-Ueschenk-Abonnement 

[ Ueferug 

Bitte liefern Sie die WELT 



ab 1 

O bis auf weiteres 
D für die Dauer von . 
als Geschenk an: 


19_ 


. Monaten 


Name:. 


Strade/Nr.:. 
PLZ/Ort: _ 


Thlefon: 

Der Abonnemems-Preis betrügt monatlich DM 25.60 
(Ausland DM 35.-, Luftpostversand auf Anfrage), 
anteilige Versand- und Zusteltkosten sowie Mehrwertsteuer 
eingeschlossen. 


| Geschenhg nt s chefn 
I Den Gescfaenkgucschein schicken Sie bitte 

I □ direkt an die Anschrift des Gescbenk-Abonnement- 
• Empfängers 

I □ an meine untenstehende Anschrift, damit ich ihn dem 
f Beschenkten selbst übermitteln kann. 

I Bezahlung 

Ich bezahle das obenstehend bestellte Gesehenk- 
I Abonnement im voraus 

j □ monatlich G für die gesamte Lieferzeit 
j □ vien.|iibi!Jcb 

I O Ith ermächtige Sie, den Betrag ab zu buchen von 
| meinem 

1 Konto Nr. : 


bei (Geldinstitut). 
Bankleitzahf 


( O Ich bitte um Rechnungsteftung 
J Mein Name: - 

I SiraJJe/Nr.: 


I PLZ/Oit. 
Telefon: - 


.Datum: 


j Unterschrift: 

j Ich habe das Recht, diese Bestellung innerhalb von ■ 
I 7 Tagen (Absende-Datum genügt) schriftlich zu 
widerrufen bei: DIE WELT, Vertrieb, 

1 Postfach 30 58 30. 2000 Hambnig 36 


I Unterschrift:. 


: 5 _i 



Wir arbeiten 

an den Gräbern 

der Opfer 
non Krieg 
und ßewalf 
für den Frieden 
zwischen den 
fflensdien 
für den Frieden 
zwischen (tat 
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Probieren Sie es mal Genau. Das Bett ist ja das 
wichtigste Möbel Ihrer Wohnung. Es muß schon 
einiges aushalten. Von tobenden Kindern bis zu 
wer-weiß-was. 

Aber nicht nur Brautleute bekommen bei uns 
14 Ihge Probezeit Das gilt natürlich für alle un- 
sere Kunden. 

Wir finden es wichtig, daß Sie erst einmal 


sehen, wie die Möbel in Ihre Wohnung passen. 
Meistens paßt es ja, aber manchmal auch nicht 
Dann soll man selbstverständlich Umtauschen 
können, Oder einfach das Geld zurückbekommen. 
Erst wenn Sie zufrieden sind, and wir es auch. 
Herzlich willkommen bä IKEA. Hier kosten 
guter Geschmack und gute Qualität ein bißchen 
wenigen 



Mehr Geschmack als Geld. 

« ssssas!£ÄsaÄasEst5Ssts , S5BsssSd3ssssw£5sgsÄM^^ »ÄaMfesssssf“*- 
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Ein Vorbild ist der Marxismus 

Genesis und Stand der Befrehmgstheologie in Mittel- und Südamerika 


WERNER THOMAS, Miami 

Wenn der brasilianische Priester 
Leonardo Boff morgen dem deut- 
schen Kardinal Joseph Ratzinger sei- 
ne kontroversen Thesen erläutern 
muß, begegnen sich alte Bekannte. 
Boff vollendete vor 14 Jahren seine 
Doktorarbeit in München. Ratzinger, 
damals noch nicht Präfekt der 
päpstlichen Glaubenskongregation, 
stand ihm hilfr eich zur Seite. Boff, 
der Deutsch mit bayerischem Akzent 
spricht, erwartet eine Einvernahme 
„in brüderlichem Geiste“. 

Mag sein, dafl sich die beiden Män- 
ner menschlich gut verstehen, theolo- 
gisch sind sie heute Welten voneinan- 
der entfernt. Ratzinger vertritt die rö- 
misch-katholische Kirche gegen die 
Herausforderung der „Theologie der 
Befreiung“, zu deren führenden 
Theoretikern Leonardo Boff zählt 
Das Zweite Vatikanische Konzil und 
die lateinamerikanische Bischofskon- 
ferenz im kolumbianischen Medellin 
(1968) gaben die entscheidenden Im- 
pulse. Die blutigen politischen Kon- 
flikte der letzten zehn Jahre, vor al- 
lem in Mittelamerika, hatten einen 
raschen Radikalisierungseffekt Viele 
Priester solidarisierten sich mit mar- 
xistischen Revolutionären. Der Mar- 
xismus wurde zu einem Vorbild. 

Die Medellin-Konferenz war ein re- 
volutionäres Ereignis. Es veränderte 
den bisherigen Standort des katholi- 
schen Klerus als Muster traditioneller 
Strukturen. Der Staat und die Kirche 
marschierten nicht mehr im Gleich- 
schritt Die Kirche sollte fortan eine 
„Mission der Gerechtigkeit“ überneh- 
men, wie Evaristo Arns formulierte, 
der Kardinal von Säo Paulo, der wohl 
einflußreichste Vertreter der latein- 
amerikanischen Hierarchie. 

Marcus Macgratb, der Erzbischof 
von Panama, erläuterte die Kurskor- 
rektur mit einem Schuldkomplex: 
„Die Kluft zwischen Armen und Rei- 
chen ist so tief wie während der Kolo- 
nialzeit - und das auf einem katholi- 
schen Kontinent“ ln Lateinamerika 
leben heute 40 Prozent der 784 Millio- 
nen Katholiken der Welt, um die 
Jahrhundertwende werden es 50 Pro- 
zent sein. 


Als sich die Bischöfe der Region 
1979 wieder im mexikanischen Pue- 
bla trafen, wollte Papst Paul Johan- 
nes IL die Schleusen des revolutionä- 
ren Elans etwas schließen. „Die Kir- 
che hat eine religiöse und keine sozi- 
alpolitische Aufgabe", betonte er. Er 
kritisierte die klassenkämp&rischen 
Elemente der Befreiungstheologie: 
„Die Vorstellung von Christus als ei- 
ner politischen Figur, als eines Revo- 
lutionärs, als der subversive Mann 
aus Nazareth entspricht nicht der 
Glaubenslehre.“ Er setzte sich aber 
auch für Stiuktunefonnen ein: „Sy- 
steme, die eine Ausbeutung des Men- 
schen durch den Mitmenschen oder 
den Staat erlauben, dürfen nicht ge- 
duldet werden.“ 

Viele Teiln ehm er der Puebla-Ta- 
gung vermißten klarere Direktiven. 
Oscar Arnulfe Romero, der Erzbi- 
schof von San Salvador, wertete je- 
doch den konzedierten Spielraum als 
positives Zeichen. „Man hat uns nicht 
gebremst“, kommentierte er. Der Erz- 
bischof wagte in den Monaten nach 
Puebla sogar die offene Konfronta- 
tion mit der Regierung seines Landes. 
Anfang Marz 1980 rief er die Soldaten 
zur Befehlsverweigerung auf Wenige 
Tage später wurde er bei einer See- 
lenmesse von einem bisher nicht ge- 
faßten Attentäter ermordet 

Da die Befreiungstheologie soziale 
Umwälzungen fordert bildete sich ei- 
ne Interessengemeinschaft zwischen 
Theologen und Marxisten. Nicara- 
guas Kulturminister Eraesto Carde- 
nal, einer von vier Priestern in hohen 
Regierungsämtem, bekennt sich of- 
fen zum Marxismus. Sergio Mendez 
Arceo, der frühere Erzbischof von Cu- 
emavaca (Mexiko), glaubt wie Carde- 
nal: „Der Marxismus ist die einzige 
Lösung für Lateinamerika.“ Die 

70 000 RadggpnK»indPTi Rrscüipn^ 

der vier Millio nen Mwim-Hwi angebo- 
ren, verteilen Handbücher, die leh- 
ren: „Kommunismus bedeutet teilen. 
In gewisser Weise können wir sagen, 
die Kommunis ten die ersten 
Christen waren." Der Peruaner Gu- 
stavo Gutieirez, der prominenteste 
Rebellenpriester, der 1971 die Grund- 
satzßbel „Die Theologie der Befrei- 


ung“ schrieb, lehnt selbst „reformisti- 
sche“ Schlitte zur Veränderung der 
■mrifllen Situation ab. 

Leonardo Boff der am Franziska- 
ner-Seminar in Fetropolis bei Rio de 
Janeiro Theologie unterrichtet, übt in 
seinem letzten Buch („Kirche: Cha- 
risma und Macht“, 1981) auch Kritik 
an der Struktur der Kirche, die er für, 
„autoritär und kapitalistisch“ hält 
Der Priester „Der Vatikan möchte 
die Kimhp um den Papst u nd Rom 
die Bdnräihgstheolo- 

gip w ünscht dagegen eine Herentr ali- 

sierte Küche.“ 

Obgleich Boff und Gutierrez viel 
Aufsehen erregen, blieb der Einfluß 
der radikal interpretierten Befrei- 
ungstheologie eher bescheiden. Die 

Männw in Ö** n meist en firfiluyBelgtgl - 

lungen sind progressive Prälaten, die 
politisch vorsichtig; taktieren, sich je- 
doch energisch für die sozialen Pro- 
bleme » nd die Mengphermy-Mg pjn - 
setzen. Säo Paulos Kardinal Ams ge- 
hört zu ihnen, auch Arturo Rivera y 
Damas, der neue Erzbischof von San 
Salvador. Rivera y Damas: „Christen- 
tum und Marxismus «teh n v»ht 
miteinander vereinbaren.“ 

Ironischerweise konnte die Amts- 
kirche gerade in jenem Land ihre 
Stärke beweisen, in dem sie beson- 
ders bedroht wird: Nicaragua. Die 
linke J gfeshi Pop ulär ** (Volksküche) 
kam trotz der massiven Unterstüt- 
zung der sandinistischen Regierung 
und anfilanriisnhw Sympathisanten 
nie über ein Peripherie-Dasein hin- 
aus. Miguel Obando y Bravo, der cha- 
rismatische Erzbischof; den der Papst 
nun zum Kardinal kuren möchte, ist 
heute populärer denn je. 

Die Ereignisse bei dem Besuch des 
Papstes Anfang März vergangenen 
Jahres in Managua Hem Gcgen-Rom 

der lateituiTn e ritomigrhen T.inkulni. 

thdKhen, haben die Offensive p yn 
die Befrehmgstheologie ausgelöst 
Der Gast war Hamaln von sandinisti- 
sehen Aktivisten mit geballten Fäu- 
sten und rhythmischen Slogans („Al- 
le Manht dem Volk“) nip d PrS fr^hrien 
worden. Nach dieser Reise trat Kardi- 
nal Ratzinger in Aktion. (SAD) 


Franziskaner-Kritik am Vatikan 


DW. Bonn/Rom 

Im Vorfeld der Anhörung des bra- 
silianischen Franziskanerpaters Leo- 
nardo Boff vor der päpstlichen Glau- 
benskongregation haben sich auch 
Stimmen zu Wort gemeldet die sich 
kritisch mit der jüngsten vatika- 
nischen Stellungnahme zur soge- 
nannten Befreiungstheologie ausein- 
andersetzen. Insbesondere die Bon- 
ner Missionszentrale der Franziska- 
ner protestierte gegen die Einstufung 
einiger Aspekte dieser theologischen 
Richtung als marxistisch. 

Pater Andreas Müller, Leiter der 
Missionszentrale, bezeichnete es zwar 
als Fortschritt daß in dem vatikani- 
schen Dokument der „Ausgangs- 
punkt dieser Theologie“ anerkannt 
werde, „nämlich die Unterdrückung 
und das Elend der Völker Lateiname- 
rikas“. Es werde aber bedauerlicher- 
weise, ohne konkrete Belege dafür 
anzuführen, der Eindruck erweckt 
als ob die Befreiungstheologie we- 
sentliche Glaubensinhalte im Sinne 
marxistischer Vorstellungen um- 
deute. Die von Rom kritisierten Theo- 
logen erwarteten aber das Hei] nicht 


von Marx, sondern allein von Chri- 
stus. 

Das Dokument bemängelten die 
Franziskaner, gehe von einer „typi- 
schen europäischen Sicht der Befrei- 
ung“ aus. Das Thema werde so theo- 
retisch abgehandett, als wäre es ein 
Stichwort aus dem Lexikon. Die Pra- 
xis der Befreiung aber, ihre latein- 
amerikanische Perspektive, sei damit 
kaum verstanden worden. Diese Per- 
spektive gehe aus „vom Kampf der 
Armen, die ihre Befreiung suchen“. 
In diesem Prozeß lasse sie sich „vom 
biblischen Thema der Befreiung er- 
leuchten. Sie ist gelebter Glaube und 
hat deshalb als konkrete Praxis Vor- 
rang vor der Theorie“. 

Hinter den Theologen Boff stellte 
sich auch der Münsteraner Professor 
für Fundamentaltheologie Anton 
Rotzetter, gleichfalls ein Franziska- 
ner. In einem Brief an Boff nannte er 
die Kirche Brasiliens eine Hoffnung 
für die gesamte Kirche. „Während die 
europäische Kirche und die Kirche 
Roms täglich hunderten Grund ist, 
die Kirche zu verlassen, ist die Kirche 


Brasiliens für tausende Grund g»ni 
bleiben.“ 

Uneingeschränkt begrüßt wurde 
h*k vatikanische Dokument von Je- 
suitengeneral Kolvenbach. Er 
schrieb: „Alle, die ihre ganze Kraft 
den Annen widmen und in letzter 
Zeit unter Lehrverimmgen und ideo- 
logischen Abweichungen beim 
christlichen Kampf für Gerechtigkeit 
litten, werden dieses Dokument des 
Heiligen Stuhls mit Dankbarkeit auf- 
nehmen.“ Kolvenbach hatte 1983 Pe- 
dro Arrupe abgelöst, unter dessen Or- 
densleitung viele Jesuiten in Latein- 
amerika Aktionsformen gegen Unter- 
drückung und Elend wählten, die 
nicht immer von den Bischöfen der 
Region und dem Vatikan gutgehei- 
ßen wurden. 

In einem ZDF-Interview hatte der 
Erzbischof von Säo Paulo, Evaristo 
Ams, erklärt, die Theologie der Be- 
freiung baue auf der konkreten Situa- 
tion in Lateinamerika auf und werde 
von Europäern nur schwer verstan- 
den. Auch Ams wandte sich gegen 
den Vorwurf einer marxistischen 
Umdeutung der christlichen Lehre. 


Briefe an DIE 9 WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 

Rat zur Selbstaufgabe 


JbtaffMJw W rfaihUgw War Paten- 

Xteoteehe”; WELT tra SS. AoiBSt 

Wenn man im Interview des hes- 
sen-nassauischen Kimhgnprf grien - 
ten Helm ut Hiid lfcst, daß man „ heu te 
ei gentlich nicht davon reden kann, 
daß eine Zwangspolonisfernng statt- 

findet“ , und dann nrtch hinzugefügt 

Wird, dag sich die polnischep Diens t. 
stallpn an die Verabredungen über 
d» Ausreise der Deutschen halten, ist 
zu fragen, mit wem Kirchenprasident 
Kid seine Kontakte pflegt und woher 
er seine „Weisheit“ bezieht Es 

scheint fas t BO, daß 6T hSnfigPT mit 

polnischen Offiziellen als mit den be- 
troffenen Deutschen in Oberschle- 
sien oder Ostpreußen zusammen- 
trifft 

Es bat sich nichts an der Zwangs- 
polonisiening der Deutschen verän- 
dert Die deutsche Sprache ist immer 
noch vom Gebrauch in der Öffent- 
lichkeit ausgeschlossen; deutsche 
Vornamen sfod n icht zugdassen; 
deutschklingende Zunamen müssen 
polonisiert werden, deutschen Got- 
tesdienst gibt es nicht* die Existenz 
von einer Million Deutschen wird ge- 
leugnet Daß die jungen Menschen 
bis flim mittlere n Alter vnn 4fi J ahren 
kaum noch Deutsch sprechen kön- 
nen, nachdem de zu uns gekommen 
sind, muß doch wohl einen Grund 
haben. Nach Kirchenprasident Hüd 
bestimmt nicht in derZwangspolom- 
äerung, dann offenbar in der Dumm- 
heit der Deutschen, wenn man dem 

TTn yhanp r äsidcnt fo lgt, 

Daß zur Zeit kaum noch Ausreise- 
anträge von Deutschen genehmigt 
werden, sondern m*hr und mehr 
Deutsche - bis zu 85 Prozent! - als 
Besucher in die Bundesrepublik 
Deu tschland efnraiacD nnH hier blei- 
ben, spricht nicht dafür, Haß « ncVi Po- 
len „auch weiter an dem Geist der 
Vertrage“ hält. 

Es wäre doch antundimwi gewe- 
sen, daB ein dwitschpr Kirrhpnmann 

Anwalt da- Deutschen ist und nicht 
Anwalt der offiziellen polnischen, 

und das heißt na tional jgrisrhpn und 
kommunistischen TTnTtimg , die wir 
ohnehin v ielfac h e r fc»iderfahrtmg 

zur Genüge kennen. * 

Dt. Herbert Hapka, MdB, CDU 


Der stellv ertrete nde Vorsitzende 
des Rates der EKD und Präsident der 
Kirche. von Hessen-Nassau, Helmut 
. Bild, behauptet, es gäbe in den von 
Polen besetzten deutschen Ostgebie- 
ten keine „Zwangspcrionisierung der 
deutschsprachigen Minderheit, dam 
hpiTi geschlossenes deutsches Sied- 
lungsgebiet und empfiehlt schließ- 
lich die Integration, also die Poloni- 
sierung der jungen Generation als si- 
cher richtigen Weg. 

Wenn ein so hoher Kirchenfahrer 
in dieser Weise zu den Ostfragen Stet 
hing nimm t, dann tut er das entweder 
aus Unwissenheit oder wider besse- 
res Wissen. Unwissenheit sollte man 
einem Kirchen Präsidenten eigentlich 
nicht unterstellen Also bleibt nur ein 
Handeln wider besseres Wissen, üb^ 
rig. Oder steckt da noch etwas ande- 
res dahinter? 

Die -Redaktion behält sich dos Recht 
vor, Leserbriefe sinneotsprediend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift Ist, desto 
aräfier Ist die Möglichkeit der VerBf- 
fentlchung. 


Soll vielleicht wieder einmal die 
„Kammer für öffentliche Verantwor- 
tung“, die man besser „Kammer für 
öffentliche Besserwisserei“ benen- 
nen sollte, bemüht werden? Die unse- 
lige Ostdenkschrift, ein Elaborat die- 
se* Kammer, hat die so schlecht vor- 
bereiteten Ost verträge in Gang ge- 
bracht Soll hier wieder eüw Stellung- 
nahme Kammer in Gang ge- 
brachtwerden? 

Auf alle Fälle setzt sich die EKD 
mit diesen Auslassunge n des 2. Vor- 
sitzenden des Rates der EKD wieder 
einmal zwischen alle Stühle und tritt 
in jedes Fettnäpfichen! Die Folge die- 
ser so einseitigen Äußerung wird eine 
weitere Zahl von Kirchenaustritten 
sein, und zwar von Gemeindemit^ie- 
dm, denen etwas an ihrer Kirche 
liegt und die sieb dann nach einer 

^mri OTW) gaigfHffhwn Hrimat nmnehen 
müssen. Will die EKD bis zur endgül- 
tigen Auszehrung so weitermachen? 
Ist es wirklich so schwer za begreifen, 
daß die von ih- 

rer Kirche die reine Verkündigung 
des Evangeliums, die rechte Verwal- 
tung der RnkrymPTite und einenach- 
gehende Seelsorge erwarten, aber 
Ifpinp Politisierung aftgr IriTrffliohgn 

Konrad Feige, 
Pastor LR. 
Amm ersbek 

* 

Hiermit beenden wir die Diskus- 
äon 

Drei Staaten 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

der Umfang der „deutschen Frage“ 
wird heute auch von Unionspohti- 
kem nicht voll erfaßt Wenn, von . 
f reier Selbs tbes timmung des deut- 
schen Volkes die Bede ist, kann das 
Thema Österreich nifht unerwähnt 
bleiben. Noch im Deutschen Bund 
bis 1866 war es selbstverständlicher 
Teü Deutschlands. Im 20. Jahrhun- 
dert hat Österreich sich zweimal für 
Deutschland entgrhierien- Nach dem 
Ersten Weltkrieg wurde .der ge- 
wünschte Anschluß von den Siegern 
verboten. Wegen der unglücklichen 
Folgen des riann wfnlgtpn Anschlus - 
ses an das „Dritte Reich“ wird heute 
gern vergessen, daß bei der Volksbe- 
fragung in Österreich, na«*h dem Ein- 
marsch deutscher Truppen, eine gro- 
ße Mehrheit für die Vereinigung mit 
Deutschland gestimmt hat Wer sich* 
ernsthaft mit der „deutschen Frage“ 
befaßt, wird ericermen ' müssen, riaß 
aus Hern ^Dritten Tteieh“ faktisch drei 

deutsche ! Staaten hervorgegangen 
sind. Bruno Kreisky hei das schon 
vor Jahren formuliert 

Hochachtungsvoll 

V.Kobn, 

Düsseldorf 


Wort des Tages 

y) Es ist im ganzen nicht 
zu glauben, wie schlau 
und erfinderisch . die • 
Menschen sind, tim Ent- 
scheidungen aus' dem 
Weg zu gehen. ; 95 

Sören Kierke g a ard; dis. Theologe 
und Philosoph. (1813-1855) 


Arbeitsteilung 

„Statt swlKbea BGS and Zoll mn den 

Gnasdtmt": WELT vom lg. AbsbbI 

Die Äußerungen des Vorätzenden 
des BGS-Verbandes Pfeffer, man 
könne unter Abzug des Zolls von der 
innerdeutschen Grenze die Grenzsi* 
cherungs- und -Überwachungsaufga- 
ben flTigfn durch den BGS ohne Per 
so nal Vermehrung wahrnehmen, zeu 
p»n yqp Unkennt- 

nis hinsichtlich des Standpunktes, 
den sein eigenes Ministerium zu dem 
Nebeneinander von BGS und Zoll an 
der innerdeutschen Grenze ein- 
nimmt Das 

um hat erat vor kurzem gegenüber 
dem Bundesrechnungshof dargelegt, 
daß jede der beteiligten Behörden - 
BGS und Gren7?»fcfr ht crik>nst des 
Tnü« — sinnvoll in ein arbeitsteiliges 
System aufgeteilt sind. Dieses ar- 
beitsteilige System habe sich in der 
Zusammenarbeit mit dem Zoll so- 
wohl im Bereich des Grenzschutzein- 
zeldknstes wie im Bereich des Grenz- 
schutzverbandes bewährt 

Im Falle des Abzugs der Beamten 
des G renauMcht s dienstcs des Zolls 
re»«» de*" BGS für die Aufgaben, 
die z. Zt der Zoll wahmimmt Perso- 
nal zugeführt werden. Abgesehen von 
Hpn A us wirkun g en auf das sensible 
deutschdeutsche Verhältnis würde 
die Herauslösung des Zolls aus der 
Wahrnehmung seiner Aufgaben an 
der innerdeutschen Grenze die viel- 
fach auch von Politikern geforderte 
Intensivierung der Grenzsicherungs- 

anf gnhen ip Hiown Rerpirh gänzHrh 
immnglirih machen. 

Was will also Herr Pfeffer, wenn er 
die aüeimge Au ffo horiw ahi-nphmiing 
an der innerd eutschen Grenze durch 
den BGS unter Abzug der dort dienst- 
• verrichtenden Zollbeamten des Auf- 
sichtsdienstes fordert? Wahrschein- 
lich sich bei den BGS-Kommandeu- 
ren beliebt machen. Seine Mitglieder 
arbeiten bei der Wahrnehmung der 
gempTTutamen Aufgab en mit den Zoll- 
beamten vertrauensvoll zusammen. 
Dabei sollte es bleiben. 

R. Müller, 

j fy n rfes vnrgT frprwfar des Bundes 
da- Deutschen Zollbeamten 
— (G e w er kschaf t fall unH Finanzen — 

Schutzwesten 

, Die Bundeswehr soll laut Heeres- 
inspekteur General Glanz neue Tarn- 
ii nf fo rmen bekommen. 

riar^ ist zu sägen: Meinem Sohn 
sind im „Leo* im Winter fast die Füße 
erfbren, wefl die Panzersoldaten kein 
richtiges Schuhwerk haben. Und wo 
bleiben endlich die Schutzwesten? 
Wir liefern 30 000 an Syrien, aber die 
Bundeswehr hat noch immer nicht 
die oft lebensrettenden Schutzwe- 
sten, wie sie Israelis, Amerikaner und 
Franzosen mBeirut trugen. 

General Glanz sollte sch einmal in 
Tel Aviv erkundigen, wie man Solda- 
ten durch diese Schatzwesten gegen 
Splitter und Geschosse schützt 
. Unsere Panzerkommandanten ha- 
ben auch keine geeigneten.StahlbeZ- 
me. Sie fahren im Barett durch die 
Gegend, ein Wahnsinn, wenn man an 
die Erfahrungen im Libanon-Krieg 
und freieren Nahost-Kriegen rienjr» 
Bloß: General Glanz müßte sich dar- 
um k ümmern . 

• .Stefan Kühne, 
Athen ; 


Personalien 

ABSCHIED 

„Der Heilige Vater hatte eine 
glückliche Hand, als er Sie mit der 
Leitung einer der bedeutendsten 
Nuntiaturen betraute - . Mt diesen 
Worten würdigte der Vorsitzende 
der Deutschen Bischofskonfe- 
renz, Joseph Kardinal Höffaer, 
den scheidenden Apostolischen 
Nuntius, Erzbischof Gnido Del 
Mestri. Als „Verbindungsoffizier 
des Papstes“ hs be der 76jährige in 
seiner 15 jährigen Tätigkeit in 
Bonn die Interessen des Heiligen 
Vaters „überzeugend vertreten", 
erklärte Höfirier bei der Verab- 
schied ung Del Mestris in der Nun- 
tiatur in Bonn. 

Zuvor hatte der Nuntius Ab- 
schiedsbesuche bei Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl und bei Außen- 
minister Hans-Dietrich Genscher 
gemacht Mittags hatte ihn Bun- 
despräsident Richard von Weis- 
säcker im Kreis von Politikern 
und des Vertreters der Evangeli- 
schen Kirche in Deutschland, 
Heinz-Georg Binder, zum Essen 
empfangen. Anschließend verlieh 
er Del Mestri das Großkreuz des 
Verdienstordens, die höchste Aus- 
zeichnung der Bundesrepublik 
Deutschland. 

Am abendlichen Empfang nah- 
men Vertreter fast aller ausländi- 
schen Botschaften, Außenmini- 
ster Hana -Dietrich Genscher, der 
frühere Bundespräsident Karl 
Carstens, die Ministerin für Bil- 
dung und Wissenschaft. Dorothe 
Wilma , der Minister für Bauwesen 
und Städtebau, Oscar Schneider, 
sowie der Staats minister im Aus- 
wärtigen Amt Alois Mertes. und 
der bayerische Kultusminister 
und Vorsitzende des Zentralkom- 
mitees der deutschen Katholiken, 
Professor Hans Maier, teil. Die 
Deutsche Bischofskonferenz war 
durch mehr als 20 Bischöfe und 
Weihbischöfe vertreten. 

BERUFUNGEN 

Der deutsche Völkerrechtler 
Karl-Heinz Bockstiegel ist an das 
Internationale Gericht berufen 
worden, vor dem die Vereinigten 
Staaten und Iran ihre im Gefolge 
der Geiselkrise entstandenen 
Streitigkeiten lösen wollen. Der 
48jährige Direktor des Instituts 
für Luft- und Weltraumrecht an 
der Universität Köln löst den 
Schweden Gnnnar Lagergren ab, 
der -zum 1. Oktober ausscheidet. 
Der Gerichtshof geht auf das zur 
Beendigung der Geiselaßare 1981 
zwischen den Vereinigten Staaten 
und Iran ausgehandelte Abkom- 
men von Algier zurück. Dem Gre- 
mium gehören drei amerikani- 
sche, drei iranische und drei neu- 
trale Richter an. i 


Der neue Generalsekretär der 
Deutschen Seemannsmission. Pa- 
stor Ulrich Wahl, wird am heuti- 
gen Donnerstag um 17.00 Uhr ln 
der Bremer Sankt-Stephani-Kir- 
che in seinem Amt eingeführt Die 
Zeremonie nimmt Bischof Dr. 
Haasbeinrfch Harms aus Olden- 
burg vor. Ein Empfang im Bremer 
Seemannsheim schließt sich an. 
Die Deutsche Seemannsmission 
hat ihren Sitz in der Hansestadt. 
Sie betreut von hier aus Seeleute 
in aller Welt 


Wer bietet 

v ollen 

Zeitengslesern 

r osarote 

Extr a -Seiten? 



Im RHEINISCHEN MERKUR steckt jetzt jede 
Woche ein ganz großes Plus - MERKUR 
EXTRA - gedruckt auf rosaroten Extra-Seiten. 
Diese Zeitung in der Zeitung behandelt mit 
jeder Ausgabe ein interessantes, abgeschlosse- 
nes Thema. Als Leser-Service mit praktischem 
Nutzen. 

MERKUR EXTRA bringt aktuell e Themen wie 
diese: Bauen und Wohnen, Geldanlage und 
Reisen, Gesundheit und Fitness, Schulen und 
Internale, Gastlichkeit und vieles mehr. Lassen 
Sie sich übercaschem Von einem völlig neuen 
RHEINISCHEN MERKUR, der mehr denn je 
zu bieten hat! 
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NACHRICHTEN 


Heimliche Hochzeit 

Manchen (dpa) - Die beiden deut- 
schen Slalom-Spezialisten Maria 
Epple (25) und Florian Beck (28) ha- 
ben vor einer Woche in aller Stille 
'geheiratet Ex-Weltmeisterin Maria 
Epple: „Wir wollten vor der Saison 
keinen RummeL" 

Eine Million für Lemond 

Paris (UPI) - Der amerikanische 
Ex-Wehmeister der Radprofis, Greg 
Lemond, hat einen Vertrag bei einem 

französischen Lebensmittelhersteller 
unterschrieben. Der Kontrakt- bringt 
Lemond innerhalb eines Jahres eine 
Gage von einer Million Mark ein. 

Wiederholungsspiele 

Hannover (dpa) - Die Termine für 
die Pokal-Wiederholungsspiele der 
ersten Hauptrunde wurden vom DFB 
so festgelegt' VfL Bochum - TSV Ha- 
velse (25. September) und MSV Duis- 
burg-Fortuna Köln (2. Oktober). Die 
Begegnungen zuvor waren nach Ver- 
längerung jeweils unentschieden aus- 
gegangen. 

Hrabesch operiert 

Lüttich (sid) - Der frühere deut- 
sche Fußball-Nationalspieler Horst 
Hrubesch (Standard Lüttich) wurde 
in Henstedt-Ulzburg am linken Knie 
operiert Hrubesch hatte sich beim 
Spiel gegen Anderlecht einen Bän- 
derriß zugezogen. 


BERND WEBER, Köln 

„Den Toni Schumacher 1 ', schrieb 
Paul Breitner gestern in einer Kolum- 
ne für die Kölner Boulevardzeitung 
„Express", „halte ich für den besten 
Torwart der Welt" Gleichwohl gab 
Breitner dem Schlußmann efa A 
ernste Warnung mit auf den Weg: Der 
müsse einsehe n, daß er nicht ständig 
durch provozierende öffentliche Äu- 
ßerungen seine eigene Fersonalpoli- 
tik betreiben könne. Andernfalls wür- 
de Schumacher beim neuen National- 
mannschafts-Teamchef Franz Bek- 
kenbauer sehr schnell ins Abseits ge- 
raten. 

Was den ersten Teil der Ausführun- 
gen des Ex-Weltmeisters betrifft, da 
gibt es wohl wirklich keine Zweifel: 
Schumacher ist die absolute Ausnah- 
me-Erscheinung zwischen den Pfo- 
sten. Am Dienstag abend beim Köt- 
ner Nachholspiel gegen Arminia Bie- 
lefeld hatte er es wieder «wmal ein- 
drucksvoll bewiesen. Hinter einer 
zum Teil erheblich desolaten FC-Ab- 
wehr verbrachte der Fußbaßer des 
Jahres wahre Wunderdinge. Vereitel- 
te vier Bielefolder Chancen und sorg- 
te somit dafür, daß die Gastgeber we- 
nigstens nur mit einem blauen Auge, 

nämlich mit wnwn wttä i i cr*Kprtri mn 

1:1, davonkamen. 

Daß ausgerechnet Breitner dem 


Torhüter vorhielt, er würde seine ei- 
gene Personalpolitik betreiben, mag 
manchen hingegen eher als echter 
Treppenwitz Vorkommen - nichts an- 
deres hatte Breitner . während seiner 

gesamten Karriere betrieben. Immer- 
hin kann man Breitner natürlich zu- 
gute halten, daß er deshalb wußte, 
wovon er sprach. Und tatsächlich hat 
Schumacher ja auch Franz Becken- 
bauer durch einige Sprüche („Ich sag 
mjw p-tpraal, yas w4i denke“, JDaß 
Felix Mflgsth jg die Nationalmann- 
schaft zurückkehrt, beweist, daß wei- 
ter gewursteit wird - ) sehr verärgert 
Das Thema kann jedoch als abgehakt 
gelten. Nach dem Spiel in Köln brau- 
ste Schumacher nach Mönchen gfad- 
bach, um an der Feier des Rainer- 
Bonhof-Abschiedsspiels (eine inter- 
national verstärkte Borussia schlug 
die WM-Mannschaft von 1974 vor 
22000 begeisterten Zuschauern mit 
8:3) teflzunehmen. . 

Zu weit vorgerückter Stunde kam 
es zu einer Aussprache zwischen 
Becken bauer und Schumacher. Mit 
dem Ergebnis, «faß der Teamchef und 
der Torhüter übereinstimmend er- 
klärten, »Up ypT3 ^5nHig nn g<«fht irip- 
rigkeiten seien aus de m W eg ge- 
räumt Becken bauer zur WELT: „Ich 
habe dem Toni klar gemacht daß ich 


ihm in keiner Weise einen Maulkorb 

pmhäng en grill Br tnll yine Meinung 

so offen sagen wie bisher, er soll es 
aber nn Nationalmannschafts-Kreis 
tun u nd ninht in der Öffentlichkeit“ 
Schumacher zur WELT Jch habe 
Vertrauen zum Franz. Er wird keine 
Schwierigkeiten mehr mit mir be- 
kommen.“ 


Auch an anderer Front scheinen 



Abschied mH Bhnoea: Rainer Boa- 
hof and Gladbachs Präsident 

Boyeff FOTO: AP 


schweren Erregung zu glätten. Bek- 
kenbauer hatte den Kölner Mann- 
schaftskapitän Klaus Allofs, der ge- 
gen Bielefeld erneut eine gute Lei- 
stung zeigte und ein Supertor schoß, 
nicht für das Argentoien-Lander- 
spiel am 12. September in Düsseldorf 
ins Aufgebot geholt Mit dieser Maß- 
nahme ist der Teamchef weitgehend 
auf Unverständnis gestoßen, und des- 
halb hat er seinen Entschluß wohl 
noch emmal überdacht 

Klaus Allofs bekam eindeutige Si- 
gnale von Beckenbauer, daß er wei- 
terhin gg ny. ong mit dem National- 
ma nna-haftsfcn pi« verbunden bleibe. 
„Wenn sich am Wochenende Spieler 
aus dem Aufgebot verletzten würden, 
wäre Allofs der erste, der nachnomi- 
niert würde", meinte Beckenbauer, 
der inzwischen persönlichen Kontakt 
zu dem Kölner aufgenommen hat uro 
ihm zu erläutern, daß er wirklich 
nicht abgeschrieben sei Die in Mön- 
chengladbach versammelten Ex- 
Weltmeister äußerten sich «ifogamt 

rinhrngAhpnd , daS sie ihran alten 

Kumpel Franz für den richtigen 
Mann h inten, um die Nationalmann- 
schafts-Krise zu beenden. Es spricht 
eigentlich alles dafür, daß sie keinem 

Irr tum linterlipgpn 


FUSSBALL / 22 OOP Zuschauer kamen zum Abschiedsspiel von Rainer Bonhof auf den Bökelberg 

Nach der Aussprache sagte Schumacher brav: 
„Franz, mit mir kriegst du keine Probleme mehr" 


sich die Wogen einer zunächst mittel- 


ZAHLEN 


FUSSBAU 

BMUaeha Meisterschaft: Arsenal 
London - Newcastle 2.-0, Everton - Ips- 
wich 1:1. Luton - Liverpool 1:2, Shef- 
field Wednesday - Southampton 2:1, 
Sunderland - Tottenham 1:0, West 
Ham - Coventry 3:1. 

EISHOCKEY 

Cuuda-Oup, 2. Spieltag: Deutsch- 
land - CSSR 4:4 (3:0. 1:3, 0:1), UdSSR - 
Schweden 3:2 (1:0, 1:1, 1:1). Tabelle: L 
UdSSR 0:2 Tore/4:0 Punkte, 2. USA 
11:5/3:1, 3. Kanada 11:8*3:1, 4. CSSR 
4:7/l:3, 5. Deutschland 6:11/1:3. 6. 
Schweden 3:10/0:4. 

TENNIS 

US-Open fn Flnshingr Meadow, Her- 
ren. vierte Runde: McEnroe - Green 
(beide USA) 6:3, 6:2. 6:2, Lloyd (Eng- 
land) - Sundström (Schweden) 4:6. 6:4, 
6:4, 6:2, Wilander (Schweden) - Mayot- 
te (USA) 6:4. 6:4. 7:6. G. Mayer (USA) - 
Smid (CSSR) 6:3, 6:2, 6:3. Connors 
(USA) - Nyström (Schweden) 7:6, 6:0, 
6:3. - Dunen, vierte Runde: Hanika 
(Deutschland) - Huber (Österreich) 
6:4. 7:5, Hanika trifft im Viertelfinale 
auf Chris Evert-Lloyd (USA). 


stand« punkt / Sonderbare Gepflogenheiten bei Auktionen 


A uktionen genießen wohl allseits 
einen etwas merkwürdigen Rufi 
Egal, ob es sieb um die Versteige- 
rung von hmterlassenen Schirmen in 
Zügen, hochwertigen Antiquitäten 
oder um Pferde handelt Wer auf ei- 
ner Auktion kaufen will, sollte sich 
vorher gründlich informieren. Bei 
der Großen Rennwoche in Iffezheim 
ist am letzten Samstag ein neuer 
deutscher Auktionsrekord für ein 
einjähriges Galopperpferd gefeiert 
worden: 200 000 Mark soll die Stute 
Ambiente gebracht haben. Nun stell- 
te sich heraus: Es war kein echter 
Verkauf. 

Verkäufer des Pferdes war der 
Stall Weissenhof aus Neuss, Käufer 
zunächst die ebenfalls dort ansässige 
Internationale Vollblut-Agentur 


(IVA). Tatsächlicher Käufer soll aber 
auch der Stall Weissenhof sein, der 
die Stute vor der Auktion schon zu 
pingm höheren Preis verkauft hat 
und sie deshalb von der Agentur 
zurückersteigern ließ. Es ist grund- 
sätzlich schon arn-Tirhig wenn ein 
Auktionator seing eigenen Pferde 
verkauft, wie das durch Ferdi Lü- 
sten seit Jahren praktiziert wird. 
Wenn jetzt aber die Pferde schon vor 
der Auktion verkauft werden, ist der 
Ruf der deutschen .T ahrHnggnnlrtin - 
nen ernsthaft in Gefahr. Die Erklä- 
rungen der Betroffenen mögen noch 
so logisch »nH ver ständlich klingen - 
es können nur Ausreden «pin. 

Es war nicht allein die Stute Am- 
biente, bei der es Probleme gab. 
Auch die 90000 Mark für die Stute 


Wien entpuppten sich als nicht echt - 
nn goMinh pin Mißverständnis zwi- 
schen Jung- Agent Rüdiger Alles von 
der IVA und seinem Kunden. Das 
Gestüt Bona hatte sich bereiterklärt, 
Wien zurückzu nehmen. Direkto- 
riums-Generalsekretär Hans-Hein- 
rich von Loeper zu den Ereignissen: 
„Das geht einfach zu weit Keiner 
weiß mehr, wo er dran ist“ 

Ein namhafter deutscher Gestüts- 
besitzer plant, die merkwürdigen 
Mach enschaften durch eine Anzeige 
bei der Staatsanwaltschaft überprü- 
fen zu lassen. Die Erfahrungen des 
Galopp-Rennsports mit Kriminalpo- 
lizei, Staatsanwälten und Gerichten 
sind aber negativ, was die Ermitt- 
lungsfreudigkeit im Dschungel des 
Galopper-Urwaldes betrifft. Den Er- 


mittlungsbehörden fehlt die subtile 
Rarhkpnntrri^ die R«*htpr erwiesen 
von wenigen Ausnahmen abge- 
sehen als überfordert 
ln den USA ist es üblich, daß nach 
pinpm Biete-D ueO der Mitbieter narfi 
rfwn Zuschlag auf Verlangen seine 
Identität preisgibL So geschah es 
kürzlich, (faß ein Pferd nur 2,6 Millio- 
nen US-Dollar kostete, das zuvor für 
4,5 Millionen US-Dollar zugeschlagen 
worden war. Man hatte Scheich Mo- 
hamed aus Dubai mit Schemgeboten 
hochgetrieben, aber der Dukatenesel 
erwies sich als störrisch. 

Seriös und nicht um jeden Preis 
sensationell die Herren Auk- 
tionsveranstalter und Agenten ihre 
Auktionen abwickeln. 

KLAUS GÖNTZSCHE 


EISHOCKEY / Überraschendes 4:4 gegen CSSR 

„Deutsches Team hat 
Weltspitze eingeholt“ 


dpa/sid» London 

„Wir wollten uns gut verkaufen. 
Diesen Punkt können wir mit gutem 
Gewissen als Sieg fefam. Pas war ein 
wunderbar» Anblick, wie sich die 
CSSR-Spieler zwei Minuten vor 
Schluß über den Ausgleich gegen uns 
freuten. So weit haben wir es ge- 
bracht Die sind ja Vize-Weltmeister. 
Und deshalb ist schon mehr erreicht 
als wir hoffen konnten.“ Das sagte 
Bundestrainer Xaver Unsinn nach 
dem überraschenden 4:4 der deut- 
schen Eishockey-Nationalmann- 
schaft beim Canada-Cup gegen die 
CSSR 

In der kanadischen Provinz be- 
stand die deutsche Eishockey-Natio- 
nalmannschaft ftp * ihrer größten in- 
ternationalen Feuerproben mit Glanz 
und Gloria - und wurde mit großen 
Ovationen gefeiert Das 4:4 gegen die 
CSSR dokumentierte bei der erstma- 
ligen T eilnahme am Canada-Cup den 
unter Trainer Xaver Unsinn erreich- 
ten und nun stabilisierten Auf- 
schwung. Kapitän Bemdaner, Kieß- 
ling, Hiemer, Niederberger, 
Truntschka, Steiger, alle rutschten 
auf dem Bauch, flogen durch die 
Luit, riskierten jeden Augenblick 
Kopf und Kragen. In der Aufregung 
flogen auch Fäuste und Schläger. Vor 
Torhüter Friesen purzelten Spieler- 
knäuel über- und durcheinander. Der 
deutsch-kanadische Baptisten-Predi- 
ger köpfte sogar einmal den Puck wie 
im Fußball aus dem Tor. Im Eisbok- 
key ein Witz und doch symbolisch für 
den außergewöhnlichen Einsatz. 

Bemdaner hatte folgende Erklä- 
rung für das Engagement: „Das ist 
eine Mannschaft, wie sie im Sport 
sein soIL Jeder steht hinter dem ande- 
ren, jeder lobt den anderen, keiner 
haut über die Stränge. Wenn sich ein- 
mal einer nachts um zwei Uhr mit 
einer schweren Birne nach Haus 
a^i^irht, .trainiert er am andmn 
Morgen eine Stunde mehr , und kei- 
ner spricht mehr darüber.“ 

So wird denn jetzt in Kanada vom 
Erfolg der Deutschen und von ihrem 
kanadischen Stil gesprochen. „Gegen 
euch sind ja unsere Jungens Engel“, 
rief ein Kanadier der Mannschaft zu, 
und er tat es bewundernd. Nach der 
3:0-Führung (zweimal Steiger und 
Truntschka) staunten die kanadi- 
schen Zuschauer noch, aber als sie 
spürten, mit wieviel Mut und Begei- 
sterung die Cup-Neulinge sich auch 


• durch das 3:3 und brutale Stockfouls 
nicht von ihrer Linie abbringen lie- 
ßen, machten sie die dramatische 
Auseinandersetzung zu einem Heim- 
spiel. 

Frech waren die Deutschen auf 
dem Eis und hinter dem Tor. Der 
nach einer üblen Prügelei zum Du- 
schen geschickte zweifache Torschüt- 
ze Helmut Steiger setzte sich nach 
dem 4:3 von Höfoer in die Ränge 
hinter das CSSR-Tor. Sein Wunsch 
war es, „den eigenen Kameraden 
beim Tor zum 5:3 in die Augen zu 
sehen“. So weit kam es nicht „Nur 
die Pointe fehlte“, klagte der Mann- 
heimer Peter Obresa. Er war wie alle 
von dem 4:4 knapp zwei Minuten vor 
Schluß durch Lukac nur kurz ent- 
täuscht Emst Höfoer: „Wir spielten 
wie im Rausch.“ 

Trainer Xaver Unsinn: „Ihr kämp- 
ferisches und ihr seelisches Element 
ist unheimlich stark Seit meiner 
neuen Amtszeit vor drei Jahren hat 
Sich die Mannschaft noch nie so ein- 
gesetzt wie jetzt Sie hat auch in den 
letzten Jahren viel geleistet, 1982 die 
CSSR in Helsinki 4:2 besiegt, 1983 in 
München 3:3 gespielt, aber das 4:4 
war die Spitze. Die Moral war einma- 
lig, nach der 3:0-Führung den Aus- 
gleich und die Provokationen der 
Tschechoslowakei! zu überwinden. 
Aber ich fordere von meinen Spielern 
keine zweite Überraschung: Es soll 
aber auch keiner glauben, das sei 
schon alles gewesen.“ 

Lob für die deutsche Eishockey- 
Nationalmannschaft gab es unmittel- 
bar nach dem Spiel aus Prag. Die 
tschech oslow akische Nachrichten- 
agentur CTKj „Die Eishockey-Spieler 
aus der Bundesrepublik haben be- 
wiesen, daß ihre Teilnahme am Cana- 
da-Cup nicht nur symbolisch ist Sie 
diktierten das hohe Tempo des Spiels 
und kontrollierten es. Dies ist schon 
der dritte Mißerfolg der CSSR gegen 
die Bundesrepublik Die Qualität des 
bundesdeutschen Eishockeys 
wächst, und die Mannschaft ist auf 
dem besten Wege, die Weltspitze ein- 
zuholen.“ 

Und was meinte Dr. Ludek Bukac, 
der Trainer der tschechoslowaki- 
schen Eishockey-Nationalmann- 
schaft, nach dem Spiel: „Wir haben 
keinen Deutschland-Komplex. Nein, 
wirklich, das glaube ich nicht Aber 
g eg en uns spielen die immer hundert- 
fünfzigprozentig.“ 




Rudolf Müller (43), studierte Betriebswirtschaft, 
arbeitete bei der 1Z in München, bei der BZ und als 
stellvertretender Chefredakteur beim Volksblatt Ber- 
lin. Seit vielen Jahren befaßt er sich mit Polizeiarbeit, 
Kriminalfflllen und Terrorismus, Mitautor des Buches 
„Rechtsradikalismus in der BRD'. Seit 1977 ist er beim 
STERN und leitet das Außenbüro Frankfurt, mmammn 


I ra neuen STERN berichtet er über das umstrit- 
tene Wirken der sogenannten V-Leute: Bezahlte 
Spitzel, meist mit krimineller Vergangenheit und 
guten Kontakten zur Unterwelt. Als verlängerter 
Arm der Ordnungshüter beschaffen sie Informa- 
tionen über geplante Coups und heiße Geschäfte. 
Doch oft genug geraten die Dunkelmänner dabei 
selbst mit dem Gesetz in Konflikt. Anstiftungund 
Beihilfe sind übliche Methoden, mit denen sie 
der Polizei schwere Jungs in flagranti servieren. 
Vor Gericht sind die Spitzel nicht ohne weiteres 
zur Aussage zu bewegen: Sie furchten die Rache 
aus dem Milieu. Von Staatsrechtlem wird die 
„staatlich gesteuerte Delikts- 
beteiligung” hart angegriffen. 
Aber die Polizei will trotz 
massiver Kritik von Juristen 
nicht auf ihre finsteren Helfer 
verzichten. 

Lesen Sie den Bericht von 
Rudolf Müller. Diese Woche 
im STERN. 


¥ 
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WELT • NACHRICHTEN 


DIE WELT ■ Nr. 209 - Donnerstag. 6. Septgipfa^ 



Kooperation mit „DDR“: 
Kostandow rügte Mängel 

„Neues Deutschland** veröffentlicht fetzten Aufsatz 


Bei Flucht durch 
Schußautomaten 
schwer verletzt 

APMr.Bouu/Möachen 

Mit Bestürzung hat die Bundesre- 
gierung auf die Nachricht reagiert, 
daß ein 26 jähriger Mann aus der 
„DDR“ in der Nacht za Mittwoch bei 
seiner Flucht nach Bayern an der in- 
nerdeutschen Grenzen durch MetaH- 
geschosse zweier Selbstschußanla- 
gen schwer verletzt wurde. Wie ein 
Sprecher des Bundesministeriums 
fihr innerdeutsche Beziehungen sagte, 
Tpj gp Hipgpr Vorfell „eindrucksvoll, 
wie dringlich es ist, daß die SM-70- 
Anlagen endlich restlos abgebaut“ 
werden müßten. 

Der Verletzte hatte mit einem 
gleichalt rigen Geführten nach Mitter- 
nacht bei Wühnars im Landirreis 
Rhön-Grabfeld den Metallgitterzaun 
überwunden. Dabei löste er die SM- 
70- Anlagen aus und wurde von den 
Metallsplittern am ganzen Körper ge- 
troffen, schwebt aber nicht in Le- 
bensgefahr. Sem Gefährte wurde 
nicht getroffen. An mehr als der Hälf- 
te der „DDR“ -Grenze zu Bayern sind 
die Selbstschußanlagen inzwischen 
entfernt worden. Auf 41,6 Kilometern 
la ng» sind sie dagegen noch nicht 
abgebaut worden. 

Beschwerde gegen 
Buschhaus-Urteil 

dos. Hannover 

Das Land Niedersachsen hat gegen 
die Entscheidung des Verwaltungs- 
gerichts Braunschweig, die Betrieb»- 
auftwhme des umstrittenen Braun- 
kohle-Kraftwerks Buschhaus zu un- 
tersagen, beim Oberverwaltungsge- 
richt Lüneburg Beschwerde einge- 
legt Ministerpräsident Emst Al- 
brecht erklärte gestern in Hannover, 
die Landesregierung gehe davon aus, 
daß die strittigen Punkte, dk zu dem 
Gerichtsbeschluß führten, spätestens 
vordem Oberverwaltungsgerichtaus- 
geraumt werden können. Nachdrück- 
lich widersprach der Ministerpräsi- 
dent der Auffassung, das Gericht ha- 
be bei seiner Entscheidung Umweh- 
gesichtspunkte berücksichtigt; viel- 
mehr seien Verfahrensmängel gel- 
tend gemacht worden. Als haltlos be- 
zeichnete er Befürchtungen, daß 
Buschhaus und die Kraftwerke Offle- 
ben I und II gleichzeitig betrieben 
werden könnten. Bei Offleben I han- 
dele es sich um eine „Kaltreserve“, 
die nur reaktiviert werde, wenn ein 
anderes Kraftwerk ausfallen sollte. 


H.-R. KARUTZ, Leipzig 

Der gestern früh während seines 
Besuchs der Leipziger Messe verstor- 
bene sowjetische Vizepremier Leonid 
Kostandow hatte in einem am selben 
Tag im SED-Organ „Neues Deutsch- 
land“ v erö ffentlic hten Artikel massi- 
ve Kritik an den Mängeln dH 1 Zusam- 
menarbeit zwischen der Sowjetunion 
und der „DDR“ geübt Der frühere 
Breschnew- Vertraute, der die sowje- 
tische Delegation in der pari t ä ti s ch 
Regkrungskommisskm für 
wirtschaftliche und wissenschaftli- 
che Zusammenarbeit zwischen der 
„DDR“ und der Sowjetunion leitete, 
beklagte auf «Twtarthalh Seiten teil- 
weise gang unverblümt die „Schwie- 
rigkeiten und ÜnzulS n glichkeiten" 
der Zusammenar- 

beit zwischen Ost-Berlin und Mos- 
kau. 

Kostandow hatte am Sonntag den 
Staats- und Parteichef der „DDR“, 
Erich Honecker, im sowjetischen Pa- 
villon «w pftmg en Ans seinem Artikel 
wird deutlich, daß der sowjetischen 
Seite vor allem die Modernisierung 
der sowjetischen Industrie mit Hilfe 
der UdSSR“ nicht schnell genug vor- 
angeht, Andererseits hindere, so der 
Vizepremier, diese Hilfe, vor allem 
durch die Lieferung von Computern 
und moderner Technologie, die 
„DDR“ selbst in ihrer notwendigen 
Entwicklung. 

Seine Kernforderung lautet dabei, 
die paritätische Regierungskommis- 
sion von „DDR“ und Sowjetunion 
„mit größeren Vollmachten für die 
Lösung dieser Fragen“ auszustatten. 
Dann folgt die Kritik im Detail* „Oh- 
ne auf weitere, bisher noch nicht im 
vollen Umfang genutzte Möglichkei- 
ten für Hpn Ausbau dar Produktions- 
zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der DDR einzugehen, sei 
fiw rt g Byt ri lt, rlnfl sie durch imzu rei- 

chende Aktivität von Zweigministe- 
rien, Vereinigungen, Kombinaten 
und Betrieben in der UdSSR wie 
auch in der DDR in ihrer voBen Ent- 
faltung beeinträchtigt wird. Offen- 
sichtlich handelt es sich hierbei nicht 
so sehr um das Verstehen der Nütz- 
lichkeit des T uKHtniu en wli k w Ma, son- 
dern um die Notwendigkeit, ihre zen- 
trale Leitung zu verbessern und die 
Verantwortung der Ministerien, Be- 
iliebe tmdVerdnigungai fiir die Nut- 
zung der Potenzen der ^juawimoroiT . 
beit zu erhöhen.“ 


Kostandow stellt dann fest, bei der 
„Nutzung des Potentials der Bruder- 
länder in Wissenschaft, Te chnik und 
Produktion“ es somit um die 
Erhöhung des „Wohlstandes ihrer 
Volker“. Dazu gebe es auch in dem 
B eziehung en zwischen der UdSSR 
und der „DDR“ noch „Reserven“. 
Um sie „möglichst vollständig zu er- 
schließen gilt es, die Schwierigkeiten 
P fld nnTnlangifchirwten in der Orga- 
nisation der Zusammenarbeit zu be- 
seitigen“. Was in der Zusammenar- 
beit zwischen Moskau und Ost-Berlin 
aH ffff im argen liegt, zählt der Sowjet- 
flmktionär im «Mnrötiwi auf : „Dabei 
kommt es wegen der Langwieri gkeit 
der Aufarbeitung und dar Bestäti- 
gung von technischen Nonnen, Vor- 
schriften und Standards in der prakti- 
schen Zusammenarbeit zwischen den 
Ländern manrhrnall VOT, daß ZOED 
beim Konstruieren, bei der Entwick- 
lung technologischer Prozesse oder 
in der Phase der Realisierung neue 
WiB ffPnsebfftlichp 11T| d technische Lö- 
sungen verwirklichen könnte, wo- 
durch die jeweilige Konstruktion we- 
sentlich v erbessert, die Technologie 
vervollkommnet oder die bautechni- 
schen und anderen Parameter verbes- 
sert würden, doch könne sie nicht 
praxiswirksam benutzt werden, da 
sie den geltenden N on nen v orschrif- 
ten widersprechen würde. Gerade 
deshafo liegen nicht selten die spezifi- 
scben Investitionskostei, der Einsatz 
von Baustoffen, die Masse der tech- 
nologischen Ausrüstungen oder die 
Brennstoff- und Rohstoff-Ver- 
brauchsnormen zu hoch.“ 

In seiner Rede vor dem sowjeti- 
schen Messe-Pavillon hatte Honecker 
am Sonntag erklärt, daß er im Juni 
mit Konstantin Tschemenko weitere 
Wege und Maßnahmen vereinbart ha- 
be, „um unser Zusammenwirken bis 
zum Jahre 2000 noch schneller auszu- 
bauen“. 

Die Kritik von Kostandow gibt ei- 
nen Vorgeschmack auf die Belastun- 
gen, die angesichts des neuen, von 
1986 an gültigen Fünfjahresplanes auf 
die „DDR“ -Wirtschaft zukommen. 
Vermutlich werden weitere Export- 
verpflichtungen Richtung UdSSR 
verbindlich, die Ost-Berlin gar nichts 
anderes übrig lassen, als die wirt- 
schaftlich-technische Zusammenar- 
beit mit der Bundesrepublik zu ver- 
stärken und möglicherweise um neue 
Kre d ite gjnyiitmmmpn 


Zielt der Verbannungs-Plan auf 
Kuron, Michnik und Walesa? 

Warschau spricht von „nn gMdtsdi gem“ Brief dg polnischen Bischöfe aas dem Jahre 1966 


DW. Warschau 

Die Pläne der polnischen Regte’ 
rung, ihre hartnäckigsten Kritiker zu 
einer z eitlich befristeten „Verban- 
nung“ in den Westen zu schicken, 
riefen offensichtlich in die Ri chtun g 
von Jacek Kuron und Adam Mirhnik, 
beide führende Mitglieder des aufge- 
lösten Komitees zur geseflsc h aftli- 
Cben Selbstverteidigung (KOR). Mög- 
licherweise möchte sich Warschau 
auch des „SoÜdarftflts"-Vorritzenden 
und Frieden snobelpreigtragers Lech 
Walesa entledigen Ln Zuge der Am- 
nestie für politische Gefangene waren 

ICin- mi wnd Mfohnilr mm iter TTnft «*nt- 

lassen worden. Vor dar im JuH erlas- 
senen Amnwttte hatte die Regierung 
bereits me hrere n inhaftierten KOR' 
Angehörigen die Freilassung angebo- 
ten, wenn sie sich barafteridlrtn, für 
ein Jahr ins Exil zu gehen. Die Be- 
troffnen lehnten das Angebot jedoch 
ab. Die jetzt von Regierungssprecher 
Urban bestätigten Erwägungen War- 
schaus sind offenbar die Reaktion auf 
dieses Nein. In die Sondierungen des 

Bp flnrip« ora B M r) Ammin nnoh Vertre- 
ter der katholischen Knete Polens 
eingeschaltet worden. 


Urban von einer Mögl ic h k e i t 
der Prüfung einer entsprechenden 
Änderung des Strafgesetzes gespro- 
chen. Nach seinen Worten gibt es „be- 
stimmte Länder“ die sich bereiter« 
klärt haben, eventuell ans Polen 
Zwangsausgewiesene aufinmehmen. 
Aiif Fragen antwortete der Regie- 
rungssprecher, es handele sich um 

„gewisse LSndw außerhalb Euro- 
pas“. Der Hinweis auf solche Staaten 
zeigt Ansicht von Beobachtern, 
daß das Projekt - entgegen der Dar- 
stellung Urbans - schon relativ weit 


Bereits im Januar 1982 batte Gene- 
ral Jaruzelski in Gesprächen mit den 
Botschaften! der EG-Staaten nach 
Angaben des damaligen EG-Ratspra- 
fi frtentm Leo Tindemans die „rätsel- 
hafte, tragische und zugleich grausa- 
me Frage" gestellt: „Sind Ihre Länder 
bereit, alle Elemente aufzu nehmen, 
die wir möglicherweise ins Exil 
schiefem wollen?" Die Bundesregie- 
rung in Bonn hatte damals erklärt, sie 
würde als eine Verschärfung der Si- 
tuation ansehen, wenn die polnische 
Führung Personen zwangsweise aus- 
bürgem wurde oder auf dte e in w ir ke n 


würde, um sie zur Emigration zu be- 
wegen. 

Warschau setzte gestern seine „Re- 
vanchismus-Kampagne* gegenüber 
der Bundesrepublik Deutschland 
fort. Das polnische Fernsehen griff 
a pifo de" Oppositionellen Jan Jozef 
Lipski an, der im „Spiegel“ diese 
Kampagne als Mittel der polnischen 
Innenpolitik dargestellt hatte, weil 
rifos das einzige Thema sei, bei dem 
die Propaganda auf eine positive Re- 
sonanz rechnen könne. Lipski wurde 
beschuldigt ein „Anwalt der Revisio- 
nisten“ zu sein. Er habe bewußt die 
Jäistorischen und eth n isc h en Rechte 
der Polen“ auf die Oder-Neiße-Gebie- 
te in Frage gestellt 

Der Kommentator sprach von ei- 
nem „unglückseligen“ Brief der pol- 
nischen Bischöfe an das deutsche 
Episkopat aus dem Jahre 1966. In 
dem Briefwechsel zwischen beiden 
Episkopaten wurde gegenseitig um 
Vergebung für begangenes Unrecht 
gebeten. Die Baien, so meinte der 
Warschauer Kommentator, hätten 
sieh nichts zu Schulden kommen las- 
sen, wofür sie um Vergebung bitten 
müßten. 


Mit Oslo hat Bonn keine Probleme 

Vor Kohls Visite schätzt Premier WÖtoch die Beziehungen als „imkompliziert" ein 


REINER GATERMANN, Oslo 

Wenn B imAKlnmAirHd ^ rt Rinhl 
mittag zu «wwwi eineinfaalbtä- 
gigen offizfalten Besuch nach Norwe- 
gen kommt, ist er Gast eines Landes, 
dessen Beziehungen zur Bundesrepu- 
blik «rin Minister pr äsident Küre 
WüLoch als „unkompliziert“ bezeich- 
net Norwegen ist auch einer der 
treuesten NATO-Partner, es gehört zu 
den ganz wenigen Mitgliedern der Al- 
lianz, die ihre Verteidigungsausgaben 
jährlich um real 3,5 Prozent anheben. 

Es ist fünf Jahre her, daß zum letz- 
ten Mal ein deutscher Regierungschef 
Norwegen einen offiziellen Besuch 
abstattete. Damals saßen sowohl in 
Bonn als auch in Oslo die Sozialde- 
mokraten am Ruder, diesmal die 
Konservativen. Kaare Wlöoch, der 
mit seinem Gest heute gmeinhalb 
Stunden konferieren wird, siebt kei- 
ne „richtigen" bilateralen Probleme 
zwischen den. beiden T-änHwn Zwar 
verübelte er es Bonn, daß es zu einer 


Begrenzung der norwegischen Stahl- 
exporte in die EG beitrug, wo ande- 
rerseits die Deutschen zu den größten 

Stahllieferanten für den expansiven 
norwegischen Of&hore-Berdch zäh- 
len, stellte jedoch in einem Gespräch 
mit deutschen Journalisten gleichzei- 
tig fest, daß die Zusammenarbeit auf 
dem Gelnet der Kriegsmaterialbe- 
schafftmg (hauptsächlich U-Boote 
und Geländefahrzeuge) gut läuft. We- 
niger zufrieden ist der Norweger mit 
der EG, die sich m der Fischerei nicht 
an eingegangene Verträge halte. Nor- 
wegen deckt inzwischen 15 Prozent 
des westeuropäischen Erdgasbedarfs 
und wäre in der Lage, diesen Anteil 
auf längere Sicht aufaustocken. 

Mit Nachdruck empfahl dm- norwe- 
gische Regierungschef für die sicher- 
heitspolitischen Verhandlungen mit 
Moskau konsequente Linie des 
Westens Der Sowjetunion müsse klar 
gemacht werden, dnB die Zeit nicht 


für sie arbeite. In Oslo lehnt man alles 
ab, was die Abrüstungsverhandlun- 
gen lwwwpliinerpn k firme 

Dazu zählt auch die vor allem von 
Schweden und Finnland erhobene 
Forderung nach einem kernwaffen- 
frei«! Nordeuropa und Schwedens 
Vorschlag für einen zentraleuropäi- 
schen Korridor, frei von atomaren 
Schlachtfeldwaffen. Willoch halt es 
für undenkbar, daß die Nordeuropäer 
in rinem AlWngang mit Moska u über 
die vertragliche Festschreibung eines 
in Friedenszeiten bereits kernwaffen- 
freien Nordeuropa verhandeln. Der- 
artige Fragen müßten meinem größe- 
ren Rahmen in erster Linie zwischen 
den Supermächten geregelt werden. 
In diesem Zusammenhang fügte WÜ- 
loch hinzu, Norwegen sei für eine en- 
ge Zusammenarbeit der europäi- 
schen NATO-Mitglieder auch inner- 
halb einer wiedererstandenen west- 
europäischen Union. 


Friderichs auf 
eigenen Wunsch 
freigestellt 

CLAUS DERnNGER,ft»kfert 
Der Voistandssprecher 
Dresdner Bank, Hass Fridericta, V0B 
der Bonner Staatsanwaltschaft ^ 

| Bestechung durch den Fhck-jSoazeti! 

i in seiner früheren Tätigkeit als Bu.%. 
deswirtschaftsminister angeklm, 
wird für die Dauer des Verfahrens 
vorübergehend von seinen Aafggfe» 
im Vorstand der Bank freigestelk. 
leninistisch wird für diese Zeit Vo*. 
Standsmitglied Wolfgang Käfer 
dem Amt des Sprechen betraut Djj 
Freistellung soll zu einem Zritponki 
in Kraft treten, der etwa zwei Woch^ 
vor dem Beginn der Hauptvcrimg. 
Lung liegt, der aber heute noch nicht ' 
feststeht Diesen Beschluß hat der 
Aufsichtsrat der Dresdner Bank ge- 
stern einstimmig auf den einaiutig^ 
Vorschlag des Vorstands gefaßt 

Die Freistellung gebt auf Fofe. 
richs eigenen, bereits Ende Novec. 
ber letzten Jahres geäußert^ 
Wunsch zurück. Er mochte genügend 
Zeit haben, um sich auf seine Vertej. 
digung zu konzentrieren. Fridencia 
ist überzeugt, daß sich die Anklage 
als haltlos erweisen wird, und daß er 
nach dem Verfahren wieder an dis 
Spitze der Bank zurückkehlt In der 
Zwischenzeit will er sich, soweit es 
seine Zeit erlaubt, um die Bank kum. 
mem. Er besitzt - und das ist der 
Unterschied zu einer Beurlaubung - 
weiterhin volles Informations- lad 
Initiativrecht im Vorstand. 

Die bisher schon sehr enge Zusaür- 
menarbeit mit Roller bringe, wie Frj. 
derichs sagte, keinerlei Probleme 
beim Übergang seiner Sprecherfrmk. 
tion. Friderichs wird seine sonstigen 
Mandate in Aufächts- und Yerwal- 
tungsräten sowie in anderen Gremien 
beibehalten. Für die Wahrnehmung 
seiner anderen Vorstandsaufjgaben 
gflt generell die in der Geschäftsver- 
teilung festgelegte Vertretungsrege- 
lung- Damit sei, so Friderichs, die 
Voraussetzung dafür gegeben, daß 
die Bank die „Übergangszeit“ gut 
überstehen könne. 

Der ehemalige Wirtschaftsminister 
Otto Graf Lambsdorff hat in ebnem 
Interview des Süddeutschen Rund- 
funks gestern erklärt, es sei seiner 
Verteidigung inzwischen gelungen, 
weitere Argumente der Anklage- 
schrift zu widerlegen. Sobald ihm die 
Staatsanwaltschaft Zeit und Ort einer 
angeblichen Geldübergabe mittelen 
werde, „können meine Vertediguag 
und ich diese Angaben hundertpro- 
zentig widerlegen“. 



Freiwilliges Rückkaufangebot 
für6-Prozenter 

Im Rahmen unserer freiwilligen Rücknahmen nledrigveizinsli- 
cher Schuldverschreibungen sind wir bereit im Einzelfall bis 
zu norm. DM 10.000,- der nachstehend aulgeführten 6%igen 
Emission zum durchschnitffldhen Emissionskure zurückzu- 
kaufen, sofern die Stücke am 31. Dezember 1970 Im Besftzdes 
Einreichers waren und sich zum Zeitpunkt der Einreichung 
noch befinden: 

6% Hypotheken Pfandbriefe Reihe 63 J/J - 237 058 - 
Rückkaufkurs 99% 

Zum Nachweis des Eigenbesitzes sind der Depotauszug per 
31. Dezember 1970 oder entsprechende Nachweisungen bei 
uns bzw. über die Depotbank vorzu legen. Kreditinstitute, die 
uns im Auftrag ihrer Kunden die Schuldverschreibungen zum 
Rückkauf anbieten, werden gebeten, schriftlich zu bestätigen, 
daß die Angebotsvoraussetzungen im EJnzeWaH »»Hegen. Auf 
Wunsch stellen wir entsprechende Formulare zur Verfügung. 

Das Rückkaufangebot kann 

vom 17. September bis zum 16. Oktober 1984 

angenommen werden. Die Verzinsung der in dieser Zeit zum 
Rückkauf eingereichten Stücke endet mit Ablauf des 31. Okto- 
ber 1984. Der Gegenwert wird per 1. November 1984 gutge- 
schrieben. 

Der Rückkauf wird gegen Einreichung der Schuldverschrei- 
bungen mit Stücknumrnernverzeichnls und den noch nicht fäl- 
ligen Zinsscheinen per 2. 1. 85 ff. nebst Erneuern ngsscheln 
durchgeführt Einreichungen können bei unserer Gesellschaft 
in Hamburg bzw. Berlin sowie bei allen Banken im Bundesge- 
biet und Wesf-Beriln vorgenommen werden. Fehlende Zins- 
scheine werden vom ausmachenden Gegenwert gekürzt Die 
üblichen Vatkaufsspesen sowie die Börsenumsatzsteuer sind 
vom Einreicher zu tragen. 

Schuldverschreibungen deraa Emission, die aus Kopplungs- 
geschäften mit Kursgarantie stammen, fallen nicht unter diese 
Regelung. 
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Be werber auf 
Chiffre-Anzeigen . . . 

. . . bitten wir, die Chiffre-Nummer auf jeden Fall deutlich 
sichtbar außen auf dem Umschlag zu vermerken. 

Gelegentlich erreichen uns Zuschriften ohne Angabe 
der Chiffre-Nummer. Um sie an die Inserenten weiter- 
leiten zu können, müssen wir sie öffnen. Das kann zu 
Mißverständnissen führen. 

Also daran denken: Nicht nur innen im Anschreiben, 
sondern schon außen auf dem Umschlag die Chiffre- 
Nummer angeben! 

Herzlichen Dank. 

DIE »WELT 

t usiMftCJU ruummwo mb butshm-ib « 

Anzeigenabteilung s 


Fernseh-Programme: 

Wer klar sehen will, 
braucht 

FUNK UHR. 

Alle Fernseh-Programme 
farbig, groß und 
übersichtlich . 

Sämtliche Hörfunk- 
Programme komplett. 

Dazu der Super-Video-Service. 

Undalles, was man zwischen 
den Programmen an Unter- 
haltung braucht 



Planen Sie mit 
FUNK UHR 

Ihr Femseh-Wtochenprogrammi 


30% der verkauften WELT-Avftage werden über 
den Zeitungshandel abgesetzt, 

70% gehen an Abonnenten. 
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" J. Sch. (Paris) ■— Noch pfrrma'l 
druckte sie mit einem Seufzer ihre 
, Te&ne ans dem Auge. Daun fiel de 
in die Konkursmas&JfieSprajc^ 
batte es ihr schonßngst verechla- 


aösische- Herstellung war der Kon- 
taHrenz der wesentlich preiswer- 
teren Schwestern aus Italien und 
Spanien nicht mehr gewachsen, 
auch wenn ^iesenidrt weinen kön- 
nen., Aberdas warden französi- 
schen Eltern der Aufpreis schließ- 
lich nicht mehr wert Trotzdem zele- 
briert manjetzt in Frankräch fest 
ein Natfoaalbegräbnis für „Poupäe 
Befia <i r- vom Fernsehen änge&ngen 
Ws zur seriösen Wirtschaftspresse. 
Dabei erziehe der Hersteller mtt 300 


1 • Sc. £ 
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- • liehen Franc Jahresumsatz Mit nur 
sieben Millionen Franc könnte ihm 
wieder auf die Beine geholfen wer- 
den. 

Schon aus Gründen des nationa- 
len Prestiges sollte Bella gerettet 
: werden, meinen viele Franzosen. 
Aber die sozialistische Regierung 
hat ihr schon einmal geholfen. Als 
der frühere Eigentümer, die deut- 
sehe Wasag-Chemie, 1081 nach 40 
Millionen Franc Verlust bei 80 Mil- 
ßonen Franc Umsatz die Produk- 
tion einstellen wollte, stellten die 
staatlichen Banken dem neuen Fir- 
meoznhaber Besehet 47 Millionen 
Franc langfristig zu Vorzugsbedin- 
gungen zur Verfügung. 


: Ob wohl s- Bella; weitgehend elek- 
tronisferte, kam sfe'mcbt wieder auf 
einen grünen Zw&g- Vielleicht 
könnte man sie emfecher ausstat- 
ten, ohne daß sie dadurch ah Per- 
sönlichkeit verfielt Sonst müssen 
auch Poppen -sterben, wenn se 
niebt mehr lebensfähig sind ' 

Tiefschlag 

adh, -Diebitteren Früchte einer 
verfehlten Büdungspolitik einten 
jetzt stärker auch die Ahifn. . 

rienten. Ihr Anteil' an den Absol- 
venten der. allgemeinbildenden 
Sehnten wird in den kommenden 
Jahren wäter steigen, auch wenn 
die absoluten Zahlen weiter sinken. 

Unter den Praktikern in den Unter- 
nehmen, in die die Abiturienten im 
Zeichen verstopfter Universitäten 
drangen, wird diese Entwicklung 
mit Unbehagen gesehen. Praxisfer- 
ne, Desinteresse und Demotivatiop 
werden bei den jungen. Menschen 
ausgemacht, Folgen eine: lebens- 
und reahtätsfemen Bildung.' Wie. - 
weit das nach 13 Schuljahren „erar- 
beitete" Abitur schon entwertet ist,' 
zeigt die bei der Hoechst AG erho- 
bene Forderung, man müsse den 
jungen Leuten klarmanhtm Haft rifle 
Abitur keineriei Berechtigung auf 
besondere Ausbildungsgänge bein- 
halte. Nach Jahren des Hatscheins 
ein Tiefechlag für die Abiturienten. 
Die Wirtschaft sollte eher ihr politi- 
sches Gewicht nutzen, um für Bü- 
dungsmhaKe zu streiten, die das 
Abitur wieder zu dem machen, was 
es einmal war das Zeugnis der Rei- 
fe. 


Abgespeckt 

Von JOACHIM WEBER 


G eradezu weihnachtliche Gefühle 
dürft» die Kapitäne der deut- 
schen Großchemie erfüllt haben, als 
sie ihre Abrechnungen fürs erste 
Halbjahr 1984 in die Hände bekamen. 
Gewinnsprünge von 73 Prozent 
(Bayer) über 84 Prozent (Hoechst) bis 
zu 106 Prozent (BASF) sorgten für 
Umsatzrenditen vor Steuern, wie sie 
die Chemie seit Jahren herbeigesehnt 
hat: 6*8 Prozent, 7,1 und 6,2 Prozent 

Das trotz Streikeinbußen erfreu- 
liche Umsatzwachstum reicht auf den 
ersten B1“*k nicht aus, ^ Raketen- 
startder Erträge zu erklären. Mit gut 
14 Prozent im Branchenmittel wirkt 
es eher bpsrMdwi, an*h im Ver- 
gleich zu dem, was die Chemie aus 
früheren Spitzeqjabren gewohnt ist 
Selbst die Preise, zur Jahresmitte ge- 
rade um 3ß Prozent gestiegen, deuten 
nicht eben auf ein „Absahnen“ hin, 
zumal ihre mühsam errungenen Er- 
höhungen nicht ausreichten, um mit 
der Kostenentwicklung Schritt zu 
halten. 

Woher also, die traumhafte Ge- 
winnkurve? Dazu ein Blick in die 
Vergangenheit Noch 1980 - voraus- 
gegangen warein Spitzenjahr -stand 
die Chemie als eine Branche da, die 
mit vollen Segeln Kurs auf eine Ex- 
pansion gehalten hatte, die sich im 
Gefolge der Ölkrise plötzlich als Fata 
Morgana herausstellt e -- Zu große Ka- 
pazitäten und eine Produktpalette, 
die in zu großes Teilen auch von we- 
niger erfahrenen Konkurrenten zu 
bewältigen war, brachten sie um so 
rascher ins Gedränge, als das Markt- 
barometer für zwei Jahre auf „Sta- 
gnation" verharrte und in kritischen 
Bereichen sogar schwere Einbrüche 
zn verkraften waren. 

E s spricht für die Führungskräfte 
der Branche, daß sie nicht lange 
zauderten. Vor allem 1982 und 1983 
hat die Chemie in einem Maße abge- 
speckt und umstrukturiert, das so 
rasch nicht zu wiederholen sein dürf- 
te. Kapazitäten wurden abgebaut 
oder flexibler gemacht, Sortimente 
bereinigt und auf Höherwertiges aus- 
gerichtet, und es wurde rationalisiert 
44 Prozent der Investitionen entfielen 
1982 auf die Kostensenkung, 1983 wa- 
ren es noch 31 Prozent 
Mitarbeitexzahlen illustrieren in ei- 
ner so kapitalintensiven Branche das 
Geschehen nur recht unzulänglich. 
D ennoch: Von 568 000 im Jahre 1980 
über 565 000 im Schnitt des Jahres 

GATT 


1981 ging das Chemie-Personal bis 
1983 auf 549 000 und seither noch ein- 
mal auf 547 000 Mitarbeiter zurück. 

Entgegengesetzt entwickelte rieh 
der Umsatz je Beschäftigtem Von 
195 700 Mark im Jahre 1980 übe: 
220700 Mark 1982 auf 242 200 Mark 
im vergangenen Jahr. Berhnet man 
die Preisentwicklung dagegen, dann 
zeigt gich, daB der eigentliche. Pro- 
duktivitätssprung 1983 realisiert wur- 
de — die Gewinne signalisierten es. 

1984 ist das erste Jahr, in dem die 
Branche die Ernte ihrer Anstrengun- 
gen voll einfehren kann. So „schlank*- 
präsentiert sie gifh. daS kaum ein 
neuer Produktionszuwachs ohne 
Ne ueinsteMungen zu bewältigen sein 
wirf - 2000 .waren es bereits im ersten 
Halbjahr. Audi ein Schwenk zurück 
zu den Erweiterungsinvestitionen 
deutet das Ende der „Konsolidie- 
rung“ an. 

N ur vor dem Hintergrund der 
Straktuibegradigungen ist es 
auch zu verstehen, daß die Zuwächse 
der ersten sechs Monate die Kapazitä- 
ten so rasch in Auslastungszonen bis 
über 90 Prozent gebracht und damit 
für einen kräftigen Schuß Sahne 
obenauf gesorgt haben. Die etwas zä- 
he Preisentwicklung weist darauf 
hin, daß zumindest einige Marktteil- 
nehmer den Meng e n e f fekt nun auch 
wirklich auskosten wollen. 

Im zweiten Halbjahr werden zwar 
die Zuwachsraten - zustande gekom- 
men in erster Linie durch Exporter- 
folge aufgrund des harten Dollar und 
der günstigen Konjunktur in wichti- 
gen Industrieländern - nicht mehr 
ganz so beeindrucken wie vor der 
Halbzeit Das liegt vor allem an den 
Steigerungsraten da 1 zweiten Jahres- 
hälfte 1983, die für eine höhere Baris 
sorgten. 

Immerhin rechnet die Chemie mit 
»ingm realen Plus von fünf Prozent 
und wül auch mit den Freisen noch 
etwas weiterkonunen. Zudem redet 
nieman d mehr vom Lagereffekt der 
noch zu Jahresbeginn für Skepsis 
sorgte, und auch das Sommerloch 
läßt altem Anschein nach auf sich 
warten. Ein Umsatzplus von zehn 
Prozent oder mehr sollte also auch 
fürs Gesamgahr „drin" sein. Trauern 
werden darüber nur die Branchensta- 
tistiker Ihnen wird es verdammt 
schwer gemacht den „Nettoeflfekt“ 
der zweijährig» Schlankheitskur 
nachzurechnen. 


USA wegen Drosselung der 
Textilimporte hart kritisiert 


dpa, Genf 

Die Vereinigten Staaten sind im 
Textilaasschuß des Allgemeinen 
Zoll- und Handelsabkommens (Gatt) 
unter heftigen Beschuß der Entwick- 
lungsländer wie auch der EG geraten. 
Die Kritiken richteten sich gegen 
jüngste Maßnahmen der USA, die auf 
eine Drosselung der amerikanischen 
Textilimporte vor allem aus den Ent- 
wicklungsländern hinauslaufen. 

Der mexikanische Delegierte in 
dem zu einer Sondersitzung einberu- 
feräw» Textilau sschuß, Sergio Delga- 
do, warf den USA vor, durch neue 
Ursprungsregeln und andere Vorkeh- 
rungen die Entwicklungsländer zu 
diskriminieren und gegen Geist und 
Buchstaben des Gatt-Textilabkom- 
meas (MuMfeserabkommen von 
1981) zu verstoßen. Unter den Textil 
exportierenden Entwicklungslän- 
dern. sagte Delgado als deren Spre- 


cher, herrsche ernste Besorgnis. Die 
einseitig verordneten neuen Ur- 
sprungsregeln stellten einen „gefähr- 
lichen Präzedenzfall“ dar, der das 
ganze internationale Handelssystem 
bedrohen konnte, felis er auch auf 
andere Bereiche angewandt werde. 

Während der US-Vertreter in dem 
Ausschuß die amerikanischen Maß- 
nahmen als vertragskonfonn bezeich- 
nte, äußerte sich auch der Sprecher 
der EG-Kommission „unangenehm 
überrascht". 

Das gegenwärtige Multifaser* 
abkommen biete ausreichende Siche- 
rungen gegen etwaige betrügerische 
Verstöße, und es bedürfe nicht sol- 
cher „drastischen Schritte“ wie die 
Änderung der Ursprungsregeln, die 
dem Handel schaden könnten. Die 
USA sollten die endgültige Anwen- 
dung ihrer angekündigten Maßnah- 
men zumindest auf schieben. 


STRUKTURPOLITIK / Eine Anhörung der CDU/CSU-Bundestagsfraktion 


Sprecher der Wirtschaft plädieren 
Ihr bessere Rahmenbedingungen 


STEUERREFORM 


HEINZ STÜWE, Bonn 

■ £me weit g ehend übereinstimmende Beschreibung der Ausgangslage 
erbrachte die Anhörung der CDU/CSU-Bundestagsfraktioii zur wirt- 
schaftlichen Bedeutung und. Entwicklung strukturschwacher Regionen. 
Ein zunehmendes Süd-Norti-Gefalle und die Tatsache, daß neben tra- 
ditionell strukturschwachen ländlichen Regionen auch Ballungsräume zu 
Probtemgebieten werden, kennzeichnen nach Auffassung der Sach- 
verständigen die derzeitige Situation. • 


. In der Analyse der Ursachen und 
noch stärker bei denHandhmgsemp- 
fthkmgen für die Politik wurden je- 
doch unterschiedliche Akzente deut- 
lich. Während die Sprecher von Indu- 
strie undKammerdiewirtachaftspo- 
fitische Priorität m einer Varbesse- 
rung der • ftnhnwihpWrng im gpn fiff 
die Unternehmen seha\trat der Ver- 
treter des DGB für emegeaäeite För- 
- derupg von Investitionen im Umwrit- 
i schütz und bei der Energieemspa- 

wmg wn. ft jywintthmnAmi nirieei. 

i ne Weiterführung der RegionaKÖr- 
dpning im Rahrm»n - der Gemein* 
scha ftsaufjgab e „Verbesserung der re- 
gionalen Wirtschaftsstnüriur“ befür- 
wortet. 

Das wirtschaftliche Süd-Nord-Ge- 
«De babe zwar noch nicht das politi- 
sche Gewicht wie in Raiten oder 
Frankreich «n ggnnimngn, die Pohti- ' 
ker mußten jedoch anljpassen, daß 
daraus mcht ein Süd-Norf-Gegensatz 
entstehe, meinte der wirtschaftspob- 
tische Sprecher dör Uniop riVnktimn, 
Matthias W iftmann zu Beginn der 

Anhörung Zahh*»irhp Indikatore n 
belegen Andrht nach die 

wachsende Diskrepanz: Das reale 
Bruttosozialprodukt sei in Bayern 


AUF EBV WORT 


und Baden-Württemberg seit 1970 tun 
knapp 40 Prozent, in Norfihdn-West- 
fafen, Bremen und Hamburg dagegen 
nur um rund 20 Prozent gewachsen. 
Z udem sei im die ^»hi der 

die der Arbeitslosen und Pleiten nied- 
riger und die staatliche Verschuldung 


Grundlegende Voraussetzungen, 
um den Strukturwandel zu v erk raf- 
te n, hat narb Ansicht Wissmanns die 
Bundesregierung niit ihren Bemü- 
hungen geschaffen, die Rahmenbe- 
dmg iin gan für „ein verläßliches un- 
ternehmerisches Planen“ wiederher- 
zu steiler. 

Unterstützt wurde der Unionspott- 
tücer in diesem Punkt von dem Spre- 
cher d es Deutschen Industrie- und 
Handelstages (DEBT), neckenstein: 
„Wenn die Wirtschaftspolitik es 
schafft, durch bessere Bahmenbedin- 
gungen mehr Wachstum freiznsetzen, 
ist das besser als die beste Regio- 
nalpolitik.“ Für die bestehenden Pro- 
bleme gebe es fc»ine monokausale 
Erklärung, obwohl der jeweiligen 
Biancbenrixuktur eine besondere Be- 
deutung wiknmmi*- M5np»1 nnri Feh- 
ler auf regionaler Ebene rieht 





AUFTRÄGE UND PRODUKTION 

Nach den Arbeitskämpfen 
wieder kräftiger Anstieg 


99 In der nic*htawitiighpn 
Schattenwirtschaft, auf 
dem grauen .Arbeits- 
markt, herrscht Vollbe- 
schäftigung, freilich zu 
einer - brutto gerechnet 
- geringeren Entloh- 
nung. 

Cart-Hinderich Schmitz, Präsident der 
Industrie- und Handelitoimiprr zu 
M&nster. FOTOrROPtrz 

Weizsäcker für 
Kooperation 

ztr, Berlin 

Angerichts der Probleme in der 
Dritten Welt muß nach Ansicht von 
Bundesprärident Richard von Weiz- 
säcker die Kooperation zwischen In- 
dustrie- und Entwicklungsländern 
verbessert werfen Anläßlich der in 
BeiRn stattfindenden Messe „Partner 
des Fortschritts“ eiklärte er, die In- 
dustrieländer könnten ei nen wich- 
tigen Beitrag zur Entwicklungspoli- 
tik leisten, indem sieihre Maikte ge- 
gen Waren aus der Dritten Welt nicht 
verschlössen. Die Exporterlöse seien 
die wichtigste Devisenquelle der Ent- 
wicklungsländer . Man ttihrsp sich je- 
doch fragen, ob sich diese Länder 
nicht um die Früchte ihrer Arbeit be- 
trogen sriw»n, wenn ein immer grö- 
ßerer Teil ihrer Exporterlöse durch 
Zinsen für Auslandskredite aufge- 
2 °hrt werde. 


dpa, Bonn 

In der deutschen Wirtschaft «ind 
nach Beendigung der Arbeitskämpfe 
in der MetaB- und Druckindustrie die 
Produktion und die Nachfrage wie- 
der deutlich gewachsen. Wie das Bun- 
deswirtschaftsministerium mitteilte, 
gingen im Juli real um elf Prozent 
mehr Aufträge bei der Industrie (ver- 
arbeitendes Gewerbe) rin als im Vor- 
monat 

- - Die Produktion wurde im Juli ge- 
genüber Hpm gedrückten Vormonats- 
ergehnis sogar .um 16 Prozent ausge- 
weäet Die inISndi«»bAn Bestel- 
lungen beim verarbeitenden Gewer- 
be zogen um acht Prozent, die Aus- 
landsauftrag sogar um 19,5 Prozent 
an. Insgesamt lag das Auftragsniveau 
damit wieder leicht über dem Stand 
vor Beginn da* Arbeitskampfe. ■ 

Im Zwrimonatsverglrich (Juni/Juli 
gegenüber April/Mai), in dem sich 

WERBUNG 


auch die gedämpfte Ordertätigkeit 
während des Arh^i tglrampfix rnr\ .T imi 
niederschlagt, weist für das verarbei- 
tende Gewerbe preis- und saisonbe- 
reinigt Rückg an g um 3ß Pro- 
zent »iig- 

Im Investitionsgüterberich ergab 
sich dabei eine Verringerung der Be- 
stellungen um fünf Pr rw m t und im 
Grundstoff- und Produktionsgüter- 
sektor um drei Prozent Beim Ver- 
brauchsgütergewerbe nahmen die 
Ordere um 0,5 Prozent ab. Mit plus 
'33J> Prozent stieg die Festigung im 
produzierenden Gewerbe im Juli ge- 
genüber d«n Vormonat preis- »mH 
saisonbereinigt deutheh an. Nach 
Meinung des Mimsteriuzns spiegelt 
gjph darin auch dag Bemühen vieler 
Unternehmen wider, die durch den 
Arbeitskampf verursachten Pro- 
d ukt io n sa nsfa l le wenigstens teilwei- 
se wieder wettzumachen. 


Tageszeitungen steigerten 
Umsatz um acht Prozent 


hg, Bonn 

Dte Werbung hat den Medien in der 
Bundesrepublik im vergangenen 
Jahr Emnahmpn von rund 14^ Milli- 
arden Mark gebracht, rtmd 856 Millio- 
nen Mark oder 6,4 Prozent mehr als 
im Jahr 1982. Wie der Zentralaus- 
schuß der Werbewirtschaft (ZAW) ge- 
stern in Bonn mitteilte, kam fast die 
Hälfte dieser Steigerung, nämlich 426 
Millionen Marfe, iten Tageszei tungen 
zugute. 

Insgesamt -konnten die Tageszei- 
tungen ihre Werbeumsätze um acht 

Milliarden steigern und damit die 

ZAW-Schatzung vom Mai dieses Jah- 
res, die auf fünf Prozent gelautet hat- 
te, noch übertreffen. Im Jahr 1982 
hatte das Plus lediglich 1,8 Prozent 
betragen. Damit sind die Tages- 
zeitungen nach wie vor der größte 
Werbeträger in der deutschen Me- 
dten-Landschaft. 

Am zweiter Stelle stehen Publi- 


kumszeitschriften, die laut ZAW im 
vergangen«! Jahr aus der Werbung 
rund 2J> Milliarden Mark erlöst ha- 
ben, 4,1 Prozent mehr als im Jahr 
zuvor. Der Verband weist aUerdings 
daraufhin, dufi die Entwicklung hier 
sehr unterschiedlich verlaufen ist 

W ahrend MawynM Sttor mm Ti»il An- 
zrigen eingrimßt hätten, seien bei ei- 
nigen Zielgru ppen-orientierten Zeit- 
schriften deutliche Zuwächse zu ver- 
zeichnen gewesen. 

An dritter Stelle in der Reihenfolge 
der Werbeträger stritt nach Mittei- 
lung des ZAW mit einem Anteil von 
1,7 Milliarden Mark die Direktwer- 
bung, deren Umsätze im vergange- 
nen Jahr um die beträchtli che Rate 
von Ii4 Prozent gestiegen sind, aller- 
dings nur wegen der Portoshöhung 
vom JuU 1982. Es folgen die Fernseh- 
werbung mit 13 Milliarden Mark und 
die fbchzeitschriften mit 1^ Milliar- 
den Mark Werberinnahmen. 


INFLATION / Eine Untersuchung des HWWA - Verbraucherpreise weitgehend stabil 

Die Eins vor dem Komma bleibt 


JAN BRECH, Hamburg 

Mi t einem dnTv»Kg^K nj ttiw«>v»n An- 
stieg der Verbraucherpreise um 1,7 
Prozent im August dieses Jahres hat 
die Teuerungsrate in der Bundesre- 
publik den seit 15 Jahren niedrigsten 
Stand erreicht. Dabei hat die 
Preisentwicklung auf breiter Front 
verlangsamt Es gilt für Waren ebenso 
wie für Dienstleistungen und Mieten. 

Nach Manung des Hambur ger 
HWWA-Instituts für Whtschaftsfor- 
schung wird sich am Grandtrend der 
Preis- und Kostenentwicklung auch 
im weiteren Verlauf dieses Jahres nur 
wenig ändern. Nachwirkungen des 
Dallarkuisanstiegs und das absehba- 
re Ende des PreisverfaUs am Benzrn- 
maikt werden zwar dazu führen, daß 
die Inflationsrate nicht mehr so ex- 
trem modrig ausfeßt doch in den 

nächsten Monaten pine Eins vor d em 
Komma hahaiten w ird. Tm Jahres- 
durchschnitt erwartet das HWWA ei- 


nen Anstieg der Verbraucherpreise 
um knapp 2^ Prozent 

Die t tehmpnb p ding nn g en spre- 
chen zudem für pine anhaltend ruhige 
Preise ntwicklung im Jahr 1985. Das 
HWWA sagt eine unveränderte Teue- 
rungsrate von 2£ Prozent voraus. 
Diese optimistische Schätzung stützt 
da» Institut auf mehrere Annahmen. 
Einmal, so heißt es, wird die Geldpo- 
litik stabilitätsorientiert bleiben. Dies 
würde eine etwas stärkere Auswei- 
tung der Geldmenge als bisher zulas- 
sen, ohne neue Inflationserwartun- 
gen zu schüren. Zum anderen wird 
die Nachfrage nur mäßig zunehmen 
und der Wettbewerb wegen weiterhin 
nicht voll ausgelasteter Kapazitäten 
an Intensität nicht verlieren. Ferner 
erwartet das HWWA keine Teue- 
rungsanstöße aus dem Ausland. Die 
Weltmarktpreise für Öl und Rohstof- 
fe bleiben vermutlich stabil, hinzu 
könnte eine leichte Höherbewertung 
der D-Mark kommen. Die letzten 


EG-Beschlüsse begünstigen schließ- 
lich eine Stabilisierung der Nah- 
rungsmittelpreise. 

Den Pferdefiiß für die Kosten und 
Preisentw icklun g im nächten Jahr 
siebt das HWWA allerdings in dem 
neuen Kura der Tarif politik. Die in 
der Metall- und Druckindustrie ver- 
einbarten Arbeitszeitverkürzungen 
mit vollem Lohnausgleich führen zu- 
sammen mit den berate ausgeban- 
delten Lohnanhebungen im Frühjahr 
1985 zu einem Lohnanstieg je Stunde 
von fest sechs Prozent Die Kosten 
für die in anderen Bereichen ausge- 
handelte Verkürzung der Lebensar- 
behszeit sind für die Betriebe zwar 
nur schwer abschätzbar, stellet aber 
kernen zu vernachlässigenden Posten 
dar. Altes in allem wird es 1885 zu 
einem stärkeren Anstieg der Stun- 
denlöhne und der Arbeitskosten 
kommen, mit der Folge verstärkter 
Bemühungen, die Mehrkosten üb» 
die Preise weiterzugeben. 


Bonn legt Berechnungen 
über die Entlastungen vor 


Fleckenstein zum Beispiel bei den 
Urswettschntzbestimmungen *wd 
dem Angebot von Gewerbeflächen. 

Wte Fleckenstein mochte auch Wil- 
li Lamberts, Wissenschaftlicher Di- 
rektor des Rhrinisch-Westfähschen 
Instituts für Wirtschaftsfbischung in 
Essen, die Unterscheidung in „alte 0 
und »neue“ Industrien nicht nach- 
voDzißhen. Sie habe eher aiggestiven 

dpnn okopomiitplipw flharalrtor mH 

sage nichts aus über die Wettbe- 
werbsfähigkeit. Lamberts verwies 
darauf; daß selbst die Datenverarbei- 
tung und die Elektrotechnik seit 1976 
Arbeitsplatzverluste h«tfe w humeb- 
men müssen. 

Strukturelle und regtonale Proble- 
me mfi^gpn nat»h Ansicht Lamberts* 
imm er von gP*aw it wi r t J8 rhafHi- 
chen Hintergrund beurteilt werden. 
Industriezweige, die vornehmlich für 
die Kapazitätserweiterung arbeiteten 
imH sich «idem Hwn mtemafvmplpn 
Wettbewerb stellen müßten, seien 
s tä rker von Konjunktorsrinrankun- 
ggn betroffen als auf den Inlands- 
markt ausgerichtete D iemflelltgngS - 
betriebe. 

Lamberts warnte davor, von den 
derzeitigen Problemen »iwtgpr Regio- 
nen wie des Ruhrgebietes auf deren 
Stärke oder Schwäche in lang- 
fristiger Sicht zu schließen. Selbst 
heute als „dynamisch“ bezeichnet 
Gebiete wie Baden-Württemberg hät- 
ten Arbeitsplätze verloren und seien 
gesamtwirtschaftlich allenfalls „we- 
niger schwach“ als andere. 


PETER JENTSCH, Bonn 

Nach der in zwei Stufen geplanten 
Steuerreform sollen die Steuerzahler 
1985 und 1988 um insgesamt 20,2 M3- 
liarden Mark entlastet werfen. Wie 
Staatssekretär Hanqörg Häfele vom 
tbmHpgfim mzminiKterim n gestern 
mitteilte, verzichte der Staat damit 
auf rund acht Prozent des Lohn- und 

Wnknmmpnwtoiipraiifknmmpns. 

In der ersten Stufe 1986 soll der 
Kinderfreibetrag von bisher 432 auf 
2484 Mark angehoben werden. Ein 
Ehepaar mit zwei Kindern und einem 
Jahresrinkommen von 20 000 Mark 
wird danach 1986 um 784 Mark entla- 
stet Bei AmAnq Einkommen von 
60000 Mark beträgt die Entlastung 
1334 Mark »mH bei Einkom- 

men von 100 000 Mark 2406 Mark. 

In der zweiten Stufe soll 1988 der 
Steuertarif zusätzlich verbessert wer- 
den: Die Grenzbelastung in der Pro- 
gressionszone wirf abgeflacht Von 
dieser Grenzbelastung ist heute die 
Mehrheit der Steuerzahler erfaßt, zu- 
nehmend qualifizierte Ariv»ito«>hip«»r 
und Selbständige, die infolge ihres 
beruflichen Aufstiegs in mittlere und 
gehobene Einkommen hineinwacb- 
sen. 

Auch für diese zweite Stufe der 
Steuerreform nennt das Bundesfi- 
nanzministerium Bespiele: Ein ver- 
heirateter Steuerpflichtiger mit zwei 
Kindern ~ »inri wumii . Mrwwinlmm. 
men von 60 000 Mark wird von 1988 

an aidbiliph nm»h wninal um 272 

Mark entlastet, insgesamt also um 
1606 Mark. Bei einem Jahreseinkom- 


men von 100 000 Mark errechnet sich 
für diesen Fall von 1988 an eine weite« 
re Steu e r e rspamis von 1554 Mark, zu- 
sammen also eine Ersparnis von 3960 
Mark. Verheiratete Steuerpflichtige 
mit zwei Kindern und einem Jahres- 
einkommen von 150000 Mark wer- 
den nach dieser Berechnung 1986 um 
3280 und 1988 um 2988 Mark entla- 
stet, wieamnnon also um 6268 Mark. 

Ein ohne Kind und mit 

wwm JahrtM»inkfwnmp_n von 20 000 
Mark wird im Zuge d« Reform um 81 
Marie entlastet, bei pinpm Einko m- 
m en von 60 000 Marie um 1861 Mark 
und bei einem Einkommen von 
100000 Mark um insgesamt 3223 
Mark. 

Im Durchschnitt, so Häfele, ergebe 
sich für die Steuerzahler eine jährli- 
che Entlastung von 1053 Mark oder 
acht Prozent der Steuerschuld. Die 
relativ höchste Entlastung liegt' bei 
einem Ledigen mit 9,4 Prozent der 
Steuerschuld bei einem zu versteu- 
ernden Einkommen von 56 970 Mark. 
Bel Verheirateten mit zwei Kindern 
hegt die relativ höchste Entlastung 
mit 13,3 Prozent bei 92 988 Marie zu 
versteuerndem Einkommen. 

Häfele betonte, daß Familien mit 
Kindern etwas mehr als ein Drittel 
der 19 Millionen Steuerzahler ausma- 
chen- Von der fl *»snTntgnfmvM» der 
Steuerentlastungen erhielten sie je- 
doch mit 553 Prozent den Lowenan- 
tefl. Geringverdiener erhalten die vol- 
le Entlastung durch erhöhte Grund- 
freibeträge bereits 1986. 
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Arbeitnehmer kauften 
weniger Autos 

Flensburg (dpa/VWD) -Die Arbeit- 
nehmer haben in der erst en Jahres- 
hälfte 1984 weniger neue Pkw ge- 
kauft als im entsprechenden Vorjah- 
reszeitraum. Dagegen leisteten sich 
Unternehmen und Selbständige ver- 
stärkt Neu wagen. Das geht aus einer 
jetzt veröffentlichten Statistik des 

fCrpftfahrt-B tiTMlPMiintes (KBA) in 
üensbtug über die Haltergruppen 
bei den Fkw-Neuzulassungen hervor. 
Die Gesamtzahl der von Arbeitneh- 
mern (Arbeiter, Angestellte und Be- 
amte) sowie von JTichtöwerbsperso- 
nen“ fabrikneu gekauften Personen- 
wagen lag in den ersten sechs Mona- 
ten, verglichen mit dem Vorjahres- 
Zeitraum, mit knapp 906 000 Waagen 
um 6,4 Prozent unter dem Vorjahres- 
mveau. And ererseits war für die Un- 
ternehmen und Selbständigen eine 
Zunahme von 4,4 Prozent auf 451 000 
Fkw-Neuzulassungen zu verzeich- 
nen, teilt das Bundesamt mit 

Gedämpfter Optimisums 

München (dpa/VWD) - Gedämpft 
optimistisch zeigt sich die deutsche 
Sportartikelindustrie zur 21. Interna- 
tionale Sportartikelmesse Ispo ’84 in 
München. Die deutschen Hersteller 
er w a rten für das Gesamtjahr 1984 ei- 
ne nominale Umsatzsteigerung um 
vier Prozent auf fast fünf Mrd. DM. 
Real dürfte das Wachstum alterdings 
unter den ursprünglichen Erwartun- 
gen Upgpn Nach frinpm vorläufigen 
Überblick wollen deshalb zwei Drit- 
tel der Unternehmen die Preise erhö- 
hen. An der Ispo *84 vom 6. bis 9. 
September nehmen 1516 Unterneh- 
men aus 40 Ländern teil 

FAO rechnet mit Rekord 

Rom (AFP) - Die Getreideernte 
dürfte in diesem Jahr weltweit die 
Rekordmenge von 1,756 MUL Tonnen 
(mt) erreichen, das sind 119 mt mehr 
als im Vorjahr. Dabei würfen, wieder 
September-Ausgabe des Monatsbul- 
letins der UNO-Sonderorganisation 
für Er nährung »nd Landwirtschaft 
(FAO) zu entnehmen ist, die Voraus- 
berechnungen wegen der schlechten 
Ernte in der Sowjetunion (184 mt ge- 
gen 190 mt im Vorjahr) nach unten 
berichtigt. Die Sowjetunion wirf in 


diesem Jahr mindestens 40 mt Getrei- 
de (davon 22 mt Weizen, das sind 3mt 
m ehr als im Vorjahr) importieren 
müssen, während es im Vorjahr noch 
31 mt waren, heißt es in dem Bulletin 
J&nähnmgsperspektiven“. Der Izn- 
portder Entwicklungsländer werfen 
sich bei starker Nachfrage der afrika- 
nischen Länder auf Voqahresniveau- 
bewegen. 

DIW: Mehr Hemmnisse 

Berlin (dpa/VWD) - Trotz zahlrei- 
cher Bekenntnisse führender Politi- 
ker »mrf Wirtschaftsfachleute zum 
freien- Welthandel ist nach Auffas- 
sung des Deutschen Instituts iur 
Wirtschaftsforschung (DIW) ein Ab- 
bau des Protektionismus noch nicht 
in Sicht Auch wenn in den westli- 
chen Industrieländern eine wirt- 
schaftliche Belebung einsetze und die 
Zölle in vielen Bereichen relativ nied- 
rig seinen, werfe der Welthandel im- 
mer stärker durch nichttarifäre 
Hemmnis se einge schränkt stellt das 
Institut in einer Studie fest 

Umsatz geht zurück 

Berlin (AFP) - Der Einzelhandels- 
umsatz bei Industriewaren in der 
JDDR“ hat sich im vergangenen Jahr 
nach einem B ericht des Informations- 
dienste West UWE) um 66 MÜL auf 
50,713 Mrf. Mark gegenüber 1982 ver- 
ringert Bei den drei Hauptwaren- 
gruppen gab es in di e se m Zusam- 
menhang eine unterschiedliche Um- 
satzentwicklung. Wahrend der Ein- 
zelhandelsumsatz bei Textilien und 
Bekleidung sinkende Tendenzen auf- 
wies, verzeichnete der „DDR“- 
Schuh-Einz el handel steigende Um- 
sätze. Dafür gibt es nach Angaben des 
IWE verschiedene Grunde. Die Nach- 
frage nach bestimmten Erzeugnissen 
kann in der „DDR“ nach wie vor 
nicht befriedigt werden. 

Wochenausweis 

23Ä 15JL ».7~ 

Netto-Währungs- 

reserve (MrcLDM) 72,0 71,6 72,1 
Kredite an Banken 75,1 72,1 77,3 
Wertpapiere 5,9 6,0 6,2 

Bargekhnrfauf 104,0105,9104,7 
EinL v. Banken 39,3 47,7 42,0 
Kinin gm v. öfFentL 
Haushalten 9,0 2,8 8,5 


Anzeige 


„Sie sollten Ihren Gästen nicht 
irgendeinen Sherry anbieten. 
Sondern Harvevs Bristol Cream.“ 







12 


WELT DER $ WIRTSCHAFT 


DIE WELT - Nr. 209 - Donnerstag. 6. September 19& 


ÖSTERREICH / Wirtschaftspolitischer Neubeginn 


NESTLE / Übernahme des US-Konzerns Camation eine der größten Finnenfusionen 


Zinsertragsteuer wird fallen 


WOLFGANG FREISLEBEN, Wien 

Die Regierungsumbildung in Wien 
bedeutet zweifellos auch eine neue 
Weichenstellung in der österreichi- 
schen Wirtschaftspolitik Rein organi- 
satorisch wird der bisherige Staats- 
sekretär im Bundeskanzleramt Ter* 
dinand Lacina, die Aufsicht über die 
verstaatlichte Industrie mit in seinen 
neuen Wirkungsbereich im Verkehrs- 
ministerium nehmen. Der neue Ver- 
kehrsminister wird damit durchaus 
zum Wirtschaftsminister s ufgewertet 

Franz Vranitzky, noch Generaldi- 
rektor der zweitgrößten Staatsbank 
Länderbank, hat bei seiner Vorstei- 


Anzeige 

i Wenn 



für Sie 

ein Thema ist: 



IlkNlimC FCB DEl'T^CHttFII 


MijWcajSnjtn mrucfl \honriL-nien 
Sk haben Jas ftccfil. ihre Abonnements- 
Bcsiu 1 1 u njs imv.-rh.ilb vnn 7 Tage n i Absc ndc- 
Djlum genügt) > Jinlilieh /u widerrufen bei: 
DIE WF.LT. 

u.-rtneh. fWfj<.fi JiiyüJO. Ä)wu Hamburg Jft 


I An OIE WELT. Vertrieb. P.wifiich 3058 30. 

| 3IXX< I lamburg 3b 

! Besteflsdiein 

I bitte liefern Sie mir .-um ruchst möglichen 
i Termin bis juf weiteres die WELT Der motiai- 
' liehe Be/ugspre's betrüg! DM 2SjbO I Ausland 
■ 33.1kl. Lultprrtiserjnilaul' Anfrage i. anteilige 
| ^ersind- und Zustellkosten sowie Mchn*en- 
I Steuer eingesehl-.-sen 

I v.ime- 


M ralle/ Nr.: 
PLZ /Ort _ 
Beruf 


Telefon 


j LKiium I 

l Uniersehnti: I 

| Ich hübe das kechi. diese Bestellung inner- I 

I lulb u*n 7 Tugen tAbsende-Daium genügt! i 

’ sehnfllivh zu widerrufen bei DIE WELT. 

I Vertrieb. Posifauh 30 58 3b. 3000 Hamburg 3b = I 

I V 

l'ntersehnlt oj 


Hing als neuer Finanzminister keinen 
Zweifel daran gelassen, daß er seine 
Aufgabe wesentlich umfangreicher 
sieht als sie sein Vorgänger Herbert 
Salcher ausgeübt hatte. 

Daß Vranitzky alle Voraussetzun- 
gen für einen erfolgreichen Wirt- 
schaftspolitiker mitbringt steht au- 
ßer Zweifel In einer osten Blitzum- 
frage wurde ihm unter allen neuen 
Minis tem die höchste Sachkompe- 
tenz - ergänzt durch bemerkenswerte 
Sympathienoten - attestiert 

Seine Vergangenheit als Ökonom 
in der Notenbank, dann 
wirtschaftspolitischer Berater des 
früheren Finanzministers Hannes An- 
drosch, Vize-Generaldirektor der lan- 
desgrößten Bank, Creditanstalt, und 
schließlich seit 1982 Chef der damals 
sanierungsreifen Landerbank güt 
selbst in Kreisen der konservativen 
Opposition als Erfolgsnachweis. Je- 
denfalls sieht sich der designierte 
Säckelwart unbelastet von seinem 
Amtsvorgänger Salcher, den er in ei- 
nem wohl dosierten Statement ge- 
stern auch gleich indirekt kritisierte; 
und erließ keinen Zweifel daran, daß 
er die von ihm als Bankenchef ohne- 
dies abgelehnte Zinsertragssteuer auf 
Sparguthaben und Wertpapiere fried- 
lich wieder ents chlumme rn läßt, ehe 
sie in ihrem ersten Jahr der Wirk- 
samkeit noch überhaupt zur Geltung 
kommen kann. 

Bei dem erklärten Ziel -der Sanie- 
rung des Staatshaushaltes - wird aber 
auch dem neuen Verkehrsminister 
Lacina eine Schlüsselstellung zukom- 
men. Denn immerhin belasten die 
Bundesbaimen, das Budget derzeit , 
mit 25 Milliarden Schilling (3,5 Mrd. 
DM) Defizit jährlich, die es abzu- 
bauen güt. Und auch die verstaatlich- , 
te Industrie mit ihren knapp über 
10 000 Beschäftigten macht seit Jah- 
ren erhebliche Verluste, die letztlich i 
e benfalls das Budget zunehmend be- ! 
lasten. 

Von Iiw cina wird dahw mehr als j 
nur Verkehrspolitik zu erwarten sein. 
Sein Ziel hat er denn auch gestern bei 
der Vorstellung neuen Minister klar 
umrissen: Verkehrspolitik könne 
nicht nur Selbstzweck sein, sie müsse 
v ielm ehr mit dem umfassenderen 
Ziel der Beschäftigungs- und Krn - 
kommenssichertmg betrieben wer- 
den. 


ISRAEL / Heftiger Streit um Haushaltskürzungen 

Notplan der Zentralbank 


rtr, Jerusalem 

Vertreter des israelischen Finanz- 
ministeriums und der Zentralbank 
sind im Streit um die Bewältigung 
der Wirtschaftsprobleme des Landes 
aneinandergeraten. Einen am Montag 
von Notenbankchef Moshe Mandel- 
baum vorgelegten Notplan, in dem 
Haushaltskürzungen von rund 1,5 
Mrd. Dollar gefordert werden, lehn- 
ten die Vertreter des Finanzmi- 
nisteriums ab. Mandelbaum plädiert 
in seinem Entwurf ferner für ein 
sechsmonatiges Einfrieren der Lohne 
und Preise sowie für die Förderung 
von Exporten. Dadurch schaffe man 
die Bedingungen, um auf den Weg 
des Wirtschaftswachstums zurück- 
zukehren, erklärte Mandelbaum. 

Der Zentralbankchef veröffentlich- 
te seine Vorschläge, nachdem die 
jüngste Zentralbank-Statistik für Au- 


gust einen Rückgang der Währungs- 
reserven um 192 Mül Dollar auf 2,4 
Mrd. Dollar ausgewiesen hatte. Das 
ist deutlich unter der von den meisten 
Experten als Minimum betrachteten 
„roten Linie“ von drei Mrd. Dollar. 

Sprecher des Finanzministeriums 
sagten der Nachrichtenagentur Reu- 
ter, Mandelbaum habe durch die Ver- 
öffentlichung eines solchen Notplans 
seine Kompetenzen überschritten 
und sei Finanzminister Jigal Coben- 
Orgad in den Rücken gefallen. Die 
vorgeschlagenen Kürzungen seien zu 
drastisch, um in einem Schritt voige- 
nommen zu werden. Im Finanzmini- 
sterium selbst habe man eine Ausga- 
benküraing von rund 800 Mü l. Dollar 
avisiert. Wirtschaftsexperten äußer- 
ten die Auffassung, an Mandelbaums 
Vorschlägen sei nichts „radikal 
Neues". 


Amerika-Geschäft verdoppelt sich 


IRENE ZÜCKER, Genf 

Das größte Schweizer Unterneh- 
men und «ner der führenden Nah- 
nmggmttto lknnzprnfi der Welt, Nest- 
qyfll den US-NahningaiTiiüri* 

konzem Camation Co., Los An ge l e s, 
für rund drei Milliarden Dollar (über 
8^ MzdL DM) übernehmen. Dies wäre 
eilte der größten und spektakulärsten 

■ Fi n nen aufkä ufe ausländischen 

Unternehmens in den USA Die Nest- 
le AG hat mit dgm Konzem ein Für 
sjonsabkömmen geschlossen und 
wird de n Aktionären demnächst die 
Kauföfierte verlegen. Nestl6 könnte 
durch die Übernahme sein bereits 
groß angelegtes Amerikageschäft 
mehr als verdoppeln. 

Gut einen Monat nach der geschei- 
terten Übernahme der amerikani- 
schen K onta lasen fir ma Coopervi- 
, sion hat Nestlö damit zu einem unver- 
" Reichlich größeren Fischzug in den 
USA ausgehalt Wie das Unterneh- 
men in Vevey mitteilte, will Nestlfi 
den 9560 Camation-Aktionaren 83 
Dollar pro Aktie anbieten. Der Ver- 


wattungsrat des Konzerns in Los An- 
geles empfiehlt den Aktionären die 
Annahme des Angebots, das auch an 
dö Wall Street als großriigig bezeich- 
net wird. 

Als Folge der Gerüchtewelle d er 
vergangenen drei Monate war der 
Camation- Aktienkurs um fast 40 Pro- 
zent gestiegen und notierte am ver- 
gangenen Freitag mit 75,5 Dollar, 
nach Bekanntgabe des Fuaonsplanes 
kletterte der Kurs auf 79,5 Dollar. 

Nestle hat bereits mit Anteüdg- 
nero ein Separatebkommen über den 
Erwerb von 27 Prozent der Aktien 
geschlossen. Zudem wurde dem 
Schweizer Unternehmen eine Option 
zum Bezug von 6,4 Mül noch nicht 
ausgegebener Aktien ebenfalls zum 
Preis von 83 Dollar eingeräumt Dam- 
hat sich Nestlö bereits 38 Prozent des 
(erhöhten) Kapitals gesichert, was im 
Fall einer Konkurrenzofferte Bedeu- 
tung hätte 

Die Camation Co„ bedeutendster 

flwwyilrMni.urfw K ondCD cmflrhfah ri- 

kant und größter Hersteller evapo- 


rierter MBeherzeugnisse weltweit, 
führender US-Konservenproduzent, 
Erzeuge? von kulinarischen Produk- 
ten, Gutem für Gastronomie und 
Großverbraucher sowie Haustierfut- 
ter, verfügt in 18 Ländexn'über 100 
Fabrikationsbetriebe und beschäftigt 
22 000 Mitarbeiter. 1983 hatte die Gar- 
nation einen Umsatz von 3^37 Mrd. 
Dollar und rund 199,3 Mio. Dollar ver- 
dient 80 Prozent von Umsatz und 
Ertrag werden im Nahrungsmittel- 
bereich erwirtschaftet Das Ausla n ds- 
geschäft stellt 27 Prozent des Kon- 
zemumsatzes. 

Im Gegensatz zur mißglückten 
Übernahme der Cooperviskm wird 
diesmal mit fcpjngp Intervention der 
Antitrustbehörden gerechnet, da 
Nestle auf dem amerikanischen 
Markt für Molkereiprodukte bisher 
kaum engagiert ist Trotzdem ist die 
Stellung Nestiös in der US-Nahrungs- 
mfttflfindustrie bedeutend (Nestle 
Ccl, Stouffer Corporation, Beech-Nut 
Co., Libby, McNeill and Libby Inc. 
u.a.1 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Eisvoigt-Konknrsantrag 

Wolfeabüttel (dos.) - Die Kühlmö- 
belfabrik Eisvoigt Ludwig Voigtlän- 
der GmbH & Co. KG. in Wolfenbüttel 
hat beim dortigen Amtsgericht An- 
trag auf Eröffnung des Konkursver- 
fahrens gestellt Das Unternehmen, 
das seit 1981 zur Küleg Kühhnobdfa- 
brik + Apparatebau GmbH in Heides- 
heun/Rhein gehört, beschäftigt 210 
Mitarbeit« - . Nach Angaben der Ge- 
schäftsführung wir d derzeit an einer 
Auffanglösung gearbeitet Offen sei, 
ob beim Land Niedersachsen um eine 
Bürgschaft nachgesocht wird. Die Fi- 
nanztflehe dürfte 2,5 MilL DM betra- 
gen. 

Seattle kauft MAN-Busse 

München (dpa/VWD) - Die ameri- 
kanische Stadt Seattle hat der MAN 
einen Großauftrag über 46 Oberfei- 
tungsbusse erteilt Wie der Fahrzeug- 


hersteller in München xnitteüte, hat 
der Auftrag einen Wert von über 42 
MUL DM. Die Busse sollen 1985/86 
ausgeliefert werden. Bereits in der 
Vergangenheit hatte Seattle 352 die- 
s dange tri abme G dephonmibi i <w> 
bei MAN gekauft 

Ausfall aufholen 

Stuttgart (dpa/VWD) - Bä der 
Daimler-Benz AG, Stuttgart, sollen 
mit Überstunden die durch den Ar- 
beitskampf in Metallindustrie verur- 
sachten Produktionsausfalle aufge- 
holt oder teilweise wettgemacht wer- 
den. In den kommenden Wochen 
werden deshalb rund 3 200 Arbeiter 
im Werk Stuttgart-U aterturicheim 
tä glich ein bis zwei Stunden länger 
arbeiten. Iin Pkw-Montagewerk in 

S indplfin gun wind v om Mo nta g an die 

Spätschicht für die Dauer von acht 
Wochen um eine Stunde verlängert 


Durch den siebenwöchigen Arbets- 
kampf konnten bei Daimler-Benz 65 
000 geplante Pkw nicht produziert 
werden. 

Ergebnis verbessert 

Sassenberg (hdt) - Der Außenum- 
satz der Stockmeyer-Gruppe, Sassen- 
berg, stieg im Geschäftejahr 1983/84 
01. L) um knapp 5 Prozent auf 288 
Mül. DM, als Jahresgewinn werden 
7,4 (1,5) Mül DM ausgewiesen. Zur 
Gruppe gehören die beiden Produk- 
tionsbetriebe Westfälische Fleisch- 
war anfeb lik Stockmeyer GmbH & 
Co. KG, Sassenberg, und Buß GmbH 
& Co. KG, Ottersberg. Aus dem Bi- 
lanzgewinn der Holding Stockmeyer 
Verwaltung» KG in Hohe von 2,0 (3,1) 
MüL DM wird eine Dividende von 
6,67 Prozent plus einem Bonus in 
gleicher Hohe auf das Grundkapital 
von 15 (10) Mili. DM gezahlt 


FRANKREICH / Kosmetikhersteller verzeichnen Zuwachs - Export stark gestiegen 

Chancen am japanischen Markt 


schnallen. Hinzu kam, daß die Par- 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die F ranzösin geht weniger zum 
Coiffeur, aber häufiger in die Bade- 
wanne. Auf diese Formel läßt sich 
etwas überspitzt der Jahresbericht 
des Verbands der französischen Kos- 
metikindustrie bringen. Von dem 
1983 um 16,7 Prozent auf 20,3 Mrd. 
Franc gestiegenen Umsatz entfielen 
12,7 Mrd. Franc auf den Inlandsab- 
satz. Das waren wertmäßig 13,5 Pro- 
zent, mengenmäßig aber nur 2JJ Pro- 
zent mehr als im Vorjahr. 

Bes den Haarpflegemitteln ging der 
Absatz um real 2,4 Prozent zurück - 
bei den Toilettenartikeln (Seife, Ba- 
decreme und so weiter) nahm er um 
real 9,3 Prozent zu. 

Doch der Verbrauch an Kosmetika 
vom Lippenstift bis zum Lidschatten 
brachte es auf einen Zuwadis von 
immerhin 5,4 Prozent Andererseits 
verbrauchte sie an Parfüm nur ein 
bescheidenes Prozent mehr. Immer- 
hin mußten die Franzosen letztes 
Jahr dnschließlich der Besser- 
verdienenden den Gürte] enger 


fümpreise besonders stark gestiegen 
waren, nämlich um röirehgrfinfttlfeh 
14 Prozent bei einer Inflationsrate 
von 9 Prozent Auch mag sich inzwi- 
schen eine gewisse Kosmetiksätti- 
gimg pin gpgtglTt haben. veranlaßt 

die Produzenten, den Export voran- 
zutreiben, und dies nicht ohne Erfolg. 

So konnte 1983 allein der Direktex- 
port an Kosmetika aller Art um 20,7 
Prozentauf 7,6 Mrd. Franc gesteigert 
werden, dabei - dank der Dollar- 
Hausse - um 43 Prozent in die USA, 
um 30 Prozent nach Großbritannien 
und um 25 Prozent in die Bundesre- 
publik. Diese drei größten Auslands- 
kunden für französisches Parfüm 
kauften immer stärker auch Kosme- 
tika aus Frankreich, schreibt der Ver- 
band. Auf diesem Sektor sei inzwi- 
schen ein Durchbruch erzielt worden. 

Aber die Kosmetik hat die franzö- 


scher Lizenz gefertigte Produkte kas- 
siert Dazu kamen die statistisch 
nicht erfaßbaren Käufe ausländi- 
scher Touristen in Frankreich. 

Ihre grüßten Expsnstonscfaancen 
sieht die französische Kosmetikindu- 
strie mittelfristig in Japan. Das Land 
der auf gehenden Sonne ist immerhin 
der zwei tg rößte Kosmetikmarkt der 
Welt nach den USA. An seinem Ver- 
brauchsvolumen von über 30 MrdL 
Franc sind Importartikel gegenwärtig 
aber nur mit einer halben MSBarde 
Franc beteiligt. Davon stellt Frank- 
reich etwa ein Drittel 

Als wichtigsten Grund für seinen 
verhältnismäßig bescheidenen Ex- 
port nach Japan nennt der Verband 
die besonders komplexen Handels- 
henunnisse. Außerdem sind die japa- 
nischen Verbrauchsgewohnheiten 
gerade in diesem Bereich von den 
sehr verschieden. Ge- 
fragt sind vor allem Körper- und 
Haarpflegemittel, dagegen kaum Par- 
füms und auch wenig Kosmetika. 


sische Devisenlage in Wirklichkeit europäisc he n 
noch mehr verschönt Etwa 1,4 Mrd. 

Franc wurden letztes Jahr an Gebüh- 
ren für im Ausland unter fianzösi- 


PEUGEOT-KONZERN / Calvet wird neuer Präsident 


Hauptaufgabe 

JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Die zweijährige Konfrontation zwi- 
schen Jacques Calvet, dem Präsiden- 
ten der beiden Automobügesellschaf- 
ten Peugeot/Talbot und Citroen, und 
Jean-Paul Parayre, dem Präsidenten 
der Kjonzemholding Peugeot 5A 

(PSA), ist ausgestanden. Wie erwartet 

erklärte jetzt Parayre seinen Rück- 
tritt; der Verwaltungsrat bestimmte 
Calvet zu seinem Nachfolger und be- 
stätigte ihn in seinem Amt bei Ci* 
trofin. Neuer Föigeotfl’älbot-Prasi- 
rfent wird Jean BoiUeL 
Aus schlag gebend für die Wachab- 
lösung an der Konzernspitze waren 
die Erfolge, die Calvet bei dem Perso- 
nalabbau vor allem in den Talbot- 
Wexken erzielt hat Inzwischen erhielt 
er auch die Zustimmung der Regie- 
rung zur Reduzierung der Citroön-Be- 
le gschaft Hier dauert jedoch der 
Konflikt mit den Gewerkschaften 
noch an. Auch deshalb will Calvet 
diese Gesellschaft weiter leiten. 

Seine wichtigste Aufgabe wird 
aber darin bestehen, den Konzern 


ist Sanierung 

wieder auf eine gesunde fhanaäL'e 
Grundlage zu stellen. Ende 1883 
(1982) erreichte seine Verschuldung 
bei 85.21 (75.26) Mrd. Franc Umsatz 
55,25 (47,19) Mrd. Franc, davon 39& 
(33,38) Mid- Franc kurzfristige V». 
bindlichkeiten. Als Nettoverlust wu«. 
den 2.59 (2,15) Mrd. Franc ausgewie- 
seiL Auch im bisherigen Jahresver- 
lauf blieb der Konzem trotz der Ve?. 
kaufserfolge des Peugeot 205 und des 
Citroen BX tief in den roten Zahlen. 

Der 53jährige Calvet verögi über 
beste Beziehungen zur finanzweit 
Bis Anfang 1S82 war er Präsident der 
Banque Nationale de Paris (BNP),der 
größten Bank Frankreichs. 

Die finanziellen Schwierigkeiten 
des ehemals schuldenfreien Kan- 
zems Peugeot begannen mit der 
Übernahme der europäischen Chrys- 
ler-Werke. Dazu kam die Zusammen- 
legung der Absalzorganisation van 
Peugeot und Talbat (Ex-Chrysler), 
die viele Händler veranlaßte, sich 
ausländischen Marken (vor alten 
VW) zuzuwenden. 


VERSICHERUNGEN / EG-KJage gegen Bundesrepublik 

Römische Verträge verletzt 


dpa/VWD.Lmemburg 
Die EG-Kommission hat gegen die 
Bundesrepublik beim Europäischen 
Gerichtshof (EGH) ein Vertragsver- 
letzungsverfahren eingeliertet Nach- 
dem zahlreiche Versuche auf politi- 
scher Ebene gescheitert sind, ist sie 
jetzt offenbar fest entschlossen, eine 
Lihe raKsiemng des gemeinsamen 
Viasicherungsmarktes auf gerichtli- 
chem Wege durchzusetzen. Bereits 
im Herbst 1983 hatte sie vor dem 
EGH Frankreich «nri Dänemark in 
dergleichen Sache verklagt 
Nach Ansicht der Kommission ver- 
stoßen eine Reihe von EG-Mitglieds- 
ländem gegen die in den Römischen 
Verträgen festgelegte Dienstlei- 
stungsfreiheit. Der bundesdeutsche 
Verstcherang5mazkt gilt in Brüssel 
als besonders geschützt Die Kom- 
mission wirft dm Deutschen vor, daß 


sie ausländische Versicherer zwin- 
gen, in der Bundesrepublik (als dem 
Land des abgedeckten Risikos) carte 
Niederlassung zu eröffnen. 

Ausgangspunkt der Klage ist der 
Fäll Schleicher. Der Versicherungs- 
agent Franz Schleicher aus Ingolstadt 
hatte festgestellt daß er seine Kun- 
den günstiger über den Londoner 
Versicherungsmarkt bedienen kön- 
ne Das Berliner Kammergericht ent- 
schied in letzter Instanz, daß Schlei- 
chers Experiment rechtswidrig sei, 
weil er Versicherungsgeschäfte mit 
Unternehmen abgeschlossen habe, 
die nicht über Lizenzen für das Ge- 
schäft in der Bundesrepublik verfü- 
gen. Schleicher wurde mit einer Geld- 
buße von 8000 DM belegt Seine An- 
wälte legten daraufhin Beschwerde 
bei der EG-Kommission ein. 


VEREINIGTE STAATEN / Buße für Computerfinna 

Exportverbot mißachtet 


dpa/VWD, Washington 
Der nmgriinini««h» Computerkon- 
zem Digital Equipment Corp-, May- 
nard/Mass^ hat eine Geldbuße von 1,5 
MBL Dollar (4^3 Mili DM) akzeptiert 
Verhängt wurde die Buße wegen des 
Verstoßes gegen US-Exportbestim- 
immgen durch die deutsche 
Tochtergesellschaft Digital Equip- 
ment GmbH, München. 

Wie das Handelsministerium in 
Washington mitteilte, ist dies die bis- 
her hödute derartige Strafe. 400 000 
Dollar werden zunächst gestundet 
und nach drei Jahren erfassen, wenn 
die Münchner Firma sich nichts mehr 
zuschulden kommen läßt 
Nach den Ermittlungen des Mini. 
stenums hat die Digital Equipment 
GmbH zwischen August 1981 und Ja- 
nuar 1983 an die deutsche Firma 
Richard Müller Computer und Zube- 
hör geliefert Müller mrd von den 
US-Behörden beschuldigt illegal 
US-Computer an die UdSSR verkauft 
und damit die Sicherheitsinteressen 
der USA geschädigt zu haben. 

Wie die Digital Equipment GmbH 


in München berichtete, hat Washing- 
ton die (allgemein) auf zwei Jahre be- 
fristete Ausfuhxsammelgenehmigung 
jetzt rückwirkend zum 30. April wie- 
der erteilt Das Unternehmen werde 
auch künftig nach Kräften die Au- 
ßenhandelsbestimmungen aller Län- 
der einhaiten und sich aktiv en den 
internationalen Bemühungen zur 
Verhinderung illegaler Exporte von 
US-Technologie beteiligen. 

Digital hat durch die Geschäftsbe- 
ziehungen mit der Deutsche Integra- 
ted Urne GmbH, einer Firma von 
Richard Müller, gegen amerikanische 
Ausfuhrbestimmungen verstoßen. 
Dieser Firma wird vorgeworfen, 
hochwertiges technologisches Gerät 
(darunter auch VAX-Computer) in 
die UdSSR geschmuggelt zu haben. 

Das Handelsministerium in Wa- 
shington hat Digital zugestanden, daß 
die deutsche Tochter im Fall Richard 
Müller zu keinem Zeitpunkt schuld- 
haft vorsätzlich oder fahrlässig ge- 
handelt sondern die Behörden bei 
der Au fkl äru n g der Vorwürfe von An- 
fang an umfassend unterstützt hat. 


Bei Miele Waschautomaten ist Qualität eine 



von 


höchstem Gewicht. 



Daß Miele Waschautomaten die schwere 
Deutschlands sind, hat gewichtige Gründe 
Es ist mehr drin und mehr dran. 

Zum Beispiel: der bis zu 25 % stärkere Gehäi 
stahl. 

Oder die kratz- und stoßfeste Emaillierung 
nie vergilbt. 

Oder die hochwertigen hydraulischen St 
dämpfer, die alles abfangen können. 

Oder die zwei Heizkörper, die sich die Art 
teilen und deshalb länger leben 
Oder das Bullauge; Glas statt Plastik 



Mieie Gerat steckt. Und unsere aus« 
Technik, die sich seither millionenfach 
hat. 

Übrigens: Das einzig Leichte am Miele ist < 
Bedienung. 

^h°^? e ? l , Sie c eS ^ h ieicht Nehmen Sie 
Schwersten. Ihr Fachhändler hat noch we 
schwerwiegende Argumente für Sie berei 

Miele 

Miele Waschautomaten. Nur beim Fadiha 

Miele & Ge., D-4830 Gütersloh 
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DAMENOBERBEKLEIDUNG / 142* Modespektakel 

Umsatzplus durch Export 


-• ;• HARALD POSNYpD&ssddmf 

?_ _ 2war -haben die deutschen Herstel- 
jgr vonD&menoberbddeidutigCDOB) 

.inr ersten Halbjahr 1934 eine Ura- 
«testeigenmg um 7,6 (real 4,5) Pro- 
zent auf 5J. Mrd. DM erzielt, doch 
enthüllen diese Zahlen nach Angaben 
des Verbandes vorhandene Firmen- 
tahfcßifctaren nicht Auf der anderen 
Seite sind die insgesamt positiven 
Eolwiddangen eine Folge von richti- 
ger MaThtrinschfit7\ing, Erkennen 
von Modetrends und Rationali- 
sferungsmaßnahmen der Betriebe. 

. Nach den Worten der DOB-Ver- 
band-Ceschäftslührerin Hildegard 
Prack konnten die wachsenden Aus- 
fuhren des ersten Halbjahres (plus 
17.7 Prozent auf 1,48 MM. DM) die 
stark ansteigenden Einfuhren (plus 
.22,0 Prozent auf 2,7 Mid. DM) nur 

gp'rin g ffi g ig auffapgen 

Im Export stärkte die Dollarkurs- 
BatwkJdung im internationalen 
W e tt b ewerb der DOB den Hucken. 
Wichtigste Ausfuhrländer sind die 
Niederlande (388 Milt- DM), die 
Schweiz (248) und Österreich (237 
MÜL DM). Die stärksten Einfuhren 
stammten aus Italien (398 MBL DM), 
ans Hongkong (377). Jugoslawien 
(212) und Griechenland 098 Min 


DM). Bis auf die problematischen. 
Östasien-Emfohren, schädigen, so 
Frau Panck, die TMnfahi^n nicht die 
deutschen Branc h eninteressen. 

Frau Panck äußerte jedoch Kritik 
an Itali en und verschiedenen EG- 
Subventionspraktiken. Die Ostaäen- 
Enfiihrep deutscher Konfektionäre 
würden in dgöffentlichen MriTinrig 
überschätzt Sie lagen allanfanw bei 
25 bis 30 Prozent 

Insgesamt hat der Druck auf die 
Ertragslage der U nternehme n nach- 
gelassen, da die Tari&bschlüsse unter 
dem Yogahrosniveau lagen und die 
Vonnaterialpreise weniger stark ge- 
stiegen sind. Dennoch ging im ersten 
Halbjahr die Zahl der DOB-Betriebe 
um 21 auf 1324 g»rfirir Die der 
Beschäftigten blieb mit knapp 99 000 
annähernd stabfl. 

Zur 142. Igedo - Düsseldorf Mo- 
demesse dem zusammen mit der 
zeitgleich Ige do Des- 

sous „größten Modespektakel, das es 
je gab“, werden ab Sonntag insge- 
samt mehr als 3500 Aussteller in Düs- 
seldorf erwartet, davon altem 2600 
aus 30 Staaten in erstmals sämtlichen 
Messehallen (147 000 qm). 380 Aus- 
steller kommen «»* Hpm Ausland. 


COUT1NHO, CARO / Ausfall des Lagergeschäfts durch Expansion im Handelsbereich nahezu kompensiert 

Der neuen Mutter in Glanzform präsentiert 


JANBRECH, Hamburg 

- Wenn es eines Beweises bedurft 
hatte, daß die Übernahme des Ham- 
burger Handelshause s Coutmho, Ca- 
ro & Co (CCQ durch den US-Konzem 
Mc D ermott International Ine., New 
Orleans, fm Frühjahr dieses Jahres 
nicht einer ffnaTirieflgn Notlage der 
Gruppe entsprungen ist, dann liefert 
der Abschluß für das Geschäftsjahr 
1983 einen überzeugenden Beweis.. 
Die von persönlich haftenden Geseü- 
schaffcem za Vorstandsmitgliedern 
avancierten Wolf-Elmar Waxning 
(Sprecher), Heurig Brandes, Helmut 
Stemberg und Jan Schütt präsen- 
tieren für das Berichtsjahr ein Ergeb- 
nis, das an die besten Zeiten der Han- 
detegruppe erinnert. 

Bei einem um 5,7 Prozent auf 2,4 
Mrd. DM gestiegenen Weltumsatz 
schließt H»» Kcmaernre chnung mit «- 
TH»m um 72 Prozent höh er e Jahres- 
überschuß von 29,1 Mill. DM1 Das 
Hamburger Stammhaus Coutmho, 
Caro Sc Co AG wieist einen um S2fi 
Prozent gewachsenen Umsatz von 1.1 
Mrd. DM »nd pmfm um 32 Prozent 
verbesserten Jahresüberschuß aus. 
Das Eigenkapital von knapp 200 Mtn. 
DM im Konzern und von 85,5 MBL 
DM beim Stammhaus ergibt die für 


ein. Handelshaus überdurchschnittli- 
che gute Eigenkapitalquote von 13J> 
Prozent 

Das außerordentlich erfreuliche 
Ergebnis sei in diesem Jahr zwar 
nicht wieder zu erreichen, betont Fi- 
nanzchef Brandes, doch werde CCC 
mit einem Reingewinn von 9 bis 20 
MBL DM beim Stammhaus auf ho- 
hem Ertrags-Niveau bleiben. Das in- 
ternationale UandplsgPBPhä ft laufe 
bislang gut und auch die Sparte Indu- 
strieanlagen- und Hochbau lasse an- 
ständige Ergebnisse erwarten. Weg- 
fällen wird in diesem Jahr der Ertrag 
aus dem internationalen StahUager- 
geschaft. Dieser Bereich mit 
Umsatzvolumen von rund 470 MBL 
DM ist im Besitz der Gründerfamilie 
Coutmho verblieben. 

Die CCC-Gruppe, deren Oberge- 
sellschaft Coutmho, Caro & Co KGaA 
. inzwischen in eine AG umgewandelt 
worden ist, konzentriert sich jetzt 
ausschließlich, auf den Handel sowie 
Hpfi I ndus t rieanlagen . TTfyhhan 
Die s tarke TC ypnnüHnn vor »Tl»m im 
Handelsbereich dürfte 1984 den Um- 
satzaus&ll aus dem Lagergeschäft na- 
hezu kompensieren. Die zusätzliche 
Geschäftsausweitung erwartet sich 
CCC durch die beabsichtigte enge 


Zusammenarbeit mit der neuen Mut- 
ter. So soll CCC im weiteren Verlauf 
des Jahres in den weltweiten Elinkauf 
der McDermott-Gruppe eingeschaltet 
werden. Der Erwerb des Handels- 
hauses, dessen Aktivitäten sich in 
keinem Bereich mit McDermott über- 
schneiden, sei für den US-Konzem 
eine strategische Anlage. McDermott 
™Hlt weltweit zu den führenden Un- 
ternehmen beim Bau von Offshore- 
plattformen und der Verlegung von 
Unterwasser-Pipelines. 

Schwerpunkt der CCC- Aktivitäten 
ist und bleibt dagegen der internatio- 
nale StahlhandeL Die seit dem zwei- 
ten Halbjahr 1983 muntere Entwick- 
lung habe sich bis jetzt fortgesetzt 
Gemessen an Umsatz, Ertrag miH 
Tonnage werde CCC voraussichtlich 
das schon sehr gute Ergebnis von 
1983 nochmals übertreffen. Bei dm 
Auslandsgesellschaften bat CCC die 
letzten Schwachstellen ausgemerzL 
Die Doolan Steel Corp., USA, inzwi- 
schen im Besitz der Familie Coutm- 
ho, ist 1983 mit hohem finanziellen 
Aufwand saniert, die Beteiligung an 
eine italienische Finna verkauft wor- 
den. 

Der Umsatz im Handel stieg bei 
CCC 1983 um 14^ Prozent auf 1,52 


Mrd. DM- Abrechnungsbedingt war 
der Zuwachs im Industrieanlagen- 
und Hochbau mit fest 30 Prozent 
noch größer (575 nach 445 MUL DM). 
Das Ergebnis dieses Bereichs, so 
Waming, sei Unfalls sehr gut gewe- 
sen und werde sich 1985 wiederholen. 
Unbefriedigend verlaufe dagegen der 
Auftragseingang. Vor diesem Hinter- 
grund habe CCC den für ein Handels- 
haus mutigen Schritt getan, den Anla- 
genbau bewußt auf Produkte abzu- 
stellen. Um das große Know-how, das 
CCC vor allem im Anlagenbau für die 
Glas- und Getränkeindustrie habe, 
noch besser zu nutzen, sind die bei- 
den Bereiche in selbständige Gesell- 
schaften eingebracht worden. An der 
Coutmho Food Engineering GmbH 
wurden zudem die Holsten Brauerei 
AG und die AN AM5 Anlageplanung 
GmbH & Co als Partner aufgenom- 
men. 

Im Gesamtumsatz von 2,4 Mrd. DM 
sind für 1983 »im letzten Mal rund 
590 Min. DM aus dem Stahllagerge- 
schäft enthalten. Dieser Bereich habe 
zwar mit Gewinn gearbeitet, heißt es, 
das unternehmerische Risiko über 
Lager Stahl zu handeln, sei jedoch 
nicht ausreichend kompensiert wor- 
den. 


GEDELFI 

In diesem Jahr 
wieder zugelegt 

hg. Bonn 

Die Gedelfi Großeinkauf GmbH + 
Co. KG. Köln, konnte in diesem Jahr 
bis einschließlich Juli ihren Gesamt- 
umsatz im Vergleich zu den ersten 
sieben Monaten des vergangenen 
Jahres um 8,1 Prozentsteigem. Dabei 
sei der Umsatz im Vertragsgeschäf! 
um 10,1 Prozent gewachsen, heißt es 
in einer überaus knapp gehaltenen 
Mitteilung des Unternehmens, wäh- 
rend das Eigengeschäft um 2,7 Pro- 
zent zulegte. 

Das Jahr 1983 stand für die Gedelfi 
indes im Zeichen der Stagnation, 
nachdem der Kreis der Gesellschafter 
geschrumpft war. Der Umsatz stieg 
lediglich um magere 0,5 Prozent auf 
6,75 Mrd. DM. Inzwischen hat sich 
jedoch der Gesellschafterkreis wieder 
um vier vergrößert, unter ihnen die 
Hussel Holding AG. Trotz der Stagna- 
tion sei es 1983 gelungen, die Kosten 
noch einmal um 14,1 Prozent zu sen- 
ken, teilt die Gedeih weiter mit Dies 
sei durch Änderungen in der Organi- 
sation erreicht worden. Die Gesell- 
schafter hätten davon profitiert, denn 
die Vorweg-Vergütungen seien um 
12,5 Prozent erhöht worden. Der Bi- 
lanzgewinn von 0,4 MBL DM wurde 
voll in die Rücklagen eingestellt. 


Noris Bank ist 
weiter gewachsen 

dpa/VWD, Nürnberg 

Die zur Schickedanz-Gruppe gehö- 
rende Noris Bank GmbH, Nürnberg, 
ist auch im Geschäftsjahr 1983/84 (31. 
Januar) weiter gewachsen. Wie aus 
dem jetzt vorgelegten Geschäftsbe- 
richt des hauptsächlich im Privat- 
kundengeschäft arbeitenden Insti- 
tuts hervorgeht, erhöhte sich das Ge- 
schäftsvohimen um 5.2 Prozent auf 
2 2 7 Mrd. DM und die Bilanzsumme 
um sechs Prozent auf L91 Mrd. DM. 
Im Aktivgeschäft erhöhte sich das 
Ratenkreditvoluznen - bei der Noris 
Bank die wichtigste Position des Kre- 
ditvolumens - um fünf Prozent auf 
L22 Mrd. DM. 

Insgesamt lag das Kreditvolumen 
bei 1,74 (1,66) Mrd. DM. Auf der Pas- 
sivseite wurde bä den Spareinlagen 
trotz allgemein rückläufiger Sparquo- 
te eine Zunahme um 5^ Prozent auf 
988 MOL DM erreicht Die Verbind- 
lichkeiten gegenüber Kreditinstitu- 
ten nahmen auf 497 (459.8) MUL DM 
Der Rohertrag hatte sich zu- 
sammen mit der Risikovorsorge und 
den Erträgen aus Gewinnahfuh- 
nmgsverträgen um 20,6 MUL auf 131,8 
MilL DM verbessert- Als Jahresüber- 
' schuß weiden 7,79 (4) MUL DM ausge- 
wiesen. An die Gesellschafter werden 
davon 7,63 MÜL DM ausgeschüttet, 
der Rest auf neue Rechnung vorgetra- 
gen. 


Phywe reduziert 
die Belegschaft 

dos, Göttingen 

Im Rahmen fin« neuen Untemeh- 
menskonzeptes wird die in Schwie- 
rigkeiten geratene Phywe AG, Göttm- 
gen, bis März 1985 die Mitarbeiterzahl 
drastisch auf 485 Beschäftigte verrin- 
gern. Vor dem Hintergrund des in 
den letzten Jahren stark geschrumpf- 
ten deutschen t < ehrnüttel-Maricteg 
will der Vorstand ai glwh die Ex- 
portanstrengungen intensivkTen und 
das Produktionsprogramm auf 
breitere Basis stellen. 

Tn pmw S teDungnahme des Unter- 
nehmens, die als Reaktion auf die 
Aussetzung der Borsennotiz zu wer- 
ten ist, heißt es, die eingeleiteten 
Maßnahm en dürften dazu führen, 
daß der „Tiefpunkt des Ergebnisses 
in 1984 erreicht wird“. Eist 1985 und 
1986 sei mit einer nachhaltigen Ver- 
besserung der Ektragssituation zu 
rechnen. 

Nach Angaben des Vorstands er- 
gab sich 1983 ein Jahresfehlbetrag 
von 6,1 MBL DM, der durch die Auflö- 
sung offener Rücklagen ausgeglichen 
wurde. Durch die Belegschaftsredu- 
zferimg -1 - Ende 2983 zählte PhJ^re 
noch 764 Mitarbeiter - ergebe rieh 
1984 bereits' eine Kostenentlastung 
von 5 MBL DM. Das neue Konzept sei 
inzwischen auch den Hanshanken 
vorgelegt worden. Für Ende Oktober 
soll die Hauptversammlung einberu- 
fen werden. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Arnsberg: Ger- 
traud Wiegelmann geb. Trüller, Allein- 
iah. d. Fa. Gertraud Wiegelmann 
Leucht enzubehör; Oiephok Nolte 
HacstectmOc GmbH & Co. KG, Wagen- 
feki-Ströhen; Hamburg: KG in Fa. Ru- 
dolf Jaekel; Llppstadt: Giesecke u. 
Schulte GmbH u. Co. KG: Moers: „Jo- 
sef Sochanek KG; München; Bavaria 
Werbe-Service-GmbH; Meister 

GmbH - internationale Spedition L L.; 
Nürnberg: Alfred Zeitler; Nach! d. 
Margarete Luise Gertrud Gantikow, 
Lauf (Pegn.); Soest: Kurt Sehne ttker 
Verwaltungsges. mbH, Wert Schnett- 


ker Ges. mbH & Co. KG, Werl; St. 
Ingbert: Elisabeth Klehr-Schneider; 
Horst Lessmann, Kaufmann; Trier: 
Hamotex, Inh. Hans Mothes, Konz- 
Nieder me nni g; Tübingen: S u. B MA- 
STER-MASSIVHAUS Baubetreu- 
ungsges. mbH, Mflwan g en ; Wies b aden: 
Mash Freizeitmod enha ndel GmbH. 

Vergleich beantragt*- Enskirchen: 
Josef Weiler Bammternehmune 
GmbH, Meckenheim; L ün eburg: Hein- 
rich J. Tobaben Spedition GmbH; Nie- 
büll: Gustav Martin SOrensen, Stede- 
sand. 


HANDEL / Strukturveränderung nicht abgeschlossen 

Junge Generation gefordert 


R HILDEBRANDT, Bielefeld 

Der Lebens mittele inzclhandel ist 
in eine strukturelle Veränderungs- 
phase eingetreten, die weitgehend 
durch eine sehr eingeschränkte Ent- 
wicklungsmöglichkeit der Nachfrage 
bestimmt ist Die sinkenden Bevölke- 
rungszahlen, die hohen Arbeitslosen- 
ziflfem und die stagnierenden Real- 
einkünfte sind dafür die mehr vorder- 
gründigen Ursachen. Einen erhebli- 
chen Einfluß übt dazu das wachsende 
kritische Verbraucherverhalten aus, 
das nicht nur höhere Ansprüche an 
die Preiswürdigkeit, sondern auch an 
den Gesundheitseffekt stellt 

Die Folgen dieser Entwicklung las- 
sen sich aus konkreten Zahlen able- 
sen. Der Anteil der Ausgaben für Le- 
bensmittel am privaten Verbrauch 
der deutschen Haushalte ist inner- 
halb der letalen zehn Jahre von 14,5 
auf 12,4 Prozent gesunken. Zwar stieg 
im gleichen Zeitraum der nominelle 
Umsatz des Lebensmittele inzeLhan- 
deis von 70,9 auf 115,5 Mrd. DM, 
gleichzeitig ging jedoch die Zahl der 
Geschäfte von 138000 auf 83 000 zu- 
rück, also um nahezu 40 Prozent Die- 
se Entwicklung ist noch nicht abge- 
schlossen, genauso wenig wie der 
Krmzentratwnsprozeß als zwangsläu- 
fige Folgeerscheinung. 

Das ist die Ausgangssituation, die 
jetzt die überall nachrückende junge 
Generation im Handel vorfindet; 
nicht nur in den Managerpositionen 
der I^Bal unternehmen, auch in den 
noch bestehenden kleinen und mitt- 
leren Familienbetrieben- Diese 
Nachwuchskräfte treten einen 
schweren Gang an, bei dem ihnen 
gute Ratschläge aus der abtretenden 
Generation genauso wenig helfen wie 


deren Erfahrungen und deren Vor- 
bild. Die Voraussetzungen sind eben 
andere geworden. 

Die verantwortliche Generation 
von heute und erst recht die von mor- 
gen hat sich anderen Problemen zu 
stellen. Das veränderte Verbraucher- 
verhalten gehört genauso dazu wie 
die Folgen der technischen Ent- 
wicklung. Scannerkassen, mobile Da- 
tenerfassung, Banking-PoS, Btx, das 
sind nur einige der Schlagworte, die 
in diesem Zusammenhang zu nennen 
sind. Es sind Entwicklungen, mit de- 
nen die meisten der jetzt abtretenden 
Führungsfcräfte überford ert wären, 
an die sie ihre Nachfolger jedoch her- 
anführten. Für diese hat die neue 
Technik wenig Geheimnisvolles. Ihre 
Ausbildung ist allerdings noch das 
Verdienst ihrer Vater. 

Diese Ausbildung ohne Scheuklap- 
pen trägt bereits Früchte. Die Jung- 
manag er und -Unternehmer der klei- 
neren und mittleren Betriebe im Han- 
del haben erkannt, daß sie sich im 
Wettbewerb mit den Großen nur be- 
haupten können, wenn sie deren 
Werkzeuge und Methoden benutzen. 
Dazu gehört sowohl die Sortiments- 
gestaltung als auch die Kontrolle der 
Sortimentsbewegungen durch Wa- 
renwirtschaftssysteme. Genauso ge- 
hört dazu auch die Fähigkeit und die 
Bereitschaft der Großhandelsunter- 
nehmen, ihren angeschlossenen Ein- 
zelhändlern beratende und finanziel- 
le Hilfestellung bei der Entwicklung 
zeitgemäßer Vertriebssysteme zu ge- 
währen. Nicht zuletzt erforderlich ist 
auch eine Aufg eschlossenheit für Ko- 
operationen, wie sie noch vor weni- 
gen Jahren in der Handelslandschaft 
undenkbar waren. 



Aktuelles. 

Ein Fall für Telex, 


Zeit ist Geld. Nach dieser Regel ist Telex 
der ideale Partner für Geschäftsleute. Denn Te- 
lex spart eine Menge Zeit:Überl,4 Millionen An- 
schlüsse in aller Welt lassen sich per Telex in 
wenigen Augenblicken erreichen. Nicht mitge- 
rechnet die Teletex-Anschlüsse, die ebenfalls 
mit Telex Zusammenarbeiten. 

Doch Telex ist nicht nur etwas für Ge- 
schäftsleute, die auf den Pfennig achten; son- 
dern auch für all jene, die den Wert eines gutes 
Dialogs kennen. 


Denn Telex ist dialogfähig: Wenn der eine 
Fragen stellt, kann der andere sofort antworten. 
Und das ohne Unterbrechung. Der Vorteil eines 
Dialoges per Telex: Beide Teilnehmer können 
sichjedes Wort immer wieder vor Augenführen. 
Schwarz auf weiß, mit zwei Durchschlagen und 

- was für Geschäftsleute besonders wichtig ist 

- rechtsverbindlich. 

Hat der Empfänger nichts zu sagen, so be- 
kommt der Absender zumindest die Bestäti- 
gung, daß seine Botschaft gut angekommen 


ist: Der Austausch der Kennung am Ende der 
Nachricht macht es möglich. 

Darüber hinaus ist Telex selbstverständ- 
lich 24 Stunden im Dienst - also auch, wenn 
mitten in der Nacht eine Nachricht vom Ende 
der Welt kommt Mit anderen Worten: Telex ist 
Gold wert. Über individuelle Nutzungsmög- 
lichkeiten berät Sie die Technische Vertriebs- 
beratung Ihres Fernmeldeamtes. Die Ruf- 
nummer finden Sie im ■ 

Telefonbuch unter „Post“. &C t*OSl 




Aktien überwiegend knapp behauptet 

Störungen durch den steigenden Dollar 


Fortlaufende Noti 


DW. - Dia rarangegättgttie Schwäche am US- gebot war oberer» raset i vergriffen. Ab es 
Aktfeftmartomd der weiter gestioge«« Dollar dann aber za KvnerlMhngQii kan, bHabe« die 
werden vorbänttdi xvm Anlaft gaBomnea, die Käufer sofort au*, Insgesamt schlossen die Ak- 
Kone der nebten ttoadavdaWm „betauter- den knapp behauptet GeurinaaHnataee gab 
ntpreekeaT. Nennenswerte Umsätze kamen es vor allem 1 b den Technologie- und einigen 
auf ermäSigter Besä nickt zustande. Das An- VerskhernegsoktieB. 

Zu dea wenigen Papieren, deren Kromschröder zogen um 5 DM auf 161 DM. Bremer Vulkan fielen auf 
Kurse sich leicfit verbessern kono- 193 DM an und Leffers verbesser- 63 DU minus 0,50 DU. 
ten, zählen AEG- Aktien, wo Mei- ten sieb um 2£Q DM aut 229 DM. aoturiien: Aerob Vz. vermindere 

nu n gs k äuf e zu beobachten waren, Düwag gaben um 3 DM auf 127 DM ^ ^ qhj e DM auf 187 DM, 
die mit der bevorstehenden Ent- nach, Cone. Chemie verminderten A U £sbur*er Kammearn sanken 
lassung des Unternehmens aus sich um 5 DM auf 220 DM und umnSODM sirfSOJiODM und Dek- 
dem Vergleichsverfahren be- Stirn** sanken um 10 DM auf 670 SJgSbSiSSKSmJtl 43 

SnS geringtü^nach. Wegen D ftMfcftut: Großbankenwaren aäjutewmlD^if^raÄmd 

Z^dgHenkfiekmumßAODM 

sehen Bank ziemlich deutlich um Hofbräu 610 DM minus 10 DM und UUi uau 

0,25 auf 3,75 DM zur&ckgenommen Kupferberg 680 DM minus 10 DM. Berlin: DL Hypo bank verbes- 
werden, das ist der bisher nied- Cassella stiegen auf 400 DM plus sertea sieb um 4 DM and Le hmann 


AEG 

BASF 

floyw 

Bayw-Hypo 

low-Vbi' 



Optionshandel 

Frankfurt: 5. 9. 84: 611 Optionen = 35000 (29000) 
Aktien, den» lOi Vertaufaopboaeo; - 5950 Aktien. 
Kanfoptkraetu AEC 10-90/5,6, IIMIO/IJ, 1-90/7,5-*. 
1-100/3.6. 1-110/1 A 4-OOm, 4-95/8.05, 4-10 0/7J. BASF 
1-130/13.7. 1-180/7, 1-170/34. 4-180/11, 4-270/7, Bayer 
10-160/104. 10-170/3, 1-170/8. 1-180/4, 4-160/19, 4-170/ 
11.4, 4-180/6, BHF 4-340/21, Bekula 1-95/5,4. Com- 
merzbank IO-lSO/4.2. 1-250/10, 2-160/4,1. 4-1S0/H,«, 
Conti 10-110/84, M30 fifi, 1-130/2A 4-110/16, 4-130/ 
11, 4-130/4.4 Deutsche Bank 10-330/94. 1-380/7, 4-330/ 
324. 4-34005. Dresdner Bank 1-150/1 1.81 1-150/5,1, 
4-170/4. GHH St 1-130/7.6. Hoechst 1-170/8,4 1-180/5. 
4-170/13.4. HOCSCh 10-85/44. 1-1Q0/5J, 1-1 10/24, 4-110/ 
4, Kaufhof 1-220/16. KMckner 1-55/3,4-00/8.514-65/44. 
4-70/14, fjifthanm ST 10-180/5, laifthanm VZ 10-160/ 
34. 4-180/104, Maimewnaon 10-140/64. 10-150/24. 
l-LWLlfi, 1-15009.7, 1-130/3. 4-140/16. 4-150/10,5, 
4-260/5, Schering 1-360/18. Siemens 10-302/134. 1-370/ 
4L 1-400/18. 1-410/134, 1-4Z0Ä, 1-430/5, 4-400/80. 
4-4M/21A 4-420/184. 4-43ML5, Thyssen 10-7074, 
1-70/104, I -75/54. 1-80/4, 4-85«, Veba 1-170/5,6. VW 
10-170/7.6. 1-170/14. 1-180/8A 1-190/3,6, 1-200/3,4-190/ 
9. Atem 1-85/8, Chrysler I-TO/15. 4-80/5.6. Elf 4-70/10, 
IBM 10-320/37, 1-370/14, 4-370«!. Philips 10-40/5. 10- 


43 flOJS, 10-45/14. 1-4Q/8J, I-4WA 4-4&/4J, Royal 
Du Ich M4Q/10A 4-130/22,8, Sony I-4S/8J5. Sperry 10- 
120/2, Xenix 1-120/7,4. Vertonfsaptlonen: AEG IO- 
95/45, 1-85/6, 4-80/4J5. Bayer 10-170/3J, 1-170/43. 
Conti 1-110/LS. 4-U0/3A 4-1 20/7, L Deutsche Bank 
1-340/1DÄ 4-300/2J, Dresdner Bank 1-1S0/3J, 4-140/ 
1J5, 4-130ßA Hoechst 4-I8QOJ. L n f t h ansa ST 1-160/ 
44. ij.fthanm VZ 4-150/5J, Lind* 1-360/12, MAN 10- 
Hft/3, Mctaüges. 1-200/5, Preussag 1-25Z/8, 4-280/10,4 
Siemens 10-400/3. 1-400/7Ä 4-380/49, Thyssen 1-75/ 
2*. Veba 1-160/1,4 VW MM80/7J. 1-180/IOA 4-160/4 
4-170/8J, Akan 10-85«, 1-S/5J, Chrysler 10-80/2. 
1-85/6, Elf 1-7G/3 J, General Motors 10-200/5.4 1-200/8, 
IBM 1-330/12. 1-370/20J. 4-380/18, Royal Dutch 1-140/ 
2,a (L Zahl VerfaUsmanat (jeweils der l&J. 2. Zahl 
Basispreis, 3. Zahl Optionsprels). 

Euro-Geldmarktsätze 

Medrigst- und HSchstknrac im Handel unter Ban- 
ken am 5. 9.: Redaktkrasschhiß 1430 Uhr 

CTS-S DU sfr ' 
l Monat llfc-12 5%-6% 

3 Monate 12 -12% 6%-5% 4%-& 

6 Monate lZ*o-l2V) 5K-6 4V-5% 

12 Monate 13*- 12% flÄ-6* 5 -&% 

MligeteUt von Deutsche Bank Cosapa&iie Wmn - 
ctere Luxembourg, Luxembourg. 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am 5. S 
G oldmflnxegpr eteg g—innwt (in q 


Devisen und Sorten 


folgende 


Ankauf Verkauf 
»US-Dollar 1430,00 1778,14 

10 US-Dollar (Indian)“) 12 5 .00 1487 J0 

5 US-Dollar (Liberty) 45000 827J0 

1 1 Sovereign ah. 231.00 280,14 

1£ Sovereign Elizabeth IL 225J0 278J0 

20 belrischtFrankefl 178J0 230,28 

10 Rubel Tscherwtmez 24400 30552 

2 südafrikanische Band 226,00 *78J0 

Krüger Band, neu I015JO 1197,00 

Maple Leaf 1015JO 1197 J0 

Hatte Noble Man 98400 1163,94 

Außer Kar« gesetzte Immen-) 

20 Goldmark 245,00 306,60 

20 schwel* Pranken . Vreneli" 180,00 339,14 

20 franz. Franken Jtapolfcöo“ 180J0 229,14 

100 flsterr. Kronen (Neuprfigosg) 937 J0 1132,02 

20 östeir. Kinnen (Neupr äg ung) 187 J0 235 ja 

10 örterr. Kronen (Neuprägung! 100 J0 13140 

4 Osterr. Dukaten (Neuprägung) 443J0 5+492 

1 östeir. Dukaten (Neuprägung) 1Q3J0 140J2 

*) Verkauf tekt 24 % Mehrwertsteuer 
••) Vakanz inkL 7 % Me brw atateoer 


Frankfurt. Derfesn WesSotfrankfuri, SartWJ 
IBM , Askh- 

GmU Briet Ktayi Ankauf V«rVani 

New York») 2J413 2J483 2J977 2J9 2J8 

London’) 3,774 3.788 3.730 3,71 3JB 

Dtttwtn'j ajm 3JS7 3JSS SM 3.13 

Uostteal 1 ) 3^28 .24708 L2283 421 2J1 

AiuteRL ■ 88500 88.720 88A2 87.7S 89,78 

Zürich 119J00 119J80 118,70 U8J8 IS1J0 

Brussel 4J34 4J7« <896 4M ' 8,03 

Park 32,310 32J70 32.11 81,75 3350 

Kopeah. ■ 27500 21,820 ZI, 18 2425 28J0 
Oslo 34J50 35,070 34J3 ; 33,75 35J0 

StocUL'*) 34J70 35J30 34285 33J5 38J0 

Haösnd*)“) UU L828 IJM •, L» U8 

Wien 14JU 14»i 14U1 1413 106 

Madrid**) 1,787 1,787 1.724 1,70 ' 02 

Ltoabos**) 1J30 OM O0 1J6 25S 

Tokio 0080 0090 - L» .152 

Bekteki 47,800 4000 48J8 48,75 4850 

Bum. Air. - • - - SJ0 

Bio OJB 0J0 

Athen*) -) 2+805 2JXH5 - 2,15 2J6 

FraakL - - - . - - 

Sydney*) - 2M» S.46M - .258 2JS 

Jebsanesbg.*) 1.7835 .OOS. LW 06 

Aba ln Bootet; I) 1 Mmt 3 1000 Um; *> l Mhr; 

*) Kataa Or Trtaan OS fab » T»»e; *) akht «wtHelinortoft. 

«*) Bntnar beginnt »iirtret. 


( afcbt «nntfleh dOCUft. 


Devisen 


Der OS-DolIar steigt weiter. Obwohl die FeD mm 
3. Male in Folge gestern aqmctttatsanreicfaemd tätig 
war, ghw davon keine Entspannung aus. Die Bernd- 
marfcte lagen am 6. 9. schwach und dar zinapessiBiis- 

S» S tr jtnrnd il ert &'Am Enmmarkt kam w m 
nmgen der DoHar-Zinssätze von ca. v» Prozeutpunk- 

te. An» Devisenmarkt wirkte sich diese Konstellation 

in eteem weiteren Kttrs&nsUeg de* Dollar von 2J340 
bis Ober 2J54m Tsgwvorlauf ans. Die Bundesbank 
gab zur amt üc hm Notiz von 2J453 zunächst 50 MUL 
bestens ab und stellte den Markt auch die nodi 
darüber hinaus nachgefragten 33J3 MUL D ollar zur 
Vertagung. Ioterveoüonen im Pretvmtehr dürften 
ebenfalls stattgefunden haben. Starte Nachfrage 
varzeiefanese auch naben dem C&aediscben Dollar 
dar Yen mit einem Kursgewinn von 62 Promille auf 
L2075. Scbw&dter notierte ledigSch das Pfund, der 
S chw ä her Franken und der holHisHsche Gulden. 
US-Dollar im Amsterdam 3J290-. Brüssel 59 4125- 
Port* 9J485; M h llehd 1815J5; Wien 20JB80: Zürich 
2,4606; ir. F&uxt/DM- 3,090;, Pfaad/Dollar L2837- 


10,0/8,80 

104/88 


OWius iMuu» am 5. S. (je ioq m«i* oatl — imi., 
Ankauf 19,00; Verkauf 

Ankauf 19 J^" Verkauf «»»>*«: 


^^entenmnmarkt 

DoDst/Dm - lwSPSl ^Mrniate «Monate 

Pfnnd/DoUar 4ÄW,T0 «J&9J8 

PfundUDM a-inri-ä 2^«0^7 0J3/U» 

2.WL20 ajOrt.40 MMÄ» 

' 24/8 58/40 104/88 

Geldmarkisätze 

im Handel unter Banken am 5-9- 
aent; Mgnatag eMajS-8,75 Pt* 
53-5,9 PRuent, 

^ ^WhB Ljntefegteahnf vom L September«* 5 
ta ^rtraesit jahrtirty iw wtawun erti 

dS ^^£^ .?5S eat ^^ewdage Ra»!» 

Ä SSÄÄ,iaöS!?F 


It* 
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TfiT 
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4*7 

Hfrtf077 

7*7 

Ifcff 

68077 

10*7 

P.1 

88078t. 

1*8 

KS 

6*80781 

6*60780 

«fl 

12*8 



F 780 77 
84077 
880. 78 U 

RA7 

fl 00.781 

äsas? 11 
10*8081 
- 1IW. 00.81 

880.ni 
W 00-82 
B* 00.82 

.< 8/0 Ä2 
'78t «OL 83 
8VC.Ö0 83 

nt 80. 8« 


287 »« 

587 87,05 

788 Bi5 

588 96.1 S 

789 lOti 

an 93.75 

780 101,8 
»1 108,45 
881 11375 
1U1 1127 

282 im« 
282 UD7S6 
782 IQBÄ 

1782 100,53 
183 BB» 
1083 101« 
W1« 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 

Renten stark verunsichert Es Kr -&*** *" 


Dt DWMrOcli* Afistfeg das DoHor fQfcita an BMtMMrkt za ataar Mfmblicfceu 
y «wulch wMa. Dar Kou»o»diaronflipop»» schallt Jatzt dna Abgobmwlle zu M- 
gaa. Vor de« Kradifiastitata dörfrai Material zur VarfDgaag gestellt hoben. Dias 
nqhtemi cfie It unpfl og rai da i Stettrag vm AutaS, dla Hotiran ma n WtaaMtehar Aalelhaa 
deelBcli (taHwana w aafcid« 0£0 Bmzaatp aahta) —rikh watza a» *lw noch dazu 
I auBtaa da Material aufrauhiarara. M d aa PfBB dM flh « war dia Abgabmamfgvug 
wadgar aoigraprflgt, weil Mar kan spekulative Bastfiada oufgabout worden sind. 


15.8. J4.9. 


kcte 
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Warenpreise - Termine 

Mit deutüchen Verlusten schlossen am Dienstag 
die Gold*, Silber- und Kupfemotienmgen an der 
New Yorker Comex. Zu OberdurchschnSttlichen Ein- 
buften kam es auch bei Kaffee. Weniger drastisch 
waren die Abschläge bei Kakao. 
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Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen, 


Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Abmahnungen. 

3eder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 

Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

- Prüfen Sie jede Abmahnung. bevor Sie 
eine UntedassungserklSrung abgeben 
und eine Kostenpauschale zahlen. 


- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahnung steht und ob der Verein über- 
haupt abaahn- und klagebefugt ist 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Berufsveiband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 

Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestelit. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus“ „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen" 
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anforaern. 

Helfen Sie # einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 


An ZAW 

Abi. Kommunikation 

Postfoeh 20 06 47, 5300 Bonn 2 

Bitte senden Sie mir die Informationen 
über Abmahnungen on folgende Anschrift 




PLZ/Ort: 





Zentralausschuß der Werbewirtschaft e.V. 
Postfach 20 06 47, 5300 Bonn 2 
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- Die schöne Wühelmine 


Den Künsten 


und der Liebe 


innig zugetan 


D as preußische Geschichtsbe- 
wußtsetn hat immer Locher ge- 


■ habt Mit dm Tode des „Alten Frit- 
; 1 zen“ geht die allgemeine Historien- 
; ■ kenntnis ins Leere. Erst an Gestalten 

' wie der Königin Luises oder ihres 
; drögen Gatten, Friedrich Wilhelm 
: - ITT. , TYin«»ht sich unser Geschichtsbe- 
1 ! wußtsein wieder fest, 

• Wer aber war Friedrich Wilhelm 

• I IL? Er gLtt als „Schlappschwanz“, 

■ »nri so erschien er cninem strengen 

• | Onkel 'und Vorgänger in Sanssouci 



Anja Krose in der KoUe der «W- 
hu Wiltolnlne FOTO: thebunic 


' war ein eher behaglicher Rofeoko- 
. prinz, dabei war sein Regime später 
' 1 nicht ohne Fortune. Er hat, fast ohne 
I Krieg, das Staatsgebiet Preußens bei- 
r • nahe verdoppelt Unter seiner fhedli- 
! ; nhen Herre n haft wuchs die Fopula- 
. t ig n nahez u auf das Doppelte, auf 
• [ über ffinf Millionen Seelen, an. 

■ Der Phlegmatiker auf dem Thron 
: ■ ließ die Künste wachsen. Er gab das 
: ! Brandenburger Tor in Auftrag. Unter 
1 wiwm unauffällig en Regime sind ei- 
‘ nige der schönsten Bauten in Pots- 
: > Ham und Berlin entstanden. Er selber 


> Die tcbÖDoWIUielmhM- ZDF, 1930 
J Uhr 


| spielte exzellent das Cello, viel besser 
■ i als sein strenger Onkel die Flöte. Er 
J bemühte sich ernsthaft, Mozart an die 
. ! Spree zu locken und ihn hier seßhaft 

■ zu machen. Hk war, wenn man so 
; sagen will, ein gemütlicher Friedens- 

■ fürst Gestalten wie seine sind der 
! Anekdo tenbildung wenig hold. Er ist 

• so gut wie ganz vergessen. 

, literarisch hat der dicke Wilhelm 

■ nur geringfügiges Interesse, auch bei 

* der Nachwelt, erregt Nur eigentlich 
* 1 Emst von Salomon hat dem abenteu- 
, • erlich treuen Leben seiner königli- 
• ! eben Mätresse, der Gräfin von Lichte- 

■ nau, der wir übrigens in Berlin eines 
| der schönsten ländlichen Fürsten- 

■ schlösser auf der Pfaueninsel ver- 
' danken, einen flotten und lesbaren 
! Unterhaltungsroman gewidmet Den 
; hat das ZDF nun, unter Beibehaltung 

' ' des Romantitels, von Karl WrttKnger 

■ zu einem etwas behäbigen und reich- 
1 ) lieh fußgängerischen Vierteiler bear- 

■ beiten lassen: „Die schöne Wxlhelmi- 


• Der Alte Fritz tritt au£ wie oft ge- 
1 habt und von Herbert Sass mißmutig 


am Stock gespielt Johannes Hee- 

steia, kurioser weise im Schottenrock, 
gibt seinen Altersfreund, den Mar- 
schall Kwth. Jean Claude Brialy hat 
als der lüsterne Casanova in Preußen 
goinop Auftritt Der alte Haderlump 
bringt die amouröse Laufhahn der 
schöne" Trompetertochter, Wilhelm*, 
ne erst , richtig ins Laufen. 

Sie, die später die Herzensfreundin 
des neue", trägen Königs werden soll 
imd zur Gräfin von Tiirhtenau werden 
wird, sie wird in diesem reic h lich 
plauderhaften Vierteiler allerdings er- 
staunlich rege und appetitlich aktiv 
von der jungen Anja Kruse darge- 
stellt Sie ist unter so vielen histori- 
schen Verkleidungen das einzig 
schlagende Herz.- Rainer Hunold, als 
ihr königlich verschlafener Liebha- 
ber, hat es .da viel schwerer. Hünen 
„S chlap pschwanz" wirklich interes- 
sant zu machen oder gar tragiko- 
misch - das gelingt ihm nicht 

Man wird unter der weitläufigen, 
ebenfalls oft allzu behaglichen Regie 
von Rolf Sydow (da- lustigerweise im 
Film selber eine" eigenen Namens- 
vetter imH preußischen Vor&hren 
auftreten laßt) ein ro manhaft weit 
ausgebreitetes Historienbild erleben, 
dag unser er geschichtlichen Kenntnis 
immer nur sehr bedingt auf die Beine 
hilft 

Aber daß Preußen, zeitweise we- 
nigstens, ' auch auf unterhaltsame 
Weise lüderlich, daß es gemütlich, 
daß es amouros bewegt und eben 
aimh unterhaltsam sein konnte, das 
wird manchem Zuschauer interes- 
sant sein und neu. Preußens Gloria 
klingt hier nicht mit Trompeten und 
Schmetterengteng. Es gab auch Peri- 
oden, in denen. die Schalmeien in 
Pre ußen klangen. Das will dieser 
Wim zeigen. Inso fer n, we nigstens , be- 
tritl er Neuland. FRIEDRICH LUFT 


Schlucken, was 


W enn es nach seinem Willen ge- 
gangen wäre, gäbe es schon 

^ bald fünfundzwanzig Jahren Pri- 
vatfenisehen in der Bundesrepublik. 

Doch Konrad Adenauer hatte die 
flochmwg ohne das Bundesverfas- 
sungsgericht gemacht Der Bund; 
funk, also Radio und Fernsehen, sa 
nicht bloß ein Medium, steBtea die 
Karlsruher Richter 1961 im soge- 
nannten ^FemsehurteÜ“ gegen Adfi- 
nauers Begehren fest Er sei auch ein 
„eminenter Faktor der öf fent li che n 
Memnngsbilduiig “. Und wie sehr 
dieser mißbraucht wenden konnte, 
hatte die Geschichte des deutschen 

Rirndfiinks in den Jahren 1936-1945 


dend sind (beinhalte, die sie trans- 
portieren. Das deutlich zu machen 
ist die Absicht unserer Reihe." 


Die jungen Leute sollen angeregt 


werden, kritischer zu sein gegenüber 
dm Wust an Infomationen, dm die 
Massenmedien täglich ausstoßen. 
Das Fernsehen, mahnt der Schwei- 
zer Medienpädagoge Christian D^ 
Her in p i"** T " der Begleithefte zur 
Saidereihe, vermittelt n^ht einfach 
Wirklichkeit, sondern immer schon 
ging Interpretation von Wirklichkeit 
Geßhriicb sei es, beides zu verwech- 
seln. 


brauchten das Radio als reines In- _ 


Ln öffentlich-rechtlichen Sende- 
betrieb von heute sind Manipula- 
tionen wie zu Volksempfänger-Zei- 
ten undenkbar. Doch als Folge des 
gewaltigen technischen Fortschritts 
in der Kommunikation ist die Mög- 
lichkeit der TWwfin Bn*hm«» auf die 
Gesellschaft durch die Massenme- 
dien seit damals noch größer gewor- 
den. Hörfunk und Fernsehen gelten 
als die wichtigsten Nachrich- 
tenverteiler. Darüber hinaus ist ihre 
Nutzung für die Mehrheit der Bun- 
desbürger auch zur beliebtesten 
geworden. 

Die heutige Generation wächst in 
ein Jahrhunder t hinein, das unver- 
gleichlich stärker noch als das ge- 
genwärtige geprägt sein wird von 
den eidironischen Medien. Darum, 
meint Manfred Jenke, da Hörfunk- 
direkter des Westdeutschen Rimd- 
frnht , komme gerade der Medien- 
pädagogik «ne frnrnar wichtiger 
weidende Aufgabe zu. Also ver- 
anlaßt« er seine Schulfunk-Redak- 
tion zur Produktion einer Senderei- 
he, die jetzt bereits ins dritte „Seme- 
ster“’ gegangen ist: „Umgang mit Me- 
dien". Ausgestrahlt wird sie diens- 
tags im 1 osten Hörfunkprogramm 
vom WDR. Zwei Wiedethohmgsto- 
mine gibt es jeweils eine Woche spä- 
ter am Donnerstag in WDR 3. Zu 
dieser Reihe bietet der Sender 
schriftliches BegieitmateriaL an. 

„Natürlich stellen wir in unserer 
Reihe für Schüler von zehn bis sech- 
zehn Jahren auch ein bißchen Tech- 
nik vor, aber wir machen keine Sen- 
dung fikdoiPhysikiintemcht", sagt 
Wilfried Kortner, der verantwortli- 
che Redakteur. „Die modernen 
Technologien sind im Grunde nur 
veränderte Verteflsysteme, entschd- 


„Die Hut neuer Medien ist nicht 
mehr aufeuhahen“, meint Thomas 
Brückner, einer dar Autoren der 
Schulfünk-Stunden „Umgang mit 
Medien“. JDie Frage ist nicht, ob das 
gut oder schädlich ist Die Frage lau- 
tet vielmehr, ob man damit umgehen 
kann. Je besser einem das gelingt, 
desto geringer ist der Schaden.“ 

Mit Radio und Fernsehen umge- 
hen heiße vor aDem, aus dem Me- 
dienange bot das ausauwäblen, was 
einem persönlich, geeignet und sinn- 
voll erscheine, sagt Autor Helmut 
Gote. Noch ist das Gegenteil die Re- 
geL Die Masse der Zuschauer bocke 
aus purer Gewohnheit vor der „Glot- 
ze“ und schlucke kritiklos alles, was 
ihr vorgesetzt wird. Das Fernsehen 
sei ein Medium, das seine Nachfrage 
durch das PuMftum selbst produzie- 
re und ständig steigere. Das ist die 
Meinung- von Helmut R ic ke , dem 
AuMchtsratsvorsitzeiiden der Ge- 
sellschaft für . . Untezhaltungselek- 
tronik. 

Die SchuHunkreihe aus Köhl be- 
schäftigt sich «npnriing s nicht nur 
mit Horfimk und Fernsehen. Sie be- 
zieht die Presse, das Satelliten- und 
Kabelfemsehen, den Büdschirmtext 


sowie Computer und Video in den 
„Unterricht“ mit ein. „Ich bin si- 
cher“, meint Redaktair Wilfried 
Kortner, „daß uns bei der SchneHe- 
bigkeät auf d«" Medienmarkt die 
Thonen für weitere Sendungen 
nicht so schnell ausgehen werden." 

Wenn ein Sender wie der WDR ein 
Schulfonkp rogramm „Umgang mit 
Medien“ anbietet, ist natürlich auch 
ein bißdien Werbung in eigener Sa- 
che dabei. Die Reihe, betont Kort- 
ner, woUeaoch die LdstongsShig- 
Mt des öfienüich-rechtlichjen Rund- 
ftinksystems darstellen und deutlich 
machen, daß es keine Alternative öf- 
fentüch-rechtlich oder privat geben 
könne. Es könne nur ein Nebenein- 
ander geben. EGONWOLFF 
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na Bai 
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MJ8 T u g e— e bne 

Anschi. Der 7. Sinn 

M ’ ,# Chemische Waffen - Sttafldnder 
der Abrüstung 

Bestandsaufnahme 
Ober dte atomare Bedrohung Ist 
fn den letzten Jahren ausgiebig 
- diskutiert worden, vergessen.wur-, 
de die chemische Kriegsfühiung. 
21.11 kb fBU* mich wohl ie detaeei U- 


TV-Specral mR Roland Kaiser 

2MC ITsn KleoV 

Rainer Brandt Informtert Ober 
neue Hirne ■ ^ 

In der neuen Ausgabe des Kino- 


Magazins geht es um den Phfflp- 
Kaufman-Fnm S 


wuui..»«.-. ...i JDmr Stoff, aus dem . 
die Helden sted", der sich mit den 
wsten Astronauten beschäftigt, 
und bereits mit vier . Oscars aus- 
gezeichnet wurde. Darüber Wrv- 
aus sieht die Sendung Ausschnitte 


aus „Tapetenwechset" von Ga- 
briela Zerau und der 


dem letazen 

Woody - AI ten-FUm „Broadway 

Danny Rose" vor. 

2230 Tc 
UM, 


i btollMh Ofdena 

Femsehspiel von Roderich Feldes 


Das Lemwehepaar Winzer hat 
sich ein Bgenhefan erbaut und Ist, 
entsprechend stofz darauf. Ge- 
schmeichelt nehmen sie Lob und 


Bewunderung Ihrer Freunde ent- 
und änd auch gerne be- 


sagen und .... o--- 

mit. Pit und Sandra das Haus zu 
zeigen. 

US Tagesschau 


UM DteMtte WMt beglMt J» 

1, Türken In Berfln - Hn Schulbel- 


AnschLlmute-SdJagzelhtn 

1 AM Betee Aben teu e r 

Kanadische Fetmehrethe 
Paulo, der Stemengudeer 
17J08 beete / Aes de« Löudem 
17.1S Tele Bl ui t rlei te 

Zu Gest Jack DupfOe 
- mft Axel Zwingen berger und Ha- 
zeflriean 
17 JO Zwei sc|m 

Luftkurort Jn._ 

Dazw. heute-Schl 
19 JO h eule 

19J0 Die schSee WHhel^e 

Viertel Bger Fernsehfilm von Karl 

. WKtfinger , 

nach dem Roman von Emst von 
Salomon 


1. Teil: Ewige Treue 
Regle: Rolf w 


von Sydow 

21 JS We wO r deu Sie sdid-- 

RechtsfQHe Im Urteil des Bürgen 

S» l S£S£&ff’-* 

IM» heu l e juwnl 
2ZJB P e fSBU — heschruIb u eg 

Bieyten Breydenbarii - 
wünscht ln SOdafrika 
Ein Dichter Im Exfl 
Film von Georg Stefan Trailer 
22J0 FUnfotm 

EBaKazan- Outsider 


Uner- 


Porträt des Re^Mxrs^zum 75. Ge- 


burtstag von ÄrmU» Tresgot und 
Mchel amen! (Zweikanalton 

deutsch/eng Bsch) 

Zi AS beete 

2U0 Pas Mehle f un n slw p lel 

Etwas wird sichtbar 
Buch und Regle: Harun Farodd^^ 
Anna und Rcoerl lernen steh wäh- 
rend einer Demonstration gegen 
den Vietnam- Krieg kennen. S« 
werden ein Paar. Aber Ihre Lie- 
besgeschichte bleibt eng verbun- 
den mit dar Verarbeitung und Auf- 
arbeitung des Krieges, derPotftflc 
und der Ökonomie, die zu Ihm ge- 
. führt hat. 



Szene erft Uwe 
F ri ed ri ch s — eed 
JflKfyWlBteriu 
derZDF-Serie 
^wei schwarze 
Schafe- (17 JO 

Uhr) 

FOTChTELOUNK 


*■ ; * ' ' 


. i 


WBT 

17 m ScfasffeanehM 

UM if uU o rie etie n ie fl _ 

HJOPteSeeduegigtrierlO»— . 

19 JO 

«HU Dm Haas aut «mbo 

SSssss=«s=aasu 

IUI wteMMchaft swhchee Krieg Md 

D^cunlon mit Edward TuBer, HoL 
mar von Dftfurth, Hara-fouwr Dörr 
und anderen 

]ff Madulchleu 


HORD/HESSEN 


GemeinxbsAspmgmnm: 

HM Dte Umämig mit Mw* 

"BSSä 

«■SSSSÜÄa«^- 

19JB Fahr dach 


Ausflüge in «Se Wehrder TechnQc 
telzen i 


Mit Stelzen Ins Jahr 2000 

200» Tagesschau 


MIT Gene Keiw, Dan Da^syao. 

_ me Kelly, Stanley Danen 


Regte'. Gene 

21 M Gtuwee der Wlsaenirhnft 

in Ost und West 
we Ilster des Straften vae Hne 
Von Norbert Scherdte 
Die Stadl unter der Stadt: von der 
Kanalisation zum Atombunker. 
2M0 Nachrichten 


SÜDWEST 

Iti» Herbst der Fünfjährige« 

1SJS> Telekolleg _ 

jVar für Baden-Württemberg: 

19J0 Abend whm* 

Nur für Bhetnlaad-Ptabc 

19 J0 Abeedschaa 

Nur fdr das Saarmaa: 

19 JO Saar 3 regtoeal 

n *mf ins rhnftsproKxamm: 

19J» Mechrlchtee 

19J0 neiBhisie Arzte der Charit* 

Krisis - aus dem Leben Roben 
Kochs 

Von RoH Gumfich 

2U0 Sport ueter der Lupe 
22JB Da DOrfle stfiht - es 


IRTII 


Karisniher Altstadt im Umbau 
Rim von Georg Fehiber 
wn A tuBe i fceso c fc Traute bdwh- 


FHm von Ruth G^ger-Pogels 

25.10 Nadnfehtee 


BAYERN 
18-1» We 

T 

It4t 
19J» Tatort 

Reifezeugnis 


hrdeter Bezirk 


Rim von AngeBko Weber 

2LS» Ruedschau 
21J0Z.E.N. 

21 J» Psycho 

Amerflcarascher Spielfilm (1960) 
• Mh Anthony Perklns u. cl 
R egie: Alfred Hhchcodc 

2M0 Buadschau 
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Einholen, 

überholen 


■- P. Je.- In OsbBerlin weiß es wie- 
der einmal euer ganz genau. Im 
Jatae 2018, so. läßt P a rtei p ro fe ssor 
'Erich Hanfe wriautpn bricht end- 
gültig der Knrnmnmsmus ans. In 
den Worten des Professors seihst 
jm -Zeitraum zwisc^ 2018 und 
2(08 können in der DDE die kom- 
munistischen Vertähmgfiprm- 
ripien eingeführt werden. Es sind 
dann die materiellen Voraussebam- 
gen vorhanden, um das heutige 
P rinzip der Verteilring der geseH- 

sChaftHch erzeugten Güter nach der 
Qualität und Qualität der geleiste- 
ten Arbeit in immer weiteren Berei- 
chen durch das Prinzip 'Jedem 
nach seinen. Bedürfnissen“ zu ereefc- 


„Schon Anfang der TwmngaT 

Jahre“, so fährt der prognosefreudi- 
. ge ProEessor fint, könne die Sowjet- 
union die USA .einholen“. Die Pro- 
duktivität der USA werde von der 
Sowjetunion „beträchtlich vor dem 
Jahre 2013“ erreicht werden. Frei- 
lich, Erich Banfees Voraussagen 


sind sähst unter seihen. Partei- 
freunden nicht unumstritten. Allzu 
oft fefen haben sie sich mH-, der- 
artigen Prognosen in die Nesseln 
gesetzt Man deklarierte frohgemut 
Daten des ' • „Einhokns“ und des 
^Überholens“, die dann immer wie* 
der revidiert werden mußten: - 
Mit' Lenin begann das muntere 
Spiel Der verkündete 1920 in einer 
Rede vor Jugendverbänden: „Die 
Generation, die jetzt 15 Jahre alt ist, 
die wird die feMowinnfaHyfr» Ge- 
sellschaft erleben und selber diese 
Gesellschaft aufbanen.“ Stalin, 
Chniachtsdw, Ulbricht - sie alle 
haben ähnliche (falsche) Aussagen 
gemacht, Ms Walter Ulbricht 
schliefflich die dialektische Parole 
ausgab: „Überholen, nh™» einzuho- 
len!“ Das war ein Purzelbaum, der 
faktisch zum Abbruch des einst so 
beliebten ÜberfaoIspjelgfyLhrte- 
- Vielleicht sollte sich auch Profes- 
sor Hanke aHmähTirh ra^ f hin- 
nen, daß das Überholen in der heu- 
tigen Situation zu 
Manöver geworden ist Mm denke 
nur an yofl aflamotaitiicheD 
Lieblingswitzr Wo steht der Kapita- 
lismus? Am Rande des Abgrunds! 
Aber der Sozialismus wird Qm trotz- 
dem erfolgreich über holen ! 


„Des Lebens dunkle Seite künstlerisch bewältigen“ - Max Klinger im Hildesheimer Peiizaeus-Museum 


Jason als Bademeister 


E in mächtiges Stuck Tanzvergan- 
genheti zu Beginn: Die Berliner 


JL/gahät zu Beginn: Die Berliner 
Festwochen präsentieren zur Eröff- 
nung mit der Martha Graham Dance 
Company in derFreien Volksbühne 
eine groß angelegte Retrospektive 
des Woks da* amerikanischen 
Choreographin bis hin zum „Sacre du 
Printemps“ Igor Strawinskis, den die 
Neunzigjährige in diesem Jahr auf 
die -Bühne brachte. Im Kreis Üner 
kraftvollen Truppe, an der Hand Ru- 
dolf Nurfejews, des Gaststaxs, beugte 
sich sQberiamö-überströmt am 
fiehhiR fite ajte Dame glücklich dem 
Befall 

Schulbildend wie die Graham- 
Technik sind die choreographischen 
Visionen der Graham freilich nie ge- 
worden. Im GegenteiL Man geht neu- 
erdings bst physisch auf Distanz zu 
diesen mythenschweren Tanzneuro- 
sen, dem Sexuä^Kabuki von der Aus- 
erwähltheit der Frau zum Opfer der 
Mannerherde oder der herkulischen 
Einzelgänger in ihrer athletischen 
Nacktheit. Ob Phadra oder Medea, 
imm er lechzt unter dem weit- 
schwingenden Tanzgewand der anti- 
kisierendes} .Vorlagen die verklemmte 
Sinnlichkeit der amerikanischen 
Kleinstadt hervor, die sich an Sig- 
mund Freud nicht sattlesen kann. 

Jason, dem knackigen Bademei- 
ster, der mit der blonden Tochter Mt. 
Kreons absch wirrt, des rächen grie- 
chischen Drugstore-Besitzers, ist die- 
se Medea Grahams verfallen. Takako 
Asakawa tanzt sie mit ramngreiienr 
den Drehungen, allen Windungen des 
Körpers wie der Seele und der mäch- 
tigen Gestik der Graham. Von 1946 
stammt „Cave of the Heart“, diese 
Miedea-Paraphrase der Amerikanerin, 
und sie ru ekelt in ihrer Heroik wie in 
ihrem Pathos wie äne Stummfilmtra- 
godie mit unterlegter Samuel-Bar- 
ber-Musik. 

Die Sonderbarkeit wird verstärkt 
durch die Buhnenlandschaft Nogu- 
ebie diese Steinwelt voller Symbolik, 
mit Skulpturen zum Hineinkauern, 
granitenen Hühnerstiegen, Mühl- 


Zeitschriftenkritik: „Nouvelle Revue Frangaise“ 


Der Sieg des Jargons 


N icht nur unter den deutschen 
Zeitschriften gibt es greise Da- 
men, deren Lektüre schmerzt, wenn 
man sich erinnert, wie knusprig und 
alert sie einst waren. Mit der 1908 
gegründeten „Nouvelle Revue Fran- 
<jaise“, die bis zum Zweiten Weltkrieg 
mit der französischen Literatur iden- 
tisch war, geht es einem heute ähn- 
lich. 

Was bä der „NRF“ -jeder kennt in 
Frankreich diese Abkürzung noch - 
am schmerzlichsten auflallt, ist das 
übenaschende Zurücktreten jenes 
„klassisch en“ Französisch, das eine 
so unverglächliche Mischung von 
Präzision »md eleganter Leichtigkeit 
war. An seine Stäle sind Fächjargons 
getreten (Linguistik, Strukturalis- 
mus), oder die Autoren flüchten sich 
in ihren Aufsätzen und Dichtungen in 
eine manierierte Esoterik, der ein 
mißverstandener Kafka und ein 
ebensolcher Heidegger Pate gestan- 
den hären. 

Besonders kraß wird das deutlich, 
wenn zwischendurch doch noch ein 
Mra ster der Sprache auftritt und 
zeigt, wessen das Französische fähig 
ist So war es kürzlich mit Toumier 
imrl vorher mit Madame Yourcenar, 
so ist es jetzt im September-Heft mit 
Cioran, dem rumänischen Denker, 
der sich sät bald vier Jahrzehnten in 
eitreni strengen, makellosen Franzö- 
sisch ausdiüdct 

Unter dem Titel „Exaspäations“ 
druckt die „NRF“ neue Aphorismen 
von Cioran. Das ist, denkt man an 
seine unerbittliche Philosophie, am 
ehesten mit „Verbitterungen“ oder 
mit „Überdrussigkeiten“ zu überset- 
zen. Da ist sofort die unverkennbare 
Mrfiyfe ritete* zu Unrecht als „dü- 
ster** gehenden Denkers hörbar „Al- 
ler Leute überdrüssig. Aber ich liebe 
es za lachen. Und ich kann nicht al- 


lein lachen.“ Oder „Nichts stoßt 
mich so ab wie der methodische 
Zweifel Natürlich will ich zweifeln - 
aber nur, wenn ich mag.“ Oder Cio- 
rans Thema Nr. 1: „Sät jeher stirbt 
man, aber noch immer hat der Tod 
«»ine Frische nicht verloren. Hier 
ruht das Geheimnis der Geheimnis- 
se.“ 


Nicht immer ist Cioran so hart, so 
zugespitzt Zwischendurch gibt es 
ihn gelassener, mit einer fest thera- 
peutischen Zuwendung zum Leser: 
„Von der Verachtung zur Loslösung 
zu gelangen scheint leicht zu sein, ln 
Wirklichkeit ist das jedoch mehr als 
ein Übergang - es ist eine Leistung, 
eine Erfüllung. Die Verachtung ist 
der erste Sieg über die Welt; die Los- 
lösung ist der letzte und höchste. Der 
Abstand, der sie voneinander trennt, 
ist nichts anderes als der Weg von der 
Freiheit zur Befreiung.“ 

Cioran ist durch den Zusammen- 
stoß mit der deutschen Philosophie 
zum Denker geworden. Aber es fin- 
den sich in seinem Werk kaum Aussa- 
gen über Deutschland. Hier eine Aus- 
nahme: „Nach Louis de Broglie gibt 
es «*»nen Zusammenhang zwischen 
Geistreichsem und wissenschaftli- 
chen Entdeckungen - wobei unter 
'geistreich 1 die Fähigkeit 'zu plötzli- 
chem Herstellen unvermuteter Zu- 
sammenhänge* verstanden wird. 
Würde das stimmen, so wären die 
Deutschen vollkommen unfähig zu 
wissenschaftlichen Neuerungen. 
Schon Swift wunderte sich, daß die- 
sem eher schwerfälligen Volk eine so 
große ZpM von Erfindungen gelun- 
gen ist Aber die Erfindung setzt nicht 
so sehr Beweglichkeit voraus als 
Hartnäckigkeit, die Fähigkeit zum 
Bohren, Graben, Sich-Durchsetzen.“ 
(Dies ins Notizbuch von Herrn Rie- i 
senhu ber.l ANTON MADLER 


Die Frau als Verführerin und Opfer 


JOURNAL 


I m Zuge einer Neubewertung des 
Symbolismus und Jugendstils ge- 
wann auch das Schaffen von Max 
Hinger (1857-1920), daszu seiner Zeit 
als ein Kulturdenkmal galt, aber nach 
seinem Tode unterschätzt wurde und 
in Vergessenheit geriet, wieder an In- 
teresse. Die Virtuosität und Phan- 
tasiefülle seines graphischen Werkes 
blieben stets unbestritten Audi sein 
Einfluß auf den Surrealismus unH die 
pittura metafisica, die sichs-nicht 
den eigenen Absichten und Büdge- 
riäriken des Künstlers entsprach, 
wurde seit Giorgio de Chirieos grund- 
legendem Aufsatz von 1920, in dem er 
den schon damals verkappten Klin- 
ger ih a»inpm fo>fgrfinriig pn »nö hßt 

len Geist als den „modeinen Künstler 
schlechthin“ feierte, .'immer wieder 
betont und in verschiedenen Ausstel- 
lungen überzeugend 
Was bisher fehlte, war eine vanirteälsr 
lose Würdigung des Gesamtwerks 
von May Kling er, das heißt ein Über- 
blick über seine Skulptur, Malerei 
Zeichnung und Druckgraphik, die als 
eine G anzh eit konzipiert waren und 
■ polyphon aisarrvmenkhngftn. 

Mit Hüffe des Museums der bilden- 
den Künste in Leipzig, das wesentli- 
che T feile des Khngerschen Werkes 
besitzt, war das 1978 in Rotterdam 
und 1982 in Wien versucht worden. 
Diese beiden. Ausstellungen werden 
mm von der Übersicht g Mav TEltng gr 
- Wege dun Gesamtkunstwerk“ im 

PnKwng.Mii.wim in HTMeghpim 

qualitativ und quantitativ überizof- 
ffen. Id 354 Werken -dreizehn Skulp- 
turen, 21 Gemälden, 43 Zeichnungen 
imH 277 Radierungen — ist sie die 
umfangreichste KUnger-Retrospekti- 
ve, die jemals statffanH ihre einzigar- 
tige Bedeutung gewinnt sie durch ei- 
ne Reibe von Hauptwerken aus Leip- 
zig, zu denen die polychromen Skulp- 
turen „Salomfe“ und „Kassandra“ so- 
wie die. berühmten Gemälde „Kreuzi- 
gung“ und „Die Ha ue Stunde“ gehö- 
ren, sowie durch wichtige Leihgaben 
aus (iwfeghgn rfanra-htm, österrei- 
chischen und italienischen Museen, 
nicht aus Pri vatsammlungen, 

die n o ch nipmafc öffentlich zu sehen 


Berliner Festwochen: Martha Graham und Nurejew 


steinen, hingequaderten Riesenwin- 
käs. Sie umstehen lapidar und be- 
fremdend dyn Tanz. 

Auch in „Phädras Traum“, einem 
Werk, das erst im Vorjahr Premiere 
hatte, erkennt jeder, der Graham je 
tanzpn sah, vor dem geistigen Auge 
die unerschrockene Martha in der 
TfoTte der liebeveraehrten Griechin 
wieder. Denn im Grunde hat Martha 
Graham wohl bä »lfen ihren Choreo- 
graphien einzig an sch selbst als In- 
terpretin gedacht Das macht es der 
jungen Generation nicht eben leicht, 
sich in den riesenhaften Seelenzu- 
schnitt der Graham-Rollen zu blähen. 
Besonders persönlichkeitsstark ist 
die ftuppe nicht 

Phädras Alptraum nun ist es, Hyp- 
poht, von Nurejew getanzt einem 
Mann ebenso verfallen zu grftgn, wie 
sie selbst es dem Jüngling ist Athen 
und Peyton Place schieben sich in 
den Arbeiten der Graham immerfort 
eng Misammm. Die Tragödie qualmt 
dahin wie bei einem Barbecue der 
Seelen auf choreographischem GriH 

Eine Machtprobe sondergleichen 
ist es, sich noch mit Neunzig die In- 
spiration zur Choreographie eines 
„Sacre" abzutrotzen. Ehe Graham be- 
stand sie auf durchaus respektgebie- 
tende Weise. Terese Capucüli tanzte 
nervig und fetzend, sch m al und ag- 
gressiv die Erwählte, die zweifellos 
mit Leichtigkeit den wenig autoritä- 
ren Schamanen gestürzt hätte, wäre ' 
sie nicht süchtig danach gewesen, ; 
selbst Opfer zu sein, wie die meisten j 
de- Frauengestalten, die Graham mit 
Lust seit jeher verkörpert hat 

Dennoch - jeder Schritt auf der 
Bühne, jede Geste zeugte einen 
Abend lang unverbrüchlich und un- 
verwechselbar vom Stilwülen Martha 
Grahams: ffpfhfhig der Emo- I 

tionen, der sich in kraftvollen, oft | 
aber auch beinahe preziösen Motio- 
nen fangt Die Compagnie ze i c hn et 
das mit Aufmerksamkeit nach. Doch 
die Generation der überlebensgroßen 
Graham-Interpreten scheint e her da- 
bjw. KLAUS GE3TEL 


waren. 

Was veranlaßt ausgerechnet das 
Büdesheimer Peiizaeus-Museum, das 
durch seine bedeutende Jahresaus- 
stellung alter Kunstwerke aus Ägyp- 
ten, Peru, Nigeria und anderen fernen 
KnHttri yrpiffhpn weltweite Anerken- 
nung fand, zu feiner Khnger-Hom- 
mage? Zwei Ursachen kamen zusam - 
men: FHnmat die Vorliebe des Muse- 
umsdirektors, des Ägyptologen und 
Kunsthistorikers Arne Eggebrecht, 
für Klingers vielfaltiges schaffen. 
Zum anderen die Tatsache, daß der in 
Hildesheim geborene, heute als Pro- 
fessor an der Universität Mainz leh- 
rende Maler und Grafiker Eberhard 



Pater Handke 


FOTO: DPA 


lieber Herr Schmid t-Mühlisch, 


vor kurzem erst kam mir in der WELT 
Ihre schriftliche Version des Gesprä- 
ches vor Augen, das wir beide Mitte 
Juni 1984 in Den Haag miteinander 
geführt hatten. 


Ich bin nun in einer ähnlichen La- 
ge wie vor etwa einem Jahr. Damals 
erschien in der römischen Tageszei- 
tung „H Messaggero" ein vollkom- 
men verdrehtes Interview mit mir. Es 
handelte von einem von Antwort zu 
Antwort sich wiederholenden Alko- 
holiker. welcher angeblich ich sein 
sollte. Diese Fälschung wurde dann 
prompt durch die Illustrierte „Stern“ 
in der Bundesrepublik weiterverbrei- 
tet Damals beschloß ich, nicht zu 
reagieren, einerseits, weil ich natür- 
lich geschmeichelt war, endlich ein- 
mal eine Rolle zugeteilt zu bekom- 
men (die des Alkoholikers, die ja dem 
Schriftsteller gebührt), andererseits, 
weil ich die Erfindung des italieni- 
schen Journalisten für so hirnver- 
brannt hielt, daß ich meinte, jeder- 
mann werde sie durchschauen . . . 


Mit Ihrer Wiedergabe unseres Ge- 
sprächs verhält es sich nun anders. 
Ich nehme diese nicht stillschwei- 
gend hin, zumal wie ich vom Hören- 
sagen weiß, die Münchener „Abend- 
zeitung“ damit ein Umfragespiel ver- 
anstaltet und sich so zum Unsinn* 
Verstärker gemacht hat 


Folgendes: In Ihrer Version unse- 
rer Unterhaltung finde ich zwar viele 
von mir ausgesprochene Wörter wie- 
der, jedoch keinen einzigen von mir 
so gesagten Satz Und eine Anstren- 
gung meiner schriftstellerischen Ar- 


Tfe 









an der! 


Schlo tter i»n eigenen S chaffen 
dierer wesentliche Anregungen 
durch Klinger erhielt und selbst ein 
Sammler von Klinger-GraphSt ist 
Schlotter gab mehre re der vollständi- 
gen Graphikzyklen in die Ausstellung 
und wurde so neben der Bremer 
KnnsthaTte am wichtigsten Leihge- 
ber für die Radierungen. 


Die Ausstellung führt nicht nur 
Klingers vielschichtige Wege zum Ge- 
samtkunstwerk vor Augen, sie wurde 
von den Veranstaltern selbst als ein 
Gesamtkunstwerk inszeniert. Die 
Idee einer die einzelnen bildneri- 
schen Medien überspannenden Syn- 
these der Künste, die Klinger leitete, 
wird so auf suggestive Weise sichtbar 
und durch musikalische Unterma- 
lung stellenweise auch hörbar ge- 
macht Wo in wenigen Faßen die Ori- 
ginale fehlen, weil sie aus techni- 


schen oder konservatorischen Grün- 
den nicht transportabel waren, wer- 
den sie in maßstäblichen Großfotos 
in die entsprechenden Werkgruppen 

einhezngen. Das gib VOT allem furdas 

Leipziger Beethoven-Denkmal, das 
jetzt im neuen Gewandhaus seinen 
Platz fand, das Brahms-Denkmal der 
Hamburger MiwilthaTW und die bei- 
de! Riesengemälde „Das Urteil des 
Paris“ aus Wien »mH „Christus im 
Olymp“ aus Leipzig. Besonders fes- 
selnd ist äne erste Rekonstruktion 
des Vestibüls der VUla Albers in Ber- 
lin-Steglitz (1883/1885), in der die spä- 
ter verstreuten Bildtafeln und noch 
vorhandenen Teile der Türfüllungen 
nach den erhaltenen Fotodokumen- 
ten nun ein Jahrhundert später wie- 
der zu einer räumlichen Einheit zu- 
sammengefügt wurden. 


Bereits in einer seiner frühesten 


Am 27. Juli erschien in der WELT ein Interview mit Peter Handke, 
das Lothar Schmidt-Mühlisch geführt hatte. Jetzt schrieb der Inter- 
viewte dem Interviewer einen Brief, der die Redaktion erstaunte. 
Hier Peter Handkes Brief und Lothar Schmidt-Mühlischs Antwort. 


Rolle rückwärts aus 


einer hellen, 
heiteren, scharfen 
Unterhaltung 


beit - das güt auch für än Gespräch - 
ist es eben, aus dem Anschein rach 
falsch gewordenen Wörtern wieder 
richtige, den Tatsachen entsprechen- 
de Satze zu formen Es geht mir hier 
nicht um eine der ü b li che n, pompö- 
sen Richtigstellungen Ich weide nur 
ein besonders erschlagendes Beispiel 
für die EnfateTlnng geben: Ich erzähl- 
te Urnen im Verlauf des Gesprächs, 
ein Leitsatz für meine schriftstelleri- 
sche Existenz sä jener Spruch des 
Meister E ckhar t geworden: .Vollen- 
de deine Weise“. Bei Ihnen steht statt 
dessen „Tu deine Weisung.“ 


Lieber Herr Handke, 


Sie und ich, wir wissen, wie das 
Gespräch zustandekam. Aus techni- 
schen Gründen wurde es nicht auf 
Band aufgenommen, sondern mitge- 
schrieben, »nd nicht von Ihnen per- 
sönlich. Ihr Angebot, ich könnte, die 
Reinschri ft vor dem Druck überprü- 
fen, lehnte ich ab, im Vertrauen zu 
Thnpn, der Sie meine Arbeiten in den 
letzten fünfzehn Jahren so sorgsam 
und gerecht kommentiert h a tt en. 
Nun ist es das Gegenteil einer Rein- 
schrift geworden. Besonders getrof- 
fen hat mich die gänzlich erfundene 
Schmährede auf F.X. Kroetz,. wdr 
eben ich achte und für einen kle in en 
Meister halte. Und besonders bedaue- 
re ich, daß Sie unsere heße, heitere, 
scharfe Unterhaltung zu einer koltizr- 
politisierenden Schurkerei in Ihrer 
Zeitung verhunzt haben. Ich kann 
nicht glauben, daß Sie dafür verant- 
wortlich sind. 


als ich heute Ihren Brief in die Hand 
bekam, verwandelte sich meine an- 
fängliche Freude, von Ihnen zu hö- 
ren, in wenigen Augenblicken über 
das Gefühl tiefer Ungläubigkeit in 
schmerzhafteste Enttäuschung. Mei- 
ne Wertschätzung für Ihr literarisches 
Werk ist seit unserem ersten Ge- 
spräch vor vielen Jahren immer ver- 
bunden gewesen mit einer herzlichen 
Zuneigung zu Ihnen als Mensch, des- 
sen Mut und Klarsicht, dessen Coura- 
ge und - vor allem - dessen dezidier- 
ter Wüte, rieh nicht in den geistigen 
Klischees der Zeit zu etablieren, mich 
auch selbst stets mit Freude und 
Hofifoung erfüllten. 


Trotzdem grüße ich Sie und wünsche 
THnpn alles Gute, als Ihr 

Peter Handke 


Gerade jenes Gespräch in Den 
Haag, dessen schriftliche Fixierung 
Sie jetzt so heftig dementieren, schien 
mir das zu bestätigen. In diesem Ge- 
spräch sagten Sie ja prinzipiell gar 
nichts anderes als das, was Sie an 
anderer Stäle auch geäußert haben. 
Darf ich Sie an Ihre Rede anläßlich 
der Verleihung des Petrarca-Preises 
erinnern? Dort -die „Zeit“ (!) hat das 
am 29. Juni 1984 veröffentlicht -steht 
fast wörtlich das gleiche, was Sie mir 
in Den Haag gesagt haben. Wollen Sie 
sich jetzt plötzlich selbst dementie- 
ren? Oden 1976 gab es im Fernsehen 
ein Streitgespräch zwischen Ihnen 
ural Kroetz. Können oder wollen Sie 
sich nicht mehr daran erinnern, daß 
Sk Ihrem Kollegen damals vor war- 
fen, er reproduziere wie Programm- 
Musik die Melodie des Mitleids? Nun, 
plötzlich sagen Sie, wir hätten über 
Kroetz gar nicht gesprochen. Ich gebe 
zu; Wir haben nicht nur über Kroetz 


Schöpfongen, den 1887 entstandenen 
Vorzeichnungen mm späteren Ra- 
dierzyklus „Ein Handschuh“, kom- 
men charakteristische Wesens- und 
Stilelemeate der Klingerschen Kunst 
zum Ausdruck: die Faszination der 
Frau, die Vorliebe für poetisch an- 
spielungsreiche Geschichten, die 
Verschmelzung von Realität und 
Träum. Die Spannweite reicht dabä 
von traditionellen Gestaltungsmitteln 
bis zu surreaten Visionen, deren Alp- 
träume an Goya erinnern und zu- 
gleich auf Max Ernst voraus weisen. 


Auch in der letzten seiner vierzehn 
Bild geschielten, der „Zeh“ benann- 
ten Folge von 46 Radierungen, die 
1915 als Opus XTV erschien, spielt das 
Leitmotiv der Frau als Verführerin 
und sexuellem Opfer eine dominie- 
rende Rolle - n unmehr in eine phan- 
tastische Geschichte wechselvoller 
Erlebnisse eingebettet, die durch 
Richard Dehmels „Ballade von der 
wilden Welt“ angeregt wurde. Auch 
hier eine erstaunliche Vielfalt der gra- 
phischen Ausdrucksmöglichkeiten 
zwischen wohlklingender JugendstiL 
idyile und einer an Munch gemahnen- 
den abgründigen Expressivität „Die 
dunkle Seite des Lebens künstlerisch 
zu bewältigen“ zahlte zu Klingers 
Zielen. 


voa svnoolaa VW owe JMm wita Zoknafr, den zweite Blatt 
adlefffolge «Eva eed die Zekünft** voa Max Klieger (1880) 
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Was seinen Frauentypus betrifft, 
der sich zwischen Nymphe und 
Femme fatale entfaltet, so klingt in 
Gemälden wie „Sirene“ oder „Mee- 
re sfries" noch ein anfänglicher Böck- 
lin-Einfluß nach. Mit seinen poly- 
chromen Marmorfiguren aber schuf 
der „sächsische Michelangelo“, wie 
er zu Lebzeiten genannt wurde, eine 
gmz eigene Ausdrucksform im Span- 
nungsfeld zwischen Naturalismus 
und Idealisierung. 

Die herbe Schönheit seiner Salo- 
mfe, der „Neuen Salomfe“, wie ihr Titel 
lautete, läßt an das fiorentinische 
Quattrocento denken, und die beiden 
ihr zu geordneten Männerköpfe ver- 
anschaulichen das Thema einer Zei- 
tenwende zwischen Antike und Chri- 
stentum, deren gegensätzliche Kom- 
ponenten Klinger in einer Reihe sei- 
ner Hauptwerke als Synthese zu ver- 
einen suchte. 


Zur Ausstellung erschien ein hand- 
buchartiger Katalog, in dem neben 
Beiträgen verschiedener Autoren ei- 
ne umfassende Klin ger-Dokumenta- 
tion mit heute kaum noch zugängli- 
chen Schriften, in denen sich das wi- 
dersprüchliche Urteil über sein 
Schaffen spiegelt, enthalten ist Au- 
ßerdem haben Arne Eggebrecht und 
Manfred Goetzkes eine Multivisions- 
Schau erarbeitet, die äne werkge- 
rechte vorurteilsfreie Einführung in 
Klingers Kunst- und Gedankenwelt 
vermittelt (Bis 4. Nov.; Katalog, v. 
Zabem-Verlag, Mainz, 29 Mark.) 

HANNS THEODOR FLEMMTNG 



Lothar Scfamidt-MOblisch 

FOTO; HÖFT 


gesprochen. Sie brachten noch ande- 
re Beispiele für Ihre These einer her- 
untergekommenen Aufklärung. Ich 
habe einige Beispiele weglassen müs- 
sen. Das Interview wäre in vollem 
Umfang zwei Zeitungsseiten lang ge- 
wesen. Und ich habe in Ihrem eige- 
nen Interesse von der Veröffentli- 
chung einiger Passagen Abstand ge- 
nommen. Sie hätten sonst einen Be- 
leidigungsprozeß zu erwarten gehabt 
Haben Sie vergessen, wie oft Sie das 
etwas unliterariscbe Wort „Arsch- 
loch“ verwendet haben? Ich fand das 
erfrischend. Aber ich versuchte, sorg- 
sam mit Thren Sätzen nmTiigphpn 
Und nun sprechen Sie von „kultur- 
politisierender Schurkerei“. Ich habe 
noch immer Ihre vehementen Auffor- 
derungen im Ohr „Schreiben Sie das, 
Sie werden das von mir nie wieder 
hören/“ Unter Zeugen! Habe ich Ih- 
nen nicht an ge boten, das Gespräch 
mit einem Tonbandgerät in Salzburg 
aufzüzeichnen? Sie bestätigen, daß 
ich Ihnen die Reinschrift zur Korrek- 
tur vorlegen wollte. Mir ist bewußt, 
daß eine Mitschrift Abweichungen in 
begrenztem Maße nicht ausschließt 
Ihr Eckhart-Zitat machten Sie im Ge- 
spräch nicht als solches kenntlich, 1 
weswegen ich keinen Grund hatte, an 
der Mitschrift zu zweifeln. Und das 
noch zum Schluß: Die WELT-Redak- 
tion hat am Text kein einziges Wort 
geändert Ich hatte das nie geduldet 
Ihr Dementi stimmt mich traurig. 
Was ist mit Ihnen geschehen? Indem i 
ich versuche, das nachzuvollziehen, 
grüße ich Sie herzlich wie immer 


Kulturdialog zwischen 
Bayreuth und Dresden 

dpa, Bayreuth 
Zu einem viertägigen Kulturdia- 
log ist der Dresden» Oberbürger- 
meister Gerhard Schill in Bayreuth 
ängetroften. Schill will zusammen 
mit seinem Bayreuther Amtskone- 
gen Hans Walto Wüd (SPD) und 
mit Festspielleiter Wolf&mg Wag- 
ner über eine Wiederaufnahme des 
1966 abgebrochenen KBnsÜeraus» 
tausches zwischen den Dresdener 
Staatstbeatem and den Richard- 
Wagner-Festspielen reden. Damals 
waren jahriäch bis zu 70 Sängerund 
Musiker aus Dresden und Ost-Ber- 
fic bä den Festspielen. Bä den Ge- 
sprächen geht es auch um eine 
Gastregie Wolfgang Wagners zur 
Wiedereröffnung der Semper-Oper 
in Dresden im nächsten Jahr. 


Goethe-Institut organisiert 
„Berlin - Brüssel“ 

DW. Brüssel 
Von Ende September bis zum 
Dezember findet in Brüssel die ver- 
anstaltungsreihe „Berlin - Brüssel“ 
statt Sie wird vom Goethe-Institut 
organisiert Mit einer Reihe von' 
Ausstellungen, Z.B. über den Ex- 
pressionismus in Botin oder den 
Fotografen Erich Salomon, mit 
Theater- und Qpemgastspiefen, 
Filmwochen , V o rträgen und Dis- 
lni a öonCTgranstaHii n gm soll in der 
belgischen Hauptstadt ein BBd des 
gegenwärtigen Berlin und seiner 
Vergangenheit vermittelt werden. 


Graham Greene kritisiert 


Filmregisseure 

dpa, London 
■ Der englische Schriftsteller Gra- 
ham Greene hat sich von mehreren 
Verfilmungen seiner Romane di- 
stanziert Bä einer Öffentlichen 
Veranstaltung in London sagte 
Greene, filmregisseure wie John 
Ford, Fritz Lang und Joseph Man- 
kiewicz hätten „die schlimmsten 
Fümversionen“ seiner literarischen 
Vorlagen produziert Demgegen- 
über sä Cfflol Reed der änzige Fil- 
memacher gewesen, mit dem die 
„ZiiMmmenaT foeit Spaß gemacht“ 
habe. So säen etwa die Dreharbei- 
ten zu dem Film „Der dritte Mann“ 
von „intensiven Diskussionen über 
die bestmögliche Umsetzung der li- 
terarischen Vortage“ begleitet ge- 


Neuer Literaturpreis 
zu Ehren der Kaschnitz 


dpa, Tutzing 
Einen mit 10000 Mark dotierten 
JUarie-Luise-Kaschmtz-fteis“ ver- 
leiht die Evangelische Akademie 
Tutzung erstmals in diesem Jahr. 
Damit sollen geeignete deutsch- 
sprachige Autoren für Ihr erzähleri- 
sches, lyrisches oder essayistisches 
Wert ausgezeichnet werden. Rn Ok- 
tober wird anläßlich des 10. Todes- 
tages der Dichterin die erste Präs- 
veridhung in Frankfurt stattfinden. 


Kinostart von Herzogs 
„Grünen Ameisen“ 

DW. München 

Werner Herzogs auf dran Festival 
von Cannes urauf geführter Elim 
„Wo die g rünen Ameisen träumen“ 
(vgL WELTv. 16. 5.)istjetztinunse- 
ren Kinos angelaufen. Der Film ent- 
stand in Australien und engagiert 
sich für die dortigen „Aborigines“. 
Er konnte in Cannes einen Ach- 
tungserfolg verbuchen, altem schon 
wegen der Ernsthaftigkeit seines 
Anliegens. Gleichzeitig mit dem Ki- 
nostart ist Herzogs Filmerzählung 
auch als Buch erschienen (Hanser 
Verlag, München. 106 S„ 22 Mark). 


Düsseldorfer Kunst 
im Wiener Künstlerhaus 


DW.Wten 

Einen Überblick über die Düssel- 
dorfer Malerschule des 19. Jahrhun- 
derts gibt die Ausstellung „Schätze 
aus dum Kunstmuseum Düssä- 
dorf“ im Künstlerhans Wien. Ge- 
zeigt werden 115 Gemälde von Cor- 
nelius bis Corinth, die wegen des 
Umbaus des Düsseldorfer Muse- 
ums magaziniert werden mu ß ten . 
Die Ausstellung ist bis zum 30. Sep- 
tember zu sehen. Der Katalog ko- 
stet 75 öS. 


Lothar Schmid t-Mühliscl 


Dezsö Keresztury 80 

Der Dichter, Literaturhistoriker 
und Kulturpolitiker Dezsö Ke- 
resztury wurde vor 80 Jahren in der 
westungarischen Kleinstadt Zalae- 
gerszeg geboren. An der Budape- 
sts Universität erwarb rar 1927 das 
Lehrerdiplom für Deutsch und Un- 
garisch. 1928 promovierte er und 
ging anschließend an die Bezfiner 
Universität In dieser Zeit fing seine 
ausgedehnte zweisprachige, Btentri- 
snhp und publizistische Vermitt- 
lertätigkeit an; unter anderem war 
er von 1937 bis 1944 Feuilleton-Re- 
dakteur der deutschsprachigen Bu- 
dapests 'Tageszeitung „Fester 
Uoyd“. Nach dem Krieg war er Po- 
litiker bei der Nationalen: Bauern- 
partei, von 1845 bis 1947Küitiisini- 
nister. In den Jahren des Stalinis- 
mus zog er sich aus der Politik not- 
gedrungen zurück Für seine kul- 
tiirvermittierischen Verdienste 
zeichnete tim die Hamburger 
F. V. S.-Stiftung 1976 mit dwn Her- 
der-Preis aus. Gy . H . 
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Bus-Unglück 
von Lemgo 
gibt Rätsel auf 

dpa, Lemgo 

„Die Strecke ist für ihre Unfall- 
' trächtigfogt berüchtigt, doch so etwa 
ist noch nie passiert.“ So k ommen. 
tierten Anwohner und Polizeibeamte 
gestern das Unglück, bei dem am 
Vortag auf der bergigen, engen und 
^kurvräieicheABimdesstraße238zwj- 

- sehen Lemgo (Kreis Lippe) und Rin- 
teln CNiedersachsen) acht von 34 Ih- 
.sassen eines doppelstöckigen Reise- 
busses aus West-Berlin den Tod ge- 
funden hatten. Wie es m der Katastro- 
’ phe kommen konnte, war für die 
.'Sachverständigen auch gestern noch 

ein Rätsel 

’ Der von «wm 4$ahrigen Beniner 
'gesteuerte hochmoderne Reisebus 
hatte zwar zuvor einen entgegenkom- 
menden Kies-Lastzug aus Detmold 
gestreift, allerdm^ nur ganz leicht, 
wie Experten ermittelten. Danach 
muß sich das tonnenschwere Gefährt 
jedoch überschlagen haben und auf 
der Beifahrerseite in einem Graben 
gelandet sein. Sieben der Opfer 
stammten aus Berlin. Das achte war 
eine 64jährige Frau aus Hom-Bad 
■Meinberg (Kreis Lippe). Dort hatte 
der Bus auf der Rückreise nach Ber- 
lin die letzten Kurgäste auf genom- 
men, die in den Heilbädern Lipp- 
springe, Driburg und Meinberg Erho- 
lung gesucht hatten. 

- Da die 20 Verletzten fast alle betag- 
te Menschen sind, rechnet die Polizei 
■ damit, daß möglicherweise auch noch 
andere Inmäwn des Busses die Fol- 
„gen des Unfalls nicht überstehen wer- 
den. In ri«*" Krankenhäusern von 
Lemgo und Umgebung, in die die 
•Verletzten mit Hubschraubern trans- 
portiert worden waren, gab es aller- 
dings bis gestern keine neuen Hiobs- 
botschaften. 

Der inzwischen ab geschleppte Bus 
.ist beschlagnahmt worden. Anhand 
der Auswertung des F&hitenschrei- 
bers hoffen Experten auf die Klärung 
der Schuldfrage. Der Busfahrer, der 
verletzt wurde, hat ebensowenig eine 
Erklärung dafür wie der unverletzt 
gebliebene 37 Jahre alte Lastzugfah- 
rer. Möglicherweise haben böige Win- 
de und leichter Nieselregen eine Rol- 
le gespielt 
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der 5000“ 

Rom dos Jubiläum 
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Architektonisch 
imn» r noch ein 
wenig umstritten 
bat cue Halle 
an Rhein einea 
toten Platt Im 
GafOg* der Stadt 
Die Anfänge für 
cfie dritte 

Beethovenhafle 

tMMurhatbvan 

gvtehriHmdeft 

Jahre« waren 

bescheiden. Das 

Schröpfe« 

«taatUcherGeld- 

qmlteewoar 
seinerzeit -kurz 
noch dem Zweiten 
Weltkrieg -noch 

nicht sei 


beete. Sechs Jahre 
bsauchtemcDB, 
•hedie9 l 5MiMo- 
een Maile fBr den 
Bas 

bere l t s t an dee. 
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Als man in Sachen Beethovenhalle noch auf taube Ohren stieß 



Von EBERHARD NITSCHKE 

'it einem „Super-Geburts- 
tagsfest“ feiert Bonn das 25- 
Jubfläum da 
Beethovenhalle - die dritte nach ei- 
nem g rhnpn y erMungenen Provisori- 
um von 1845 und einer wegen ihrer 
Akustik weltberühmten, aber wegen 
ihrer Architektur als „Scheune“ ab- 
getanen Halle von WO, die 1944 im 

Rnmhpnligg fJ w namlr 

Daß man bei öffentlichen Bauvor- 
haben Bund und Land kräftig schöp- 
fen müsse, hatte sich noch nicht her- 
mn ges pro chen, als man in Tlmn im 
Frühjahr 1950 erste Schritte in Rich- 
tung auf einen drittel Neubau tat 
Entsprechend kümmerlich waren die 
Mittel, die zunächst bei der Wohltä- 
tigkezts-Festauff&hrubg des FQms 
„Eroica“ im größtei Kinn der Stadt 
zugunsten des Baus zusammenflos- 
sen. 

Daß man nun gerade in Sachen 
Beethoven bei den Regierenden auf 
taube Ohren stieß, verärgerte und än- 


derte sich erst, als der erste Btmdes- 
präsident für die Idee da neuen Hal- 
le gewonnen werden konnte. Unter 
wTnwn Vorsitz und dffr * 1 des damali- 
gen Bonner Oberbürgermeisters Pe- 
ter Maria Busen trat Wn*> Vereini- 
gung zusammen, die schon durch ih- 
ren Namen die kommenden Schwie- 
rigkeiten zu symbolisieren schien. 

Das „Kuratorium zur Forderung 
und Pflege des künstlerischen und 
geistigen Erbes Ludwig van Beetho- 
vens“ legte am 10. März 1956, nach 
sechsjährigem Trommeln für die gu- 
te Sache, mit Heuss als Hamroer- 
schwinger, Grundstein am Bon- 
ner Rheinufer. Die „Brückenstraße“ 
als Standort da alten Halle gab es gar 
nicht mehr. 

Neu, ja sogar sensationell war nun, 
daß nach den auch ei&gehaltenen Ko- 
stenrechnungen das Gdbäude 9,5 
Millionen Marie kosten sollte, wovon 
Bund und Land je eine Million Mark 
übernahmen. Es war das erste Mal, 
daß da 1949 in Bonn etablierte Re- 
gierungsapparat sich an einem städti- 


schen Bau beteiligte. Eine Million 
Mark Vam durch Spenden zusam- 
men, den großen Rest mußte die 
Statt übernehmen. 

Die Höhe dieser Kosten wird da- 
durch anschaulich, daß die berühmte 
Beethoven-Interpretin da Klavia- 

wake von Bonns größtem Sohn, Elly 
Ney, in zwei Monaten in 30 Konzer- 
ten 8000 Mark zugunsten da neuen 
HaDe erspielte. Sie trat dabei überall 
auf - nar nicht in da Stadt des gro- 
ßen Meisters selber, in da sie wegen 
ihrer Pmp aganda-Kmwwr tp xg ährwnri 
Hat NS-ZÖt n«h j ahnriimg 
verbot hatte. 

Genau in dem Augenblick nun, wo 
nachdem Ansschachten der Plan des 
damals 23jährigen Architekten Sieg- 
fried Wolske verwirklicht werden 
sollte, traten neue Hindernisse auf 
Politiker stoppten die' angebliche 
JBauwut“ von Bonn, sprechen plötz- 
lich von pinAr Verlegung da Ministe- 
rien nach Berlin. Bundesvertedi- 
gungsmimster Franz-Josef Strauß 
stoppte den 55-MHlibnen-Bau des 


„Fentabozm“ auf da Hardthöhe, mul 
so wurde da Bundeszuschuß für die 
neue Halte blocktet. 

Die Hänge-Partie fand ost ihr En- 
de, als da Baustop der Aufsichtsbe- 
hörde durch das land Nozdrhem- 
Westfalen unter da Voraussetzung 
aufgehoben wurde, daß nur ab- 
schnittsweise und nach völliger fi- 
nanzieller Abdeckung des jeweiligen 
Sektors wirklich weit ergemauert 
werden dürfe 

jQas Obdach endlich siebt da 
Kunst gegründet“, batte da Dichter 
und Bonner Uni versi t ä tsprofessor 
für G ermanist ik, Karl Simrocki an- 
läßlich da unter dem Druck des 
deutschrftanzösischen Krieges ste- 
henden E i n w e i hung da ri te» HmIIa 
1870 gereimt Am 8. September 1958, 
zisch zw efetahaHflghrig q Bauzeit, 

fand dje festliche T ffl r n i rMhnng da 

neuen Halle ohne Dichter, aber prak- 
tisch mit zwei Bundespräsidenien 
statt. Hieuss ging - a war sem letzter 
öffentheha Auftritt im Amt — und 
Heinrich Lübke hajn. Nur Regie- 


rungschef Konrad Adenauer war im 
Urlaub und schickte einen Brief in 
dem Beethoven elegant auch für die 
Politik vereinnahmt wurde; JUüt Hil- 
fe da edlen Kunst Beethovens, die- 
ses wahren Götterfunkens, sollen 
auch die völkerverbindenden Kräfte 
angefacht werden.“ 

Zum großen Fest nun, zu dem 
Oberbürgermeister Hans Daniels 
5000 Bonner Bürger neben da Pro- 
minenz für heute in die Halle geladen 
hat, sagten sich auch Bundesprasi- 
dent aJX Karl Carstens, Bundestags- 
Präsident Raina Barzel Bundes- 
und Landesminister sowie 70 Bot- 
schafter an. 

Im Jubelchor dürfte nicht Vorkom- 
men, die Nebenräume da n«mn 
Halle sich dem Urteil da Musiker 
nach nicht bewährten, daß es bei den 
oberen. Streichern mit da Akustik 
auch im großen Saal hapert Und 
schon fest vergessen ist auch, daß die 
Halle des „wahren Götterfunkens“ 
1983 von einem Brandstifter ange- 
steckt wurde und verkohlte. 


Heraklia entdeckt 

„Motterstadt von Venedig“ viel größer als angenommen 


Von KLAUS RÜHLE, Rom 

Finp archäologische Sensation läßt 
die Kunstfreunde in aller Welt aufhor- 
- eben. Die „Mutterstadt von Venedig“, 
WAT-aktia, die lange Zeit verschollen 
war, will man jetzt gefunden h a b e n . 
Da geheimnisvolle Ort liegt zwi- 
schen da Lagune und dem Piave in 
dem Dreieck, das von den Ortschaf- 
ten S. Dona diel Piave, Eracleo und 
Jesolo gebildet wird. 

Entdecka von Heraklia ist Prot 
Pieriuigi Tozzi, Dozent für Geschich- 
te des Altertums an da Universität 
von Pavia. Mit Hilfe von Infrarotauf- 
nahmen konnte er die verschwunde- 
ne Stadt, die zum großen TeÜ unter 
dem Wasserspiegel liegt, in ihren Um- 
rissen und ihrer Struktur erkennen 
und rekonstruieren. Andere Teile 
Heraklias sind heute von Erdschich- 
ten des Festlands überdeckt Auch 
hier sprechen Fundstücke eine bered- 
’ te Sprache. Dies gilt etwa für die 
Überreste, die in da Nahe einer ur- 
christlichen Basilika bei Jesolo ans 
' Tageslicht kamen. 

Die jetzt von Erfolg gekrönten Stu- 
dien Prot Tozzis beweisen, daß es 
steh tatsächlich um - die 

wiittAlaltArliehe Stadt, die Venedig als 
Vorbfid diente - handelt Das Weich- 
bild hat denn auch große Ähnlichkeit 
mit da heutigen Lagunenstadt Hier 
wie dort zweigen Nebenkanäle von 
einem Hauptkanal ab. Da da m alige 
Canal Grande war cirka 50 Meta 
■ breit 

Heraklia liegt in nächster Nähe der 
antiken Via Annin und des Brian-Ka- 
nals. Dfe Häuser wurden vielfach aus 
Stein und Marmorresten altrömischer 


Herkunft gebaut Was die Fachwelt 
die seit langem auf die Wiederent- 
deckung Heraklias hoffte, überrascht 
hat, ist die Größe der einstigen Lagu- 
nenstadt Ihre flächenmäßige Aus- 
dehnung hat ganz andere Ausmaße 
als angenommen. Danach war Hera- 
klia mm riA«ton« 2,2 Kilo meter lang 
und ÖOO Meter breit 

Heraklia entstand nach da Zerstö- 
rung von Oderzo bei Treviso durch 
die Langobarden im Jahre 640. Hun- 
dert Jahre später-742 -beschloß da 
vierte Doge Teodora die Übersied- 
lung nach da Lido-Insel und dem 
sogenannten Rivo Alto (heute Rialto), 
wo die ersten Bauten da Lagunen- 
stadt entstanden. 

Nach und nach folgten dem Dogen 
die anderen Patrizferfininflien und 
Kaufleute. Heraklia verödete, wäh- 
rend Venedig imm*»r mehr zum über- 
ragenden Handels- und Kulturzen- 
trum des Mittelmeers wurde. 

Für die archäologische Erschlie- 
ßung da einstigen Lagunenstadt ist 
ein Komitee gebildet worden, in dem 
außer den staatlichen Organen auch 
alle Gemeindeverwaltungen da be- 
treffenden Zone vertreten sind. Die 
Landesregierung des Veneto hat eine 
erste Rate in Höhe von rund 1,7 MUL 
Mark für die Finanzierung da Opera- 
tion zur Verfügung gestellt Die er- 
sten Probeausgrabungen haben be- 
gonnen. Im Museum von San Dona 
del Piave werden die bisherigen Fun- 
de aufbewahrt Die gesamte archäolo- 
gische Zone ist unter Denkmalschutz 
gestellt worden, um Bauspekulati- 
onen zuvorzukommen. 


LEUTE HEUTE 


WETTER; Kalt 


Wetterlage: Die nach Deutschland ein- 
geflossene Kaltluit gerät im Norden 
und Westen unter den Einfluß eines 
sich ostwärts ausdehnenden Hoch- 
keils. 



Vorhersage für Donnerstag: 
Südlich der Donau bedeckt und weite- 
re Regenf&Ue, sonst teils heiter teils 
stärker bewölkt mit einzelen Schau- 
ern. Höchsttemperaturen 14 bis IS 
Grad. Tiefstwerte in der Nacht 10 bis 5 
Grad. Schwacher bis mäßiger Wind aus 
nördlichen Richtungen. 

Weitere Aussichten: 

Im Nonien heiter bis wolkig und trok- 
ken, im Süden leicht unbeständig and 
etwas wärmer. 

Temperaturen am Mittwoch , 13 Uhr: 


* 2 » Utafeta.WniSWri VC. OMKtLst 
■ fetal «fenOisn «fegn *SänM. vS*mc 
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Berlin 

14° 

Kairo 

27* 

Bonn 

14* 

Kopenh. 

fl“ 

Dresden 

13“ 

Las. Palmas 

25° 

Essen 

14° 

London 

14* 

Frankfurt 

13* 

Madrid 

22° 

Hamburg 

14" 

Mailand 

20" 

list/Sylt 

14° 

- Mallorca 

25" 

München 

14" 

Moskau 

23" 

Stuttgart 

10* 

Nizza 

31° 

Algier 

28° 

Oslo 

13" 

Amsterdam- 

14' 

Paris 

14' 

Athen 

38" 

Prag 

16* 

Barcelona 

21" 

Rom 

25" 

Brüssel 

14° 

Stockholm 

10" 

Budapest 

28" 

Tel Aviv 

28* 

Bukarest 

27" 

Tunis 

30" 

Helsinki 

10" 

Wien 

24' 

Istanbul 

34" 

Zürich 

13" 


Sonnenaufgang* am Freitag: 6.44 Uhr. 
Untergang: 19.54 Uhr; Mondaafgang: 
19.29 Uhr, Untergang: 3.00 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Nervenstark 

Ein fliegerisches Meisterstück ge- 
lang da 61jährigen Amerikanerin 
Elaine Yadwin, die noch nie ein 
Flugzeug geflogen hatte: Als ihr 
(»jähriger Mann Richard wahrend ei- 
nes Fluges über den Sümpfen Flori- 
das mit einem Harinfarkt im Püoten- 
sitz zusammenbrach, übernahm sie in 
1600 Bieter Höhe die Maschine und 
schaffte mit Hüffe der Bodenleitstelle 
und eines befreundeten Piloten, da 
sie nach einem Bli t z st art b eg l eite te, 
eine sichere Landung. Das Ehepaar 
war in einer Piper Cherokee auf dem 
Flug von da Goldkuste Floridas zum 
Atlantik-Badeort Fort Laiidenjale. 
Kaum gelandet, starb da Monn. 

Elegantester Sportler 

Englands zweifacher Olympiasie- 
ger Sebastian Coe ist zu e in e m der 
drei bestgeklekteten Männer seiner 
Heimat gewählt worden. Ein Nach- 
richtensprecher und ein Innen- 
architekt errangen d ie beiden ande- 
ren Preise. Coe erhielt außerdem die 
Auszeichnung „elegantester Sport- 
ler“. Da Weltrekordmann trug einen 
brauen Anzug mit rotem Schöps, als 
er sich von den Herrenausstatter eh- 
ren Heß: „Zum ersten Mal seit Mona- 
ten trage ich Hemd und Krawatte,' 
sonst immer nur lYainingssachen 
oder Jeans mit T-shirt“ 


Leeres Versprechen oder Einsicht? 

Paris wfll scharfer gegen Polizistenmerder Vorgehen / 91 Beamte seit 1981 erschossen 


A. GRAF RAGENECK, Paris 

Im Innenhof der Polizei-Kaserne 
von Auxexxe im Burgundischen 
harschte Beerdigungs-Wetter: Es 
regnete in Strömen. Polizisten preß- 
ten geballte Fäuste an die Hosennäh- 
te ihrer blauen. Kontur. Zorn zehnten 
Mal in diesem Jahr trugen sie einen 
Kameraden zu Grabe, der unter den 
Kugeln eines Gangsters gefallen war. 

Diesmal lag da Elsäßa Claude 
Scfaaeffer unter dem Trikoloren-be- 
deckten Sargdeckel. Da 27jährige 
Brigadia, Vater von drei Kindern, 
war am 3L August in eina Gasse des 
alten Städtchens von einem Nord- 
afrikanermit einer 357-Magnum, da 
großkalibrigen Profiwaffe der Unter- 
welt, erschossen worden, als er des- 
sen Auto zu «nw Routine-Kontrolle 
anhielt. 

Wie s ieh hinterher herausstellte, 
war da Algeria, begleitet von einem 
wiederholt rückfälligen, auf „Ehren- 
urlaub“ ans da Haft entlassenen 
Sträfling mit Diebesgut unterwegs zu - 
einem Hehler in Lyon. Der Raub 
stammte von einem Auto-Überfall, 
wie sie sich in letzter Zeit in Ost- und 
Südfrankreich häufen. Vor allem in 
da Urlaubs-Saison. Deutsche, engli- 
sche und belgische Touristen waren 
in diesem Sommer von motorisierten 
Bri g ade n, die sich meist in schnellen 
Wagen bewegten, zum Haften ge- 


zwungen und mit vorgehaltener Waf- 
fe zur Abgabe ihres Geldes und Gutes 
genötigt worden. Man sprach von da 
„BMW-Bande V da die bayerische 
Marin» mit Vorliebe als Untetsalz be- 
nutzt wurde,' 

Am Schluß hatte sich die Sache auf 
mrifcatiwfoigrfiAn Straßen zu eina 
Psychose entwickelt: Wenn im Rück- 
spiegel ein BMW auftauchte, gerieten 
die Laika ausländischer Fahrzeuge 
in Panik, traten aufden Gashebel und 
verstießen gegen sämtliche Ge- 
schwindigkötsangaben. 

Ob die französische PoEzei, immer 
noch eine da besten da Welt, den 
HMW-Banditen inzwischen das Han- 
dwerkgel^thatodankht-Übafal- 
k diesa Art werden seit zehn Tagen 
nicht mehr gemeldet - , ist für den 
neuen Innenminister Pierre Joxe frei- 
lich nur eine Frage zweiten Ranges. 
Der Minister stand to-Aureqre auch 
vor dem Sarg des^ Pdizisten Schaef- 
fer, es war zurfejch seine erste Amts- 
handlung. Dabei konnte er den Zorn 
in den Augen der Kameraden des Er- 
mordeten studieren. Jöxe kannte die 
Reaktionen der PoHzag^i^k»^af- 
teri, kannte die Brisanz des Themas 
„Sicherheit auf den Straßen" für die 
Regierung des Sozialisten Mittenand, 
kann t e den Hauptvorwurf wiriPT 
210009 Untergebenen in Frankreichs 
Polizeirevieren, die- Justiz lasse in' 


leichtfertiger Toleranz wieda frei, 
was vorha'von da Polizei unta Le- 
bensgefehr. gefaßt worden sei Den- 
noch' war der Minister gekommen. 

fflr AinAn A mrfmTyiTiTnAnriAn 

Wandel in dafianzösischai Innenpo- 
litik? 

Da Politiker machte das einzige, 
was diesa Situation angemessen 
schien: Er versprach den Beamten, 

! daß in &ikunft der Waffenbesitz und 
-verkauf in Frankreich wesentlich 
strenger geregelt und Polizistenmord 
auf jedoi Fall nur noch mit da 
Höchststrafe geahndet werde Nach 
da Abs ch a ffun g da Todesstrafe be- 
deutet das lebenslängliche Haft Jo- 
se „Ich werde dafür sorgen, daß ein 
Gangster; wenn er von einem Polizi- 
stei. gestellt wird, in Zukunft seine 
Waffe fallen läßt“ Ein Versprechen, 
daß. nahÄMi unerfüllbar erscheint 
Da» Iimenmlnlateriiiin hält die. Zahl 
der illegal verbreiteten Waffen für 

, Tiirht lriAhr lriillqilipr har*- Das heißt: 

Dieses Problem ist schon picht mehr 
in den Griff zu bekommen. Und wei- 
ter Seit dem L* Januar 1961 .sind 91 
Beamte im Dienst ermordet worden. 

Da klingt es schon realistischer, 
we nn ei n Bfi^ibota des Ministers 
der WELT-gegenüber äußat JEs wä- 
re schon viel gewonnen, wenn das 
gültige Wtffengfesetz endlich effektiv 
angewandt winde.“ 


Vom Kraftakt der Opferbereitschaft made in USA 


THOMAS K3ELINGER, New York 

Mft dem Begirm der Herbstsaison, 
mit Labor Day, dem Tag der Arbeit- 
zu Beginn da Woche gefriert 
scheint in der amerikanischen Seele 
das soziale Gewissen auszubrechen. 
Nicht giMUlg Hamit, HaB man sich be- 
reithäh für die vielen Spendenaktio- 
nen, die anstehen: 

Die Aktion fiir die eigene Alma ma- 
ter, eine Privatuniversität die mal 
wieda Gdd braucht um ihre Biblio- 
thek zu erweitern. Die Aktion für das 
„Public Broadcasting System“, Ame- 
rikas wi chtig sten » j chthsorazaen dal- 
len Femsehkanal, da ohne Zusdiau- 
erspenden nicht bestehen könnte. 
Die Aktion für das Überleben da 
Walfische, fiir mehr Frauen im Kon- 
greß, gegen die Diskriminierung da 
Homosex u ellen . . . Fund raiser, ftmd 
raiser, fand raisa - Spendenaktio- 
nen, so weit das Geld reicht 

Ah*T da „vohintarism“ madn in 
USA beschränkt sich nicht auif die 
SpCTHieft qyHigiBMt- Das ist nur der 
bequemste Einsatz da FreiwilHgkeit, 
noch dazu eina, den die Steuerbehör- 
de honoriert, sofern man sich seine 
Gaben quittieren läßt - besonders 
wichtig beim Philanthropie-Etat der 
großen Unternehmen. 

Da eigentliche Test jedoch ist die 
große, uneigennützige Tat, das ge- 
bührenfrei aiigebotene, nkit abzugs- 
berechtigte Opfer an Zeit und Kraft 
Daran mißt da Amerikaner sein Ge- 
wissen und seine Zugehörigkeit zur 
großen Nachbarschaft, zur' Nation, 
am liebsten. 


Die Reagan-Regierung hat ausge- 
rechnet, daß im vergangenen Jahr Ar- 
beit und Dienstleistungen im Werte 
von 30 Milliar den Dollar kostenlos 
von Privatleuten abgegeben wurden. 
Das rächt vom Einsatz von Jugend- 
gruppen in örtlichen Organisationen 
bis zur freiwillig angebotener Ge-' 
sundheitsfürsorge, zu der sich, vor 
allem in den Armenvierteln der Groß- 
städte, viele Pr i vatärzte regelmäßig 
berei thalten. 

An diesem Labor Day machte sich 
auch ein Bürger aus Plains, Georgia, 
aufden Weg, um im fernen New York 



ein Beispiel seines freiwilligen An- 
satzes abzugeben. Seme Mutter, die 
vnt lncht langer Zeit in da Welt als 
„Miss Ijfllian" bekannt war, hatte 
Ähnliches bereits inden ßüer Jahren 
praktiziert, als sie zwei Jahre lang in 
.Indien an voxdersta Armutsfront. 
Wohlfahrtsdienstetat 
27 Stunden war der Bus unterwegs, 
in dem Jimmy Carter, 39. Präsident 
da USA, .und seine - Gesinnung»-' 
freunde aus Plains und Anreriös^n 
Georgia gen Norden reisten. Dörfern 
New York; renovieren sie in djteser 
Woche .. ein - sechsstödtiggs 
Slum-Appartementhaus an da'^o- 
wa East Sde da Stadt, Adre^j$?4Ä> 
East Sixth Street * • - - 

Nicht alle aus da 



Hny Carter I* aftnHetiaclMf 
Bolle, cradi m m« oko das 
Bfitzllclit dar öffootücbkait 
nldit za gahoo Khotart. FOTO; UPI 


waka. Carter hatte sidiÄfea vor.; 
seinen Jahren im WeißaL?3ans zum 
Inmgtfiwtig m MÖbdschrriBa beran- 
gebfldet Er beherrscht das Do-it- 
yoursdf dort, wo;e& hüigdiÖrt am 
Bau. Beim Regieren haff es;^ weniger. - 
' Doch was will ein Mai^n.wie Dave i 
Ewtoft Professor für Asfronontieimd 
Physik an Georgias „Soüthwestera 
College“, in diesa Gruppe der/Haus- 
renovierer? Die Antwort: ; B vöhuita^' 
rism“. Da Drang; riefe efaznisOzen. 
-Und sei es- nur beim Trag»} jfer'Et - 
mer, da Gexiie, des Gerüz^ds. 

Das Projekt in New York steht uf£ 
ter da Lötung von. „Habitat fiar 
Hmnanity" (frei übersetzt; . Obdach 
für die Menschheit), eiha. öst -vor 


. OigamsatiOn, die aus Spenden und 
kostenlos .zm,^ Verfügung gestellten 
Bamöaterialien Wohnungen erstellen 
hälft" ^ ühdiden künftigen Besitagm 
aiaslose Säirige Kaufkredite anhie- 
tefc Unter öner Bedingung: Die Inter- 
;essiaten müssen selber mit Hand an- 
‘ legen uiKfrich yopflichtei^ fiir ihre 
W ft h m ir> g -iTi Ve ran t wo rtung 

ziiapigaL ' 

‘ - Vas fiir den ehemaligen Präsiden- 
ten. in .New -Yöik recht, ist, konnte 
einem vom AmoikaS beliebtesten 
Uhterhaltan nur billig sein: Jcary Le- 
wis stand diesä Tage 2 Stunden, 
lang in ernffm „Töetbon“ betitelten 
Mam mntoro gramm der ABC vor den 
Eametas da Nation, um die jährliche 
-Spendenaktion für die Erforschung 
da;Mäisködysfrophie als Conferen- 
tidrzu leiten - kostenlos,, vostöit' 
ridfeln sein Marafhon-Telöhon blen- 
deten sich; zu ^cheri Konditionen, . 
viele Wötstars ein; ACkfeaeZ Jackson, 

’ Andy . Williams, Sammy Davis jtjDi- 
-anaiRöss die.' " 

' Dieser Kraftakt der Opferbereitr 
«feaft sollte die Zuschaua za gldr 
chär R ppnd^dfrp iidrgicmt ' anirnwrg n, 
'WSsaüä gelang: llät 32074 586>DoI- 
Irif kozfefe Jerfyjjewis ene Rekord- . 
' VätmmfT ibekanhtgeben in der'Ge- 
schichte nder „amerikanischen" TV- 
SpendeiKiktiQii. . 

i, Aber, im Ladde des ^vohintarism“ 
leofeenselbstsoldieRekxjrdenk 
.von dem, was^ derMzämatis Plains in 
diesa Wochein New York tut '. 


„Discovery“: 

Problemloser 

Jungfernflug 

AFP.Edmrdi 

Die wiedervawendbare US-Raum- 
fihre „Discovery“ ist geaon um 
15^7 Uhr MESZ nach ihrem sechste« 


lifomipn gelandet Da insgesamt 
zwölfte Flug einer USRauxnfihre, 
da "geh drei mißglückten Startver- 
suchen mit über zwei Mon a ten Ver- 
spätung stattfand, war nach Angaben 
da Nasa ein lOOprozentiga Erfolg. 
Eine Vereisung des Wasserabflusses 
da Toilette, die eine termingerechte 
Ri VMrphr verhindert batte, konnte 
rechtzeitig beseitigt weiden. Aach ein 
in letzter Minute auftretendes Leck 
an Sauerstofibehäha erwies 
sich als bedeutungslos, da es die 
Rückkehr der Fähre nicht behinder- 
te. Vizepräsident George Bush be- 
glückwihischte die Besatzung bereits 
vor da Landung vom KontroUzen- 
Twim in Houston (US- Bundesstaat Te- 
xas) aus zu ihrem „großartigen Er- 
folg“- 

Spendenrekord 

dpa, Bonn 

Mit rund 30,4 Millio nen Mark er- 
zielte die Deutsche Krebshilfe im zu- 
rückliegenden Geschäftsjahr ein Re- 
kordergebnis an Spenden für die 
Krebsbekämpfung und Krebsofor- 
schung- Dies teilte die Stiftung ge- 
stern in Bonn mit In den zehn Jahren 
ihres Bestehens nahm die Krebshilfe 
damit 213J> Millionen Mark ein, wo- 
von knapp 37 Millionen Mark da Ver- 
besserung da Krebsforschung zugu- 
te kamen 

Erfolglose Bergung 

AFP, Brüssel 
Vor da belgischen Küste sind ge- 
stern zwei leere Container des franzö- 
sischen Frachters „Mont Louis“ ge- 
borgen worden, der mit einer Ladung 
des giftigen Urangases Hexafluorid 
vor Ostende gesunken ist Von den 30 
gefüllten Containern fehlt noch jede 
Spur. 

Schach hinter Gittern 

der. WoUenbüttel 
In da Justizvollzugsanstalt Wol- 
fenbüttel findet Sonntag von 9 bis 17 
Uhr da« originellste Schachturnier in 
da Bundesrepublik. Deutschland 
statt: Da Haftlings-Schachverem (et- 
wa 30 Mitglieder) hat bereits zum 
fünften Mal zum Vjerermannschafts- 
-Pokaltumier mit verkürzter Bedenk- 
zeit geladen. Im vergangenen Jahr lie- 
ßen rieh 168 Schachspieler aus 28 
Vereinen da nahen und weiteren 
Umgebung für ein paar Stunden frei- 
willig «nsphlfeRgn- 

Teure Unachtsamkeit 

AP, Hamm 

Laufende Wasch- und Spülmaschi- 
nen müssen von ihren Besitzern stän- 
dig im Auge behalten werden. Das 
Oberiändesgoicht Hamm verurteilte 
jetzt eine Hausfrau zur Zahlung von 
12 000 Mark Schadenersatz. Die Mie- 
terin hatte nicht bemerkt, daß ihre 
Maschine ein Leck hatte und den 
Fußboden unter Wasser setzte (AZ.: 
OLG Hamm 27 U 433/83). 

In Gletscherspalte verkeilt 

- dpa, Garmi.sch-Partenkirchen 
Ein amerikanischa Offizier ist 
.nach mehreren Stunden verletzt aus 
eina Gletscherspalte gerettet wor- 
den. Er war beim Abstieg von da 
Zugspitze auf dem HöDöitalfemer 
ausgerutscht und batte sich in fünf 
Meter Tiefe verkeilt Ein anderer 
Amerikan er , da das Unglück beob- 
achtet hatte, alarmierte die Berg- 
wacht • 

Mammutprozeß begonnen 

dpa, Bonn 

Vor der 20. Großen Strafkammer 
- des Bonner Landgerichts begann ge- 
stern der „Mammutprozeß“ gegen 
denöljährigQa *Ex~Baulöwen“ Clans 
Winter aus Köln. Mitang eklagt we g en 
Betruges, Untreue, ■ betrügerischen 
Bankrotts, falscher Buchführung, fal- 
scher Bilanzen und Steuezhinteme- 
h nn g . sind seine 56jährige Ehefrau 
Und Zwei . ghpmatigo VTt ^ b Ajjtorin. 

neu. Die Staatsanwaltschaft beziffer- 
te den S chaden auf 15 Millionen Mark 
(s. WELT y. 30. August). 

KjOfttfrande 

dpa, Straubing 
Da Tod eines 79jährigen Rentners 
izn Pfllinga Forst (Landkreis Streu- 
bmgJtogea), der am Wochenende; 
beim PÜzesuchen von zwei streunen- 


wurde, -hat zu Vorwürfen p-g wi die 
Polizei geführt. Sie soll Aussigen ge- 
gen den Halter der Zwingohunde, 
einen FabriMjeätza. aus da nieda- 
bayerischen Gemeinde Ham; zacht 
verfolgt haben. Schon 1981 und in 
diesem Fru}\jahr ■waren Spezia- 
gäp^ von den Hunden angefafien 
worden. Den Männern war-ts dam* 
nals gelungen, die Tiere mif Re- 
ge nsch irmen zti vert reihwi; •• 


zuguterletzt 

J)er Ist noch emgrößeres Schätz- 
onr als ich. Wenn man dem jysag t 
hat, man braucht dle Uniform des 
r u . vischen Zaren, dann Jütte'iaao sät 
^ 256» fP&ter. Seine Frau Jot m 
Darnach unheimlich gut zjäwa^Der 
Kufau riaz^.wfe esin den 
^^taria-Ssinmlerkieisi^ ^gh^. . '• 
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Immobilien-Leasing 



Veränderte Produktionsmethoden zwingen 
die Leasing-Branche zur Reaktion 

Nach zwanzig „fetten“ Jahren ers tmals Rückschläge bei Nengeschäften - Jetzt wird der Markt bereinigt 


HANS BAUHANN, Essen 
Die Zeiten schonen vorüber zu 
sein, da das Leasing sich antizyklisch 
verhielt Während einst dann geleast 
..wurde, wenn die Marie nicht so locker 
saß für Investitionen, so hat sich heil- 


es beute sogar üblich, daß dem Lea- 
sing-Nehmer das Restwert-Risiko an- 
gedient wird. Er kann die Innovation 


der zweistelligen Zuwachsraten sind 
vorüber. Im letzten Jahr betrug das 


te - zumindest am Imra o bilienmarkt 

- ein Gleichschritt eingestellt zwi- 
schen der Entwicklung des allgemei- 
nen Immobilienmarktes und dem Im- 
mobüienleasäng. 

. Zahlen des Verbandes Deutscher 
Leasing-Gesellschaften, dem 52 Fir- 
men angehören, die rund 80 Prozent 
des Marktes repräsentieren, belegen 
diesen Vorgang. Danach betrugen die 
Neuzugänge bei Immobiliengeschäf- 
ten 1983 rund 3,65 Milliarden Mark. 
1982 waren es dagegen noch 5,09 Mil- 
liarden Mark Neuzugänge. 

- Ausgeglichener war das Geschäft 
bei mobilen Wirtschaftsgüte m. Sie 
hatten 2983 ein Neugeschäft von 4JI 
Milliarden Mark gegenüber 4,2 Milli- 
arden im Jahre 1982. Hier kommt die 


Ein- und Zweifamilienhäuser büßten 
im Wert bis zu 25 Prozent ein. Wenn 
dieser Markt auch nicht identisch ist 
mit dem Markt des Immobilienlea- 
sings, sind die Parallelen doch un- 
verkennbar. 

In der Wirtschaft ist die Investi- 
tionsneigung bei Immobilien nicht 
mehr sehr groß. Es wird zwar nach 
wie vor investiert, wie die Zahlen aus- 
weisen, aber der erhoffte Boom in 
diesem Bereich blieb aus. 

Das hat seine Gründe. Die Produk- 
tionsmethoden stehen in ständigem 
Wandel. Was sich früher in Gebäuden 
mit mehreren Etagen herstellen ließ, 
verlangt mit dem Vormarsch der Ro- 
boter die Produktion an Fließbän- 
dern zu ebener Erde. Auch Elektro- 
nik mit ihren Chips, der gebündelten 
Information auf kleinstem Raum, 
stellt neue Anforderungen an die Ge- 
bäude, in denen sie arbeiten oder 
aber bearbeitet werden sollen. Die 
Produktion erfordert keine Säle 
mehr, sondern relativ kleine Räume. 


Rationalisierung vor 
Investition 


So schlägt die technische Innova- 
tion direkt auf den Immobilienmarkt 
durch und vornehmlich auf den 
Markt der leasbaren Objekte. Und da 
die Innovation ihr Tempo ständig er- 
höht, wächst damit auch die Proble- 
matik der Fungibilität der zu errich- 
tenden Objekte, die in der Regel für 
18 bis 25 Jahre geleast werden. 

Kann ich das Objekt in seiner jetzt 
vorgesehenen Form nach Ablauf der 
Mietzeit überhaupt noch an den 
Mann bringen, wird es noch einen 
Restwert haben, den ich heute in die 
Kalkulation der Leasing-Raten hin- 
emnehraen kann? Jeder seriöse Lea- 
sing-Geber wird sich selbst diese Fra- 
ge mit Nein beantworten, weil er das 
Tempo der Innovatinsschilbe in kei- 
ner Weise kalkulieren kann. Daher ist 


seiner Produktion oder Dienstlei- 
stung besser einschatzen als der Lea- 
sing-Finanzier, und er ist vielleicht 
auch eher bereit, ein solches Rest- 
wert-Risiko zu tragen, um die laufen- 
den Mietraten etwas zu drücken. 

Aber nicht nur der Wandel der Pro- 


Markt für Immobilien-Leasing hinter- 
lassen. Der Schwund der Kaufkraft: 
als Folge der Arbeitslosigkeit läßt 
den Handel eher über Rationalisie- 
nmgsmögüchkeiten als über Immo- 
bilien- Investitionen nachdenken. 
Aber auch der lange Streik bei Metall 
und im Druckgewerbe hat den Han- 
del heftig gebremst, der früher ein 
besonders guter Kunde der institutio- 
nellen Vermieter war. 

Und wenn ein Markt so heftig ge- 
bremst wird, wie es dem Immobüien- 
markt widerfuhr, dann erhitzt , sich 
automatisch der Wettbewerb. Über- 
einstimmend berichten die Verleaser, 


hat In vielen Fällen sollen Aufträge 
hereingenommen werden, die nicht 
mehr kostendeckend sind. 


Es ist demnach wohl nur noch eine 
Frage der Zeit, wann äch das Heer 
der rund 600 Leasing-Gesellschaften 
in der Bundesrepublik lichten wird. 
War es noch vor wenigen Jahren üb- 
lich, daß die Leasing-Geber mit größ- 
ter Aufmerksamkeit die Bonität ihrer 
Kunden prüften, so ist es heizte eben- 
so selbstverständlich, daß sich die 


vorstellbaren 25 Prozent inzwischen 
überschritten. 


Banken sind 
reserviert : 


Diese Strenge des Geschäftes ist 
nicht zuletzt den Refinanzierungsifi- 
stituten zu danken, die vor Jahren 
noch jeden Geldwunsch erfüllten, 
beute doch eher mit sehr zugeknöpf- 
ten Taschen die Refinanzienmgsan- 
träge prüfen. Auch von hier ist also 
mit einer Bereinigung des Marktes zu 
rechnen. 

So hat da« T Leasing allgemein also 

etwas an Fahrt verloren. Die Zeiten 


Plus des Neuzugangs beim gesamten 
Leasing-Geschäft noch 27,8 Milliar- 
den Marie, das entspricht einem Plus 
von 4,6 Prozent gegenüber dem Vor- 
jahr. Dieses Plus ist aber fast dec- 
kungsgleich mit dem Zugang da- ge- 
samtwirtschaftlichen Investitionen in 
der Bundesrepublik Deutschland von 
4,1 Prozentauf etwas über 245 Milliar- 
den Mark (ohne Wohnungsbau). 

Dieses Plus ist ausgesprochen ma- 
ger, denn man muß von ihm notwen- 
digerweise die Inflationsrate abzie- 
hen, um den Netto-Investrtionszu- 
gang zu ermitteln. 1980 und 1981 wa- 
ren viele Leasing-Gesellschaften 
noch sicher, daß die sogenannte 
Leasing-Quote (das Verhältnis des 
Leasing-Neugeschäftes zu den ge- 
samtwirtschaftlichen Investitionen) 
1984 die 10-Prozent-Hürde übersprin- 
gen werde. 

Das war nicht der FalL Die Lea- 
sing-Quote hat sich von 1982 zu 1983 
lediglich von 7,2 auf 7,3 Prozent ver- 
bessert Auch 1984 wird sie kaum wei- 
ter vom landen. 

Das Jahr 1983 hat vornehmlich die 
i iB«lng - UiitBmeh - 
zu größerer Vorsicht gemahnt 
Konsolidierung wurde großgeschrie- 
ben, und auch 1984 noch hält man 
mehr von einer Bereinigung als von 
Expansion um jeden Preis. 

So ist es nicht verwunderlich, daß 
parh rund 20 Jahren Leasing in der 
Bundesrepublik die institutioneilen 
Vermieter (im Gegensatz zu den Her- 
stellern, die selbst vermieten - etwa 
im Automobügeschäft) beim Neuge- 
schäft einen Rückschlag von 3,8 Pro- 
zent auf 11,58 Milliarden Mark hin- 
nehmen m ußten. 

Die Hersteller- Vermieter dagegen 
konnten 1983 das beste Jahr in ihrer 1 
Geschichte feiern. Sie legten bei ei- 
nem Neugeschäft von 6.22 Milliarden 
Mark ganze 25 Prozent zu, nachdem 
sie sich 1982 noch mit einem Minus 
von 2ß Prozent begnügen mußten. In 
diesen 25 Prozent plus kommt der 
Boom des Autoleasing zum Aus- 
druck, der zum erstenmal auch weite 
Kreise der privaten Bevölkerung er- 
faßt hat 


Der Handel zeigt 
Schwächen 


Größter Brocken unter den gelea- 
sten Gütern sind nach wie vor Büro- 
maschinen einschließlich EDV. 
Gleichrangig sind in etwa Produk- 
tionsgebäude, Lagerhallen, das Fahr- 
zeuggeschäft, Geschäfts- und Büro- 
gebäude sowie Produktionsanlagen 
und Maschinen. Die etwas kleinere 
Gruppe Nachrichtentechnik und Me- 
dizintechnik bildet unter den Gütern 
das Schlußlicht 

Untersucht man den Leasing- 
Markt nach Sektoren, so bildet mit 
rund einem Drittel das verarbeitende 
Gewerbe den größten Block, gefolgt 
vom Handel, der -wie berichtet -zur 
Zeit ein wenig zur Schwäche und da- 
mit zur Investitions-Unlust neigt 


Jetzt wird das Loch 
in der Erde kalkulierbar 


E in Loch in der Erde ist eine 
Immobilie. Etwa ein Spei- 
cher für Erdgas Den muß man 
nicht kaufen. Das Geld kann 
man für die Beschaffung von 
Gas verwenden, für den An- 
schluß neuer Kunden oder für 
andere Kapitalanlagen, je nach- 
dem, auf welche Weise man sei- 
ne Mittel am besten verzinsen 
kann. Das Loch in der Erde least 
man - für 20 oder 40 Jahre. Die 
Leasing-Kosten verschwinden 
unter den sonstigen Aufwendun- 
gen - vor Steuern - direkt aus 
der Bilanz. So ist das Loch lang- 
fristig kalkulierbar, man nutzt 
es, ohne es gleich zu besitzen, 
aber man hat es zur. Verfügung, 
als wäre es Eigentum. 

Das Loch, um darin zu blei- 
ben, ist symbolisch für das Lea- 
sen von Immobilien schlechthin. 
Nicht der Besitz ist entschei- 
dend, sondern die Nutzung der 
Immobilie. Mit dem frei werden- 
den Kapital kann man, wenn 
man die Chance hat, besser Geld 
verdienen. Oder aber seine Bi- 
lanz verschönen. Grund genug 
für viele Banken - die es wissen 
müssen sich vom Eigentum an 
ihren Verwaltungsgebäuden zu 
trennen, sie einer Leasing-Ge- 
sellschaft zu verkaufen und sie 
dann zurückzumieten. 


Glückspilz der, der einen sol- 
chen zusätzlichen Ertrag zufällig 
mit anfallenden Verlusten ver- 
rechnen kann, aber stark genug 
im Markt ist, eine Leasing-Ge- 
sellschaft zu finden ^ die dieses 
Sale-and-lease-back genannte 
Geschäft mit ihm abwickelt 

Der Reiz des Immobilien-Lea- 
sing liegt aber nicht nur in der 
Schaffung von Liquidität aus 
dem Anlagevermögen. Der Ser- 
vice, den die eingefuchsten Ge- 
sellschaften in diesem Bereich 
bieten, hat einen ebenso hohen 
Magnetismus. 

Das zu bauende Objekt liegt 
bis zur schlüsselfertigen Überga- 
be beim Leasing-Geber. Jeder 
Individualwunsch wird erfüllt 
Planung, Bau, Bauaufsicht, Be- 
hördenkram, alles liegt im Ser- 
vice-Paket der Leasing-Gesell- 
schaft. Der Leaser zieht nur noch 
ein und entrichtet von diesem 
Zeitpunkt an die vereinbarte 
Leasing-Rate, die man auch Mie- 
te nennen kann. 

Noch eines hat sich am Markt 
herum gesprochen: Wer mit einer 

Immobüien-Leasmg-Gesell- 
schaft von Ruf baut, zieht auch 
pünktlich ein. Von Abschrei- 
bungsgesellschaften hört man da 
oft genau das Gegenteil. Bin. 


Belebung der allgemeinen Konjunk- 
tur zum Ausdruck. 

Am Immobilienmarkt dagegen ist 
seit fast zwei Jahren die Flaute einge- 
kehrt. Die Grundstückspreise fallen. 


daß der Margenwettbewerb bisher 
nicht gekannte Formen angenommen 


' T tnru> m schar , 
duktionsmethoden hat Spuren am ’"fen Bück ihrer potentiellen Auftrag- 
geber unterwerfen müssen. Die Ab- 
lehnungsquote h?»* die früher kanm 


Daß die Deutsche 
Anlagen-Leasing 
ungesund 
expandierte, war 
in der Branche 
lange bekannt. 

Daß es zum Kollaps 
führen mußte, daran 
hatten die wenigsten 
Zweifel. Ebenso 
stand aber auch 
fest, daßdas große 
Haus nicht 
untergehen würde, 
daß vielmehr die 
Gesellschafter 
einspringen und 
die Rettungsaktionen 
einleiten würden. 



Heinz-Günter Gondelt kt 
Mitglied des Vomcmdes 
der DAI, verantwortlich 
für die Bereiche Leasing- 

beratung und Steuern. 



Hans Wiefeu kl Vorsit- 
zes der des Vorstandes 
der DAL, verantwortlich 
für Controlling, Hnanz- 
md Bedrtswesen. 



Heinz-Go mol Kölners ist 
Mitglied des Vorstandes 
der DAL Sein Aufgaben- 
gebiet: Kreditgeschäft, 
Luftfabrtgesebäft. 


„Ein Karren sitzt schneller 
im Dreck als er heraus ist 66 


Bm. Mainz 

Zur Philosophie des Hauses Deut- 
sche Anlagen-Leasing GmbH, Main7 % 
im Sommer 1984: „Leasing ist ein Ge- 
schäft des gegenseitigen Vertrauens, 
was nicht ausschließt, auch in die 
letzten Falten der Bilanz eines poten- 
tiellen Kunden zu schauen.“ Wer so 
spricht, ist Heinz-Günter Gondert, 
von Haus aus Wirtschaftsprüfer, 
Steuerberater, Rechtsanwalt und seit 
sechs Jahren mit dem Leasing-Ge- 
schäft vertraut Seit dem 1. Dezember 
1983 sitzt er im Vorstand der nach wie 
vor größten deutschen Immobilien- 
Leasing-Gesellschaft und verwaltet 
dort im Prinzip das Ressort Finanzen. 

Ist es für einen jungen Mann vom 
Jahrgang '49 nicht riskant siefi auf 
einen Stuhl zu begeben, der das Er- 
folgsergebnis verweigern könnte? 
Geradezu j ungenhaft l«ehf er in ei- 
nem Gespräch mit der WELT über 
diese Frage. Er suche dort bei der ins 
Schleudern geratenen DAL eben die- 
ses Erfolgseriebnis - und er werde es 
finden 

1986 wieder Ertrage 

Stimmen, die es wissen müßten, 
k ündigten inzwischen an, HaB die 
Deutsche Anlagen-Leasing bereits 
1986 wieder Erträge abwerfen werde. 
Da ist der 35jährige Gondert vorsich- 
tiger. Seit 1978 sei der Karren mit 
„einer un gestümen Expansions- 
politik“ (gegen deren Interpretation 
als verantwortungslose M&tgenpoli, 
tik er aber auch nicht heftig einschrei- 
tet) in dm Dreck gefahren worden. 
Da könne man schlecht erwarten, daß 
er da in kürzerer Zeit wieder heraus- 
komme 

Dennoch ist Gondert siegessicher, 
was er aber nicht mit Zahlen belegen 
kann. Noch nicht Das 83er Abschluß 
werk wird voraussichtlich erst im Ok- 
tober vorgestellt Klopft man aber die 
Immobilien-Branche nach Daten für 
das erste Halbjahr 1984 ab, so findet 
man heraus, daß die DAL allein mehr 
als 30 Prozent der Immobflien-Neuge- 
schäfte auf sich vereint 1982 waren es 
im ganzen Geschäftsjahr Aufträge 
über rund 3 Milliarden Mark in dieser 
Sparte. Aus dem Mobflienmarkt wa- 
ren es magere 500 000 Marie - ver- 
ständlich - von diesem aufgeblähten 
Geschäft wollte man so schnell wie 
möglich runter. Das gesamte Bilanz- 


volumen schätzt Gondert für die 
DAL auf gegenwärtig 12 bis 14 Milli- 
arden Mark. Bisher entstandene Ver- 
luste wurden voll abgedeckt 

Daß es bei der DAL zum Kollaps 
kommen mußte, war lange bekannt 
Ebenso stand aber auch in der Bran- 
che fest daß das große Haus nicht 
untergeben würde, daß vielmehr die 
Gesellschafter einspringen und die 
Rettungsaktionen einleiten würden. 
Das ist voll zugesagt - auch für Wert- 
berichtigungen, die mit großer Si- 
cherheit noch vorgenommen werden 
müssen, denn die Geschäftsleitung 
der DAL hat selbst die Staatsanwalt- 
schaft auf Vorgänge aufmerksam ge- 
macht die dem Hause neuen Scha- 
den zufügen könnten. 

Daher wurden Akten gleich ton- 
nenweise beschlagnahmt um fest- 
stellen zu lassen, ob sich neben unse- 
riösen Geschäften etwa auch solche 
befanden, die ehemaligen Verant- 
wortlichen persönlichen Vorteil 
brachten. Der neue Vorsitzende des 
Vorstandes, Hans Wielens, hat die 
rechtliche Bereinigung der Geschäfte 
des DAL-Konzems selbst als einen 
Akt der Hygiene bezeichnet 

Nach Heinz-Günter Gondert steht 
die DAL heute gestrafft da. Das Aus- 
landsgeschäft wurde abgeschnitten. 
Es wird im Rahmen von Kooperatio- 
nen von einer kleinen Truppe weiter- 
geführt. Von dem „Luftballon der 
Mobilien“ hat man sich fast ganz ver- 
abschiedet Hier wird die DAL nur 
noch aktiv, wenn die Objekte in der 
Größenordnung von wenigstens ei- 
ner halben Million Mark liegen. Der 
Personalbestand wurde von über 500 
auf rund 350 Mitarbeiter abgebaut 
Beendet wurde auch das Führungs- 
prinzip der Divisionierung. Die Ge- 
schäfte liegen jetzt in einer einheitli- 
chen Vertriebsgesellschaft. 

Während der Anlagenzugang der 
DAL-Gruppe in der Bilanz 1982 noch 
mit 3,8 Milliarden Mark ausgewiesen 
wird (davon 676 Millionen Mark im 
Ausland), muß im Oktober damit ge- 
rechnet werden, daß sich diese Sum- 
me für 1983 stark reduziert Die Bi- 
lanz wird noch einen „ganz bedeu- 
tenden Umsatz ausweisen“, sagt Gon- 
dert Das Neugeschäft habe sich aber 
„bedeutend reduziert“. Über 300 Mil- 
lionen Mark waren es im ersten Halb- 
jahr 1984. Damit erscheint das Ziel 
von 500 Millionen Mark für das ganze 


Jahr durchaus realistisch. Gondert: 
„Wir werden überleben und keine 
Abwicklungsgesellschaft. “ 

Auch zu den Gesamtwertberichti- 
gungen, die in der Branche auf 1,1 bis 
1,6 Milliarden Mark geschätzt wer- 
den, will er sich nicht äußern, weil 
eben noch Verfahren laufen und der 
Knall bei DAL auch frnanztechnisch 
noch längst nicht verhallt ist So läuft 
noch ein Prozeß mit Kapital & Wert 
über einen Kooperationsvertrag, den 
die DAL wegen „nicht vertragsge- 
rechten Verhaltens“ am 20. Februar 
1984 fristlos kündigte. Kapital & Wert 
klagt jetzt, daß die Kooperation auch 
künftig erhalten bleibt. Bei Kapital & 
Wert waren (und sind abgeschlosse- 
ne) Fonds-Vertriebsaktivitäten der 
DAL konzentriert die - soweit abge- 
schlossen - von der DAL abgewickelt 
werden. 

Refinanzierung unerläßlich 

Wenn auch neue Früherkenn ungs- 
mechanismen für faul werdende 
Kunden eingebaut werden sollen, 
wenn banküblicher Konservativis- 
mus wieder groß geschrieben wird in 
Mainz, die Tatsache, daß sich die 
DAL wie in der Vergangenheit zu 
rund 50 Prozent bei Dritten fremdfi- 
nanziert, bleibt nach Gondert unver- 
ändert Für diese Mittel und Geschäf- 
te bleibt die DAL auch im Obligo, 
während das Bonitätsrisiko für Refi- 
nanzierungsgeschäfte mit den Mut- 
tem künftig bei diesen liegt 

Die Refinanzierung bei Dritten und 
bei den Kapitaleignem hält Gondert 
schon aus wettbewerblichen Grün- 
den für unerläßlich. Das heißt, man 
holt sich die Mittel dort, wo man sie 
am günstigsten geboten erhält 

Das Kapital der DAL von 75 Millio- 
nen Mark bei einem relativ hohen 
Eigenkapital vop über 137 Millionen 
Marie liegt zu 46,7 Prozent bei der 
Holdinggesel ls c h aft Düsseldorf- 
FrankfUit mbH (hierin sind Interes- 
sen der West-LB und der Helaba zu- 
sammengefaßt). zu 26,6 Prozent bei 
der LB Rheinland-Pfalz, zu 16,7 Pro- 
zent bei der Bayerischen Landesbank 
und zu 10 Prozent bei der Dresdner 
Bank. Am 7. Juni 1984 hat der Auf- 
sichtsrat der DAL beschlossen, „den 
Gesellschaftern zu empfehlen, die er- 
forderliche Risikoübemahme unver- 
züglich durchzuführen“. 



mm® 



Wenn Sie mit der Deutschen Leasing 
bauen, können Sie Ihre individuelle 
Planung auch verwirklichen 


Schon zum Zeitpunkt Ihrer Investitions- 
planung stellt sich die Frage, ob Sie die 
Immobilie kaufen oder leasen werden. 
Genau dann sprechen Sie am besten mit 
der Deutschen Leasing. Denn wir geben 
Ihnen das sichere Gefühl, die richtige 
Entscheidung zu treffen. 

Welche Objekte Sie auch planen, 
Verwaltungs- oder Fabrikationsgebäude, 
Lagerhallen, Märkte: Die Deutsche 
Leasing findet die wirtschaftlichste 
Lösung und bereitet sachlich ausge- 
wogene Investitionsentscheidungen vor. 


Dazu gehören beispielsweise 
der Dialog vor Ort während der 
Planungsphase und eine Darstel- 
lung betriebswirtschaftlich objektiver 
Kostenvergleiche. Alles mit dem 
Ziel freier Kreditlinien und erhöhter 
Liquidität. 

Sprechen Sie deshalb vor Ihrer 
Investitionsentscheidung mit einem 
Berater der Deutschen Leasing. 


Deutsche Objekt-Leasing GmbH, Telefon (Q«9) 1 529365 

Deutsche Leasing AG, Hungen er Straße 6-12. 6000 Frankfurt/M 60. Teieton (069) 1 5291 

Geschäftsstellen- Homburg (040) 20 16 6V Hannover (05 1 1 ) 34 58 14. Bielefeld (0521 ) 68090. Düsseldorf (02 1 1 ) 6 04 34 . Köln (0221 ) 62 40 51 
Frankfurt (0691 6 6640 1 1. Nürnberg (09 1 1 1 3 71 73 Karlsruhe t07 21 1 2 29 52. Stuttgart (07 1 1 ) 29 9681 . Mönchen (0891 602 70 61 


Deutsche Leasing 





II 


WELT 9 REPORT 


DIE WELT - Nr- 209 - Donnerstag- 6- September 1984 


Nächste Gatt-Runde diskutiert auch die „Miete“ 

Verhandlungen im Herbst / Richtlinien ffir internationales Finanz-Leasing lie^ bereits vor f Experten erarbeiten zur Zeit eine Konvention 


LD.Paris 

Das Gesamtbild eines anhaltenden 
Aufschwungs in der europäischen 
Leasing-Branche ergibt bei genauer 
Betrachtung, daß einige Länder 
enorm zulegten, wahrend die Ent- 
wicklung in anderen Ländern ab- 
flachte. 

So registrierte Spanien eine Zunah- 
me von 52 Prozent bei neuen Lea- 
sing-Abschlüssen. In Italien es 
..eine Erhöhung um 12,6 Prozent, aus 
der Schweiz wurde eine Verbesse- 
rung um 1ÜJS Prozent gemeldet Be- 
- achtlfcfa e Gewinne knnntpn auch die 
'Bundesrepublik Deutschland, Däne- 
mark, Frankreich, die Niederlande 
■und Norwegen ausweisen. 

In Großbritannien wurden die 
.hochgesteckten Erwartungen der 
Branche nicht ganz erfüllt »nri in 
..Finnland ging das Neugeschäft zum 
ersten Mal zurück. Das ist auf die 
.neue Gesetzgebung dieser Länder zu- 
rückzuführen, die Leasing im Ver- 
gleich ZU anderen FrnanTigniTig gfnr- 
men benachteiligt Nach Ansicht des 
Vorsitzenden der Leaseurope, 
Jacques Brodu, Direktorder Locabaü 
in Frankreich, erhöhte Leasing 1983 
seinen Anteil am europäischen 
■ Investment-Markt 

Führend bei der Aufwärtsentwick- 
lung sind die Sektoren Computer und 
Büro- Einrichtungen. Am deutlich- 
sten zeigte sich das in Belgien und in 
Großbritannien. Diese Branchen ma- 


chen in Belgien bereits 50 Prozent 
und in Großbritannien - nach einer 
Steigerung um 47 Prozent gegenüber 
dem Vorjahr - fest 25 Prozent des 
gesamten Leasing-Geschäfts aus. 

Als viel ve rspre c hend wird von 
Jacques Brodu anch das Geschäft mit 
Computer-Software in den nächsten 
Jahren angesehen. Meistens werden 
noch Hardware und Software „im 
Paket“ vermietet Allerdings verla- 
gert sich dabei der jeweilige Anteil 
i fliTipfrrpgnri zur Software. Brodus 
Prognose; „Bas Software-Leasing 
wird anwachsen, wenn auch nur all- 
mählich.“ 


Gesetzes Änderungen 
in europäischen Ländern 

In letzter Zeit traten in Europa 
ahhri che Leasing-Geschäft be- 
treffende neue gesetzliche Bestim- 
mungen in Kraft. Die wohl einschnei- 
dendste Veränderung erfolgte in 
Großbritannien, wo die „Capital al- 
lowance“ für das erste Jahr zum 31. 
März 1986 anslaufen wird. 

Diese Abschaffung war auch im 
Entwurf für den Haushalt 1984 der 
Republik Irland vorgesehen, konnte 
jedoch durch Bemühungen der Lea- 
sing-Wirtschaft verhindert werden. 
Gemäß der Finance Bill kann der 
Vermieter die „Capital aDowance“ 


Karibik-Kombination: 
Urlaub und Business 

Steuervorteile durch internationale Transaktionen 


WR. Brüssel 
' Flüssiges Geld, besonders auf dem 
Euro-Dollar-Markt, verschafft dem 
‘ internationalen Leasing in Europa 
große Bedeutung. Leasing-Firmen 
mit Engagement in komplexen inter- 
nationalen Geschäften sind in Groß- 
britannien und einigen europäischen 
Ländern mit niedrigen Steuern an- 
sässig. So zieht es beispielsweise 
skandinavische Finanzhäuser narh 
Luxemburg. Hier machen sie ihre in- 
ternationalen Geschäfte, weil keine 
Währungsrestriktionen sie einengen. 

Auch die Schweiz wartet mit at- 
traktiven Steuersätzen in einigen 
'Kantonen auf - vor allem in Zug, 
neuerdings auch in Zürich. Das 
macht sie zu einem idealen Standort 
für internationale Leasing-Operatio- 
nen. Die steuerfreie Zone auf dem 
irischen Flughafen Shannon hat viele 
Leasing-Firmen angelockt, die sich 
auf die Vermietung von Flugzeugen 
spezialisiert haben. Denn auf der In- 
sel bleiben ihre Gewinne bis zum Jah- 
re 1990 steuerfrei 

Die günstigste Kombination vor- 
teilhafter Faktoren besteht darin, daß 
eine in London ansässige Leasing- 
Gesellschaft in beratender Funktion 
für eine mit ihr verbundene Firma in 
einem Niedrigsteuer-Land tätig ist, 
wobei die Tochter den Abschluß ver- 
nimmt Bei manchen Transaktionen, 
vor allem in politisch sensiblen Län- 
dern, ist es vorteilhaft, wenn die Ei- 
gentümer der Leasing-Gesellschaft 
nicht an die Öffentlichkeit treten. 
Hier hilft die Gründung von Gesell- 
schaften mit Namensaktien in Liech- 
tenstein oder in Luxemburg. 

Eine andere Methode, die beim 
Flugzeug-Leasing das politische Ri- 
siko verringern kann: Registrierung 
in Europa unter der Sponsorschaft 
einer europäischen Fluggesellschaft 
wenn die Maschine an ein anderes 
Luftfahrt-Unternehmen in einem 
„unsicheren“ Land vermietet wird. 
Derartige Transaktionen wurden mit 
Registrierungen in Frankreich und in 
den Niederlanden abgeschlossen. 

Von den außereuropäischen 
Steuer-Oasen ist Panama bei „anony- 


men“ Interessenten besonders popu- 
lär. Die Bahamas und die Bermudas - 
abgesehen von den angenehmen Auf- 
enthalten für Ggg chäft^h s cfrlüfflgP - 
bieten sowohl die finanziellen wie 
auch fachlichen Leistungen, die sie 
vor allem bei britischen Investoren so 
attraktiv machen. Hinzu kommt 
die Rechtssysteme dieser Inselstaa- 
ten dem britischen sehr ähnpln 

Wenn auch das goldene Zeitalter 
der doppelten Vorteile im angloame- 
rikanischen Geschäft vorüber ist, so 
bieten doch etliche europäische Län- 
der noch Steuervorteile, die bei inter- 
nationalen Transaktionen genutzt 
werden können. Das ist beispielswei- 
se bei Transaktionen über Norwegen 
der Falt wenn die Abschreibungsver- 
günstigungen und ein besonderer In- 
vestment-Fonds in Anspruch genom- 
men werden. Das güt aber auch für 
die Bundesrepublik Deutschland und 
Schweden, deren Steuergesetze Frei- 
beträge bei Transaktionen einräu- 
men, bei denen der Benutzer der An- 
lagen nicht in dem betreffenden Land 
steuerpflichtig sein muß. 

Die Möglichkeiten, solche Vorteile 
auszuschöpfen, and allerdings durch 
praktische Überlegungen begrenzt: 
Die Kosten bei grenzüberschreiten- 
dem T-^ising liegen sehr hoch, SO dflft 
nur Großaufträge einen solchen Auf- 
wand tatsächlich rechtfertigen. 

Bei Transaktionen großen Umfan- 
ges haben rieh europäische Pächter 
steuerliche Vergünstigungen in den 
USA zunutze machen können So er- 
langten Fluggesellschaften Invest- 
ment Tax Credits und erhöhte Ab- 
schreibungssätze für Flugzeuge, die 
mehr als 26mal ün Jahr die USA an- 
fliegen. Für andere Güter sind die 
Abschreibungsmöglichkeiten kaum 
weniger lukrativ. 

Um den höchsten Nutzen aus die- 
sen internationalen Möglichkeiten zu 
ziehen, ist ein größerer Arbeitsauf- 
wand nötig, um entweder diese Me- 
thoden auf die Transaktion abzustim- 
men oder um neue Methoden zu ent- 
wickeln, die für die in Frage stehende 
Transaktion am günstigsten ange- 
wendet werden können. 


von Gewinnet im Leaang-Geschäft 
absetzen, nicht aber von den Erträgen 

anderer Geschäftstätigkeit. 

In Dänemark wurden im vergange- 
nen Jahr zwei Verordnungen erfas- 
sen, die das „tax-based“ Leasing pri- 
vater Investoren betreffen. Danach 
sind nm poch zwei Bereiche -Schiff- 
bau und Bauwirtschaft - offen für 


In Schweden wurden im Januar 
erstmals Kreditbestimmungien in der 
Leasing-Wirtschaft eingeführt.. 
Gleichzeitig hat Tr '« rn das bis dahin 
existierende System der Steuerkredi- 
te aufgehoben. Am L Januar trat auch 
in Norwegen eine Kiedxt-Restriktion 
in Kraft, die aber zunächst auf sechs 
Monate befristet war und danach von 
der Regierung überprüft werden soll- 
te. 

In Italien hat es in letzter Zeit keine 
behördlichen Eingriffe gegeben. 
Mehrere Leasing-Unternehmen 
zu wnor Vereinigung 
wifammun, um einen Verhaltensko- 
dex für ihre Mitglieder aufeusetzen. 
Dieser Schritt ist auf das Geschäfts- 
gebabren einiger kleiner Firmen zu- 
rückzuführen, die Verträge mit über- 
triebenen Vorauszahlungen anbaten 
oder Laufzeiten von weniger als ei- 
nem Jahr hatbm oder erhöhte Zfrnsgn 
forderten. 

In Belgien wurde durch ein Gesetz 
vom 1. Juli 1983 und durch mehrere 


Dekrete (ausgefertigt am 12. Septem- 
ber 198$ die Gültigkeit der Richtli- 
nien ausgedehnt, wonach die gelea- 
sten Anlagen in den Büchern des 
Pachters kapitalisiert werden. 

Die Frage, wie Leasing buchtmgs- 

teohrris rh tu h^handri^ fot, dym sfeen. 

prfiefre Angelegenheiten, stellten die 
Hauptprobleme fizr die Vereinigung 
Leaseuropa im vergangenen Jahr dar. 


Eine neue Definition 
des Eigentums? . 


REt dem Utel JHe Erklärung von 
Sevilla“ bat der Verband seine eige- 
nem Richtlinien mm pubUzlezt, und 
athridie Lander halten «feh daran, 
sagte Jacques Brodu. 

1k wies darauf hin, daß die Kapita- 
lisierung der gemieteten Einrichtun- 
gen m den Büchemdes Pächters, wie 
es die Empfehlung IAS Nr. 17 nach 

Hum ^Tntwnatinwiil AcCOUHting Stan- 

dard" fordert, rechtlich nicht korrekt 
sei. Denn sie beruhe auf einer Defini- 
tion dfy Eigentums, die von wirt- 
schaftlichen, aber von juristi- 
schen Kriterien ausgehe. 

Der Eigentümer nimmt auch die 
^frjerhrpihnng in spfoon BÜChetUVOT. 
„Wenn das nicht möglich ist,- gerät 
sein Besitztum in Gefahr“, so Direk- 
tor Brodu. Falls ein Vermieter aber 
seine Anlagen nicht steuerlich ab- 


schreibt, könnten die Behörden dar- 
über befinden, ob der Vermieter noch 
als Eigentümer zu gelten hat oder ob 
j uristisch der Besitz an den Pächter 
übertragen werden kann. , Jedenfalls 
ist die IAS Nr- 17 für Meine und mit- 
telgroße. Unternehmen untauglich“, 
sagte Brodu. 

Die Arbeitsgruppe des .T ntemat i o - 
n pVn Institutes für die Vetdrihatii- 
phmg des Zmhechtes" (Umdroit) 
hat unlängst ihren Schlnßeätwurf für 
einheitliche Richtlinien für interna- 
tionales Finanz-Leasing vorgelegt 
TVnnrh wurde dieser Entwurf vom 
Cfoinwi beraten. Schüft Shell wurden 
Up g M U n ggup wim damit beauf- 
tragt, denWortlaut einer internationa- 
len. Konvention vonubereiten. . 

Sobald dies geschehen ist, soll eine 
diplomatische Konferenz emberufim 
werfen; es soll die Einladung an alte 
Staaten ergehen, dieser Konvention 
beizutreten. Wer diesen Schritt voll- 
zieht, muß sich daran halten - aller- 
dings ist die Möglichkeit vorgesehen, 
gewisse Vorbehalte zu bestimmten 
Artikeln der Konvention anzumel- 
den. 

In Genf sollen im OktobeöNovem- 
ber Verhandlungen üb» die Dienst- 
leistungesbetriebe im Rahmen des 
Gatt (Allgemeines Abkommen über 
Tnii» imri Handel) beginnen. Darun- 
ter w ir d »»rfi die Leasing-Wirtschaft 
feiten 


Frage: Muß der Bauherr 
wirklich Bauherr sein? 

Immn hilieivl .eflsmg ist nicht ■ ntirf&r ^.Große“ interessant 

eben die folgenden Arbeiten ganz 


D er weltweite Aufschwung im 
Leasing-Geschäft hat zur 
Gründung natinnater und re- 
gionaler T ^agTng .VtfTh aTirte gefühlt. 
So entstand im September 1983 auf 
der Leasing-Konferenz in Rio de Ja- 

die „Federackm Tjrtfnn Americano 
de Leasing* (Felalease) mit Sitz in 
der brasilianischen Wirtschaftsme- 
tropole Säo Paulo. 

Tm Verband Arialease 

(Hauptquartier in' Singapur) and 
Mitgfiedwr von Tr iften bis Japan ver- 
treten. In Europa haben sich die na- 
tionalen Gruppierungen in der Leas- 
europe (Sekretariat in Brüssel) zu« 
sammengeflinden Sie rei cht inzwi- 
schen bis nach Noidafirika, nachdem 
Tunesien vor kurzem an^nnminpi 
wurde. 

Tn tten Vereinigten Staaten von 
Amerika besteht die .American As- 
sociation of Equipment Leesors“ 
(Sitz in Ariington im Bundesstaat 
Vir ginia, unweit von der Bundes- 
hauptstadt Washington); Hanpten 
gibt es einige mit ihr konkurrierende 

wginnal p Vpr pTnig un g pn 

Da das Leasing-Geschäft in den 
Ländern Afrikas und im Nahen 
Osten in den KmHpr ^ rhnhAn steckt, 
existieren auf diesem Kontinent 
noch keine Zusammenschlüsse der 
Leasing- Wirtschaft. 


Weltkonferenz 
in London 


Nun liegt ein Vorschlag zur Grün- 
dung eines Leasrng-Wehverband vor, 
der als Schaltstelle zwischen tten re- 
gionalen Vereinigungen fongterep 
soll Die verschiedenen Regionen 
«tind immerhin durch etliche Lea- 
sing-Firmen, hauptsächlich Tochter- 
firmen von Banken miteinander ver- 
bunden. 

Dieses Netz von nationalen und 
internationalen Zweigstellen und 
Niederlassungen spiegelt sich in den 
regionalen Vereinigungen wider; 
was immer noch fehlt, ist der globale 
Überbau. 

Die erste Weftkonferenz der Lea- 
sing-Wirtschaft, die World Leasing 


Ein 

Verband 

als 

Schaltstelle 

Convention, fe nd Januar 1983 in 
Hongkong, ein zweites Treffen im 
Juni 1984 in der US-Hauptstadt Wa- 
shington statt Die nächste Leoting- 
Weftkonferenz soll 1985 in London 
sein. 

EiTH» andere Form des internatio- 
nalen Zusammenschlusses von Lea- 
sing-Unternehmen stellt der „Lea- 
ge-Qnb* 1 dar. Mittlerweile existieren 
fünf dieser Organisationen, der ein 
Unternehmen a us jedem Mitglieds- 
land angehört _ 


„Clubs“ zur. : .rticjfij r 
Verkaufsförderung 

■ Die „Clubs“ bestehen auf der 
Grundlage gemeinsamer wirtschaft- 
licher Interessen. Denn es wäre 
schon irritierend, wenn aus ein e m 
Land mehrere Mitglieder aufgenom- 
men würden - schließlich mü s s en 
Geschäftsgeheimnisse gewahrt wer- 
den. 

Hauptanliegen dieser „Clubs“ ist 
es, untereinander Abschlüsse in an- 
deren Ländern zu vermitteln - als 
lYamrischaftsdtenst oder gegen Pro- 
vition. So sind die „Clubs“ recht er- 
folgreich bei der Verkaufsförderung 
und mit Mmketing-Strategfem Am 
umfangreichs ten ist allerdings, d« 
Austausch von Ideen, technischen 
Informationen und auch von Mitar- 
beitern. 

Um Leasing als Methode der Kapi- 
talbildung nutzbar zu machen, haben 
zahlreiche Länder spezielle gesetz- 
liche Bestimmungen erlassen, um 
die Eigentu insrechte des Vermieters 
an A»n laasMg Otjckten rechtlich 
klarzusteUen und um zu vermeiden, 
daß der Mieter- also der Nutzerder 
Anlagen - für den Eigentümer gehal- 


ten wird. Auf diese 'Weise konnten 
Unklarheiten in rechtlicher Hinsicht 
und in der Buchhaltung (zum Bei- 
spiel Doppelbesteuerung) ausge- 
räumt werden. 

Eine treibende Kraft bei den Be- 

mflhung g ydie H*grarnn flHn von den 
Vorteilen des Leasing-Geschäftes zu 
überzeugen und zu besonderen ge- 
setzgeberischen Schrittai zu veran- 
lassen, war die „International Fin- 
ance Corporation“ UFO, eine Toch- 
terfirma der Weltbank. Die EFC wirk- 
te heim RrlaB ffer Ra hmen hpriing iin- - 

gen beratend mit und engagierte sich 
in ffinigen Unternehmen, die. bereits 
in weniger entwickelten Ländern tä- 
tig sind. 

Die Streitfrage, ob die Leasing-An- 
lage sowohl in den Büchern des Ver- 
mieters als auch des Mieters kapi- 
talisiert werden kann, hat zu einer 
Debatte über cüe Pro fit- Ermittlung 
auf der Basis eines Leasing-Ver- 
trages geführt 

« .. Das .International : Accounting 

/ ßtaÄQÜß^nOofnmittee“ (IASOplä- 
diert für die Kapitalisierung in den 
Büchern des Bifieters. Seine Empfeh- 
lung (InternatianalAocouiiting Stan- 
dard Nr. 17) liegt im großen und gan- 
»n auf der Ebene der amerikani- 
schen Richtlinie (FAS Nr. 13). So hal- 
ten es »m*h die Br iten, und nach ih- 
nen rieht«! sich viele Land« mit 
übernommenem britischen System. 


Zahlreiche Lander - 
viele Ansichten 


Latetna merikanische ■ . : Land«, 
nordeuropäische Staates uöd Län- 
der, in den«! der Code Napoleon güt, 
lehnen Hit»» Ansicht e n twhiwip n äb. 
Sie halten die IAS-Nr. .17 für un- 
brauchbar, weüsie rnit den Gesetzen 
in weiten Teilen d« Welt nicht in 
Einklang zu bringen sei 

Um eine global Auslegung zu er- 
. reichen, arbeitete, die Internationale 
Institut für die Vereinheitlichui® des 
ayibedrien(Unidroiti in Rom einen 
Entwurf aus, der allen Mxtgliedslän- 
dem zur Ratifikation vorg etegt wer- 
den soll ; ' DAVID FULLEBHÄM 


K.-P. OTTO, Hamburg 
Wie die jüngsten Zahlen aus der 
Leasing-Branche zeigen, sind 1983 
Immobilien im Anschaffungswert 
von insgesamt 3,65 Milliarden Mark 
neu bilanziert worden. Im Vorjahr 
waren es hingegen 5,05 Milliarden 
Mark. Damit ist erstmals im Irnmobi- 
lien-Leasmg-Bereich. eine rückläufige 
Entwicklung der Neuabscblusse zu 
verzeichnen. Der Bestend an Immo- 
bflien-Leasing-Objekten ist jedoch 
weiterhin gewachsen: Von 24J) Müli- 
. arden Mark im Jahre 1982 auf 27,8 
Milliarden Mark 1983. 

Hauptobjekte des Immobilien-Lea- 
ging waren in der Vergangenheit Ge- 
schäfts- und Bürogebäude, Produk- 
tionsgebäude, Lager h alle n , Super- 
märkte und Warenhäuser. Da sich die 
Zurückhaltung der Unteritehzfräh böi 
Neuinvestitionen in erster Linie auf 
den peripheren Bereich aus wirkte, 
wurden vor allem die Geschäfts- und 
Bürogebäude von der rückläufigen 
Entwicklung getroffen. Insofern ist es 
verständlich, daß aktuell Supermärk- 
te und Warenhaus« wieder in den 
Vordergrund des Immobilien-Lea- 
ang-Interesses geruckt sind. 

Hilfe für den Mittelstand 

Wenn auch die Zuwachsrate im 
vergangenen Jahr negativ war - für 
1984 läßt sich hingegen wieder ein 
leichter Aufwärtstrend feststellen 
so ist die volkswirtschaftliche Bedeu- 
tung des Twwwn ihfH em . T .Pacing ange- 
sichts des Gesamtvolumens von an- 
nähernd 30 Milliar den Mark und im- 
mer laufenden Immobflien-Leasing- 
Verträgen unbestritten. 

Beinahe täglich entscheiden sich 

U nternehmen nnterenhiedlirhg ter 

Größenordnung dafür, bestimmte 
Bauvorhaben nicht auf traditiondien 
Wegen zu realisieren, sondern hierfür 
das Immobüien-Leasing-Verfahren 
einzusetzen. Auch der Verkauf von 
bereits bestehenden Gebäuden mit 
ansnhlieflender BückSlietUQg (sale- 
and-lease-back) sowie der Erwerb be- 
stehend« Gebäude von einem Drit- 
ten und die anschließende Vermie- 
tung (buy-and-lease) gewinnt in den 
letzten Jahren zunehmend an Bedeu- 
tung. Obgleich die Objektgroßen 
nach oben kein«! Beschränkungen 
unterwarfen sind, spielen im Immo- 
bffien-Leasing-Bereich vor aTtem Ob- 
jekte der mittelständischen Wirt 
Schaft in Größenordnungen von meh- 
reren MH hohen Mark die entschei- 
dende Rolle. 

, Da bei .Neubauten die Anschaf- 
firngs- beziehungsweise Herstel- 
lungskosten ... des.- Leasingobjektes 
Grundlage für die Berechnung der 
vom Leasingnehmer aufzubringen- 
den Miete sind, ergibt sich zwangs- 
läufig, daß er daran interessiert sein 
muß, diese Kosten so gering wie mög- 
lich zu haften. Er wird daher einen 
Partner auswahten, der aufgrund sei- 
ner personellen Ausstattung sowie ei* 
nes in langjährig«- Erfahrung 
gewonnenen Know-how und entspre- 
chender Verbindungen in der Lage 
ist, einmal diese Kosten in Grenzen 
zu halten und darüber hinaus die be- 
nötigten Fin a nz te r nnggmHta l zu ei- 
nem günstigen Kapitalmarktzins zu 
beschaffen. • 

Der Vorteil einer professionellen 
Errichtung von Immobilien kommt 
vor altem mittelständischen Unter- 
nehmen zugute, da Bauleistungen 
lohnintensiv und damit teuer tind. 
Unternehmen, die nicht üb« eine ei- 
gene Bauabteilung verfügen, können 
beispielsweise im Planstadium unter- 
laufene Fehler- später während der 
Bauzeit oft mir mit erheblichem fi- 
nanziellen Mehraufwand korrigieren. 

Die Festlegung des Umfanges der 
bei Neubauten vom Leasinggeb« im 
Rahmen des Vertrages zu «bringen- 
den Leistungen ist ein Punkt, d« ei- 
ner intensntezi Beratung bedarf. Der 
Leatingnäinwr kann, im 'wesentli- 


oder teilweise auf die Leasinggesell- 
schaft übertragen: 

L Erwerb des Grundbesitzes bezie- 
hungsweise Erbbaurechtes; 

Z. Schaffung der baorechtlichen 
Voraussetzungen bis zur Baugeneh- 
migung; 

3. Erschließung des Baugeländes; 

4. komplette Bauplanung ein- 
schließlich Terminplanung und 
-Überwachung mit Hilfe moderner 
Verfahren wie der Netzplantechnik; 

5. Ausschreibung all« Gewerke, 
Kostenplanung und -Kontrolle; 

6. Abrechnung mit den Handwer- 
ken; 

7. Versicherung des Objektes und 
gegebenenfalls Schadenabwicklung; 

& kaufmännische Verwaltung des 
' Objektes, also Abrechnung der Ne- 
benkosten, Zahlung der Objektsteu- 
em und Überwachung der Objekt- 
rentabilität 

Beim sale-and-lease-back kann die 
Interessenlage zwischen Leasing- 
Nehmer und Leasing-Geber durch- 
aus voneinander abweichen; wäh- 
rend der Leasing-Nehmer wegen des 
Liquiditätszuffusses in d« Regel dar- 
an intressiert sein wird, einen mög- 
lichst hohen Kaufpreis zu erzielen, 
muß die Leasing-Gesellschaft an den 
Risikoverlauf und insbesondere an 
die vielseitige Verwendbarkeit des 
Objektes (angemessen« Kaufpreis, 
guter Standort) denk«! 

Um hinsichtlich des Preises Über- 
einkunft zu erzielen, empfiehlt es 
sich, ein aktuelles Schätzgutachten 
als Bemessungsbasis zu wählen. Ne- 
ben dem Vorteil der Realisation Stif- 
ter Reserven erhält sich der Leasing- 
Nehmer beim sale-and-lease-back die 
Möglichkeit, die entsprechenden An- 
lageguter wie bisher zu nutzen. Dar- 
über hinaus wird ihm ein grundbuch- 
lich abgesichertes Ankaufsrecht ein- 
geräumt, das ihm die Möglichkeit bie- 
tet, das Objekt nach Ablauf der Ver- 
tragsdauer von beispielsweise 20 Jah- 
ren zum Restbuchwert zu erwerben. 
Über das Mieterdarlehen, das er 
durch die Mietzahlungen m der Regel 
angespart hat kann die Übernahme 
des Objektes ohne zusätzliche Liqui- 
ditätsbelastung erfolgen. 

Die Leasing-Gesellschaft entwic- 
kelt zusammen mit dem Mieter ein 
oftmals umfangreiches Vertragswerk, 
das den Zielvorstellungen des Kun- 
den in gleich« Weise entspricht wie 
sein« augenblicklichen Situation. Im 
Vordergrund stehen hierbei sowohl 
wirtschaftliche als auch steu «recht- 
liche Gesichtspunkte. 

Als Beispiel sei nur die Gründung 
ein« eher eigenen Objektgesellschaft 
für die Realisierung des Investitions- 
vorhabens genannt Hierdurch kann 
den Besonderheiten des Objektes 
Rechnung getragen werden. Außer- 
dem ist eine direkte Beteiligung des 
Meters an der Objektgesellschaft 
möglich. 

Umfassender Service 

Die Arbeitsteilung zwischen Lea- 
sing-Geber und Leasing-Nehmer bie- 
tet einem Unternehmen eine Reihe 
von Vorteilen, wie hundertprozentige 
Finanzierung, Minimierung des Ei- 
genkapitale insatzes, Verringerung 
der Nettokosten belastung, geringe 
Liquiditätsbelastung, Verbesserung 
der flnanzierungsstruktur, Entla- 
stung bei der Vermögen- und Gewer- 
besteuer und Verbesserung der Bi- 
lanzrelationen. 

Branch enke nn« sehen aus diesem 
Grunde für das Inunobilien-Leasing 
in den vor uns liegenden Jahren noch 
ein erhebliches Marktpotenial, so daß 
der Unternehmer, dm Bauinvestitio- 
nen plant oder bestehende Gebäude 
u m fi nanzie ren möchte, auch künftig 
größere Projekte im Wege ein« zeit- 
gemäßen und kostengünstigen Fi- 
nanzierung realisieren kann ohne 
selbst Bauherr zu sein. 


IV 



Wissen Sie, daß wir für unsere 650 Mieter aus 

Gewerbe, Handel und Industrie 

über 1 .200.000 m 2 Nutzflächen bereithalten? 

4 gute Gründe sprechen für uns: 

1. Service \. 

9 Wir vermieten Ihnen Nutzflächen jeder Größe und an vielen Plätzen • Wir planen, bauen und finanzier«»: 
ihr Objekt - auch am Standort ihrer Wahl - • Wir betreuen dieses während der Mietzelt 9 Wir tragen . . ’E-'-- 
das volle Bgentümenisiko • Wir übernehmen die gesamte Abwicklung substahzerhaltender Maßnahmen. ■ 


2. Flexibilität 

IVG berücksichtigt Ihre Wünsche 

bei der Raumgestaltung und der Mietdauer: 

• uneingeschränkte Nutzungsmöglichkeiten 

9 variable Flächen bezüglich Größe und 
Nutzung 

• auch kurzfristige Vertragslaufzeiten 


3 . Erfahrung 

9 Wir besitzen seit 65 Jahren Erfahrung 
im Venmietgeschäft 

• Wir beraten Sie in allen Fragen der 
Untemehmensansiedlung 

• 650 Mieter auf ca 1,2 Mio m 2 
Gewerbeflächen nutzen bereits die 
Vorteile der IVG 



Geseßschaft 


Zanderstraße 5 • Postfach 200886 
5300 Bonn - Bad Godesberg 
Telefon (0228) 844-0 • Telex 0885435 


4. Wirtschaftlichkeit 

) 

Vorteile für Sie, wenn Sie mieten: 

• keine Bindung von Eigenkapital .. 

• Schonung der Liquidität . . . 

9 Erhaltung des Kreditspjelraums 

• steuerlich voll absetzbarer . 
Mietaufwand 

• keine finanziellen Vorleistungerr . 

• feste Kalkulationsbasis • 

• keine fnvestHSonsbezogenen Steuern 



■ 

' . . V/- 

■“ jpg, 

Unser Objekt: München/ Rosen heimeeStr. 143 a (Nähe Ostbahnhof) 
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Leasing ist m erster Linie eine um- sehen Unternehmen — derzeit bei 
lassende Finanzierungsdienstlei- etwa 19 Prozent - wird jeder Unter- 
stung. Mit Leasing sichert sich der nehmer diesen Vorteil des Leasing 
Investor die hundertprozentige Fi- schätzen: Er kämm nun flüssiges 
nanzierung . einer Investition. Er Geld zur Fhmanzierung des Um- 
braucht kein teures Eigenkapital laufvermögens, der Vorratshaltung 
einzusetzen. Bei chronisch niedri- oder zur Ausnutzung von Skonti 
ger Eigenkapitalquote der deut- verwenden. 

Leasing - eine Spekulation 
auf den fallenden Zins 


ein Objekt kauft, wird in 

W der Regel immer Eigenkapi- 
tal Einsetzen müssen. Ob 
dieser Anteil 10 oder 30 Prozent be- 
trägt, ist unerheblich. Nur in den sel- 
tensten Fällen wird man die Investi- 
tion hundertprozentig fremdfinanzie- 
ren können. Bei einer Investition mit 
L easin g ist mit der Unterschrift unter 
den Leasingvertrag die Finanzierung 
in einem Zuge sichergestellt. 

Mit Leasing bekommt man aber 
noch mehr. Nicht nur, h«b eine ver- 
waltungstechnisch einfach* Lösung 
des Flnarmerungsbedarfs erreicht ist, 
dank Leasing ist das Investitionsvor- 
haben jetzt durchfinanziert, und zwar 
kongruent zur Laufzeit des Vertrages. 
Es mußten nicht Vereinbarungen 
über verschiedene Dariehen mit der 
Bank geschlossen werden. Es muß- 
ten nicht möglicherweise mit ver- 
schiedenen Kreditgebern Verhand- 
lungen geführt werden, um etwa 
doch eine hundertprozentige Fremd- 
finanzierung darzustellen. 

All das erledigt Leasing und macht 
es damit zu einer umfassenden Finan- 
zierungsdienstleistung. Mit der Lea- 
singgesellschaft hat man einen weite- 
ren unabhängigen Partner für die Fi- 
nanzierung. Die stärkt die Position 
im Kreis der Finanziers. 

L e asi n g bietet aber noch mehr. So 
laßt sich zum Beispiel der Leasing- 
vertrag mit einem Bauservice-Paket 
kombinieren. Dadurch wird sicherge- 
stellt, daß ein Bauvorhaben zu den 
budgetierten Kosten und zu den vor- 
gegebenen Terminen schlüsselfertig 
erstellt wird. 

Diejenigen Unternehmer, die keine 
eigene Bauabteilung haben oder 
nicht über ausreichende Erfahrungen 
im Bauen verfügen, greifen auf die- 
sen zusätzlichen Bauservice im Rah- 
men eines Imznobilien-Leasingvertra- 
ges gerne zurück: Hierbei werden in 


enger Ab S timmung mit dem Mieter 
im wesentlichen folgende Leistungen 
erbracht: 

Die Durchführung und Überwa- 
chung aller planerischen Aufgaben, 
die Vergabe der Bauleistungen, wirt- 
schaftliche und fa pMephnisrTtfi Über- 
wachung der Bauausführung, die Er- 
mittlung und Beseitigung riler Ge- 
währleistungsmängel, die Durchfüh- 
rung aller behördlichen Genehmi- 
gungen und Abnahmen, die kauf- 
männische und juristische Ge- 
staltung aller erforderlichen Vertrage 
sowie die Verwaltung des Objekts. 

Flexibele Verträge 

Die weiteren Vorteile des Leasing 
sollen nur schlagwortartig vorgestellt 
werden, obwohl diese - je nach be- 
trieblicher Situation - unterschied- 
lich starkes Gewicht erlangen kön- 
nen. Zunächst: Weil Imaging juri- 
stisch eine Miete ist, ist die Leasingra- 
te - wie übrigens auch die normale 
Miete - Betriebsausgabe und mindert 
damit die Gewerbe- und Körper- 
schaftssteuerbelastung. 

Aus demselben Grunde wird das 
Leasingobjekt nicht beim Mieter bi- 
lanziert; juristischer und im steuerli- 
chen Sinne wirtschaftlicher Eigentü- 
mer ist die T -cawnggPscTisrhaft Inve- 
stition und Finanzierung bleiben bei 
T Leasing a ußerhalb der Bilanz. 

Die vertragliche Flexibilität des 
Leasingvertrages ermöglicht es - an- 
ders als bei einer konventionellen Fi- 
nanzierung - auch auf besondere be- 
triebliche Situationen einzugehen. 
Die Gestaltungsmöglichkeiten im 
Rahmen der Objekt- bzw. Besitzge- 
sellschaft sind dazu Ansatzpunkt Ge- 
rade diese Möglichkeit macht Lea- 
sing zu einer umfassenden Dienstlei- 


stung; die weit über eine Finanzie- 
rung hinausgeht 

Eine Besonderheit, die nur Leasing 
bietet und die mittels «nw konven- 
tionellen Finanzierung «w»ht darzu- 
stellen ist, ist das „sale-lease-back*. 
Hierbei verkauft der Besitzer ein Ge- 
bäude, das seit mindestens «tehs Jah- 
ren in der Rilaiw stehen snTT+e, um die 

steuerfreie Wiederanlage im Rahmen 
des Paragraphen 6 b EStG zu erhal- 
ten, an die T easinggesellachaft zum 
Verkehrswert und mietet es gleichzei- 
tig zurück. 

Damit erhält er zusätzliche Liqui- 
dität, und das „tote“ Kapital, das in 
den Anlagen b isher schlummerte, 
wird damit freigesetzt - und zwar in 
Hohe der Differenz zwischen Buch- 
wert und Verkehrswert 

Dieses Konzept läßt rieb aber nicht 
nur auf Gebäude »nd Masehmen an- 
wenden. Überall dort, wo Kapital 
langfristig gebunden ist, in Vorräten, 
7i im Beispiel in Kohle- und Erzla- 
gern, bietet sich das Konzept des „sa- 
le-Iease-back“ geradezu an. 

Keine Frage, daß rieh auch ein Be- 
teiligungserwerb giftgant über Lea- 
sing fiwännwpn und abwickeln läßt. 
Dieser Vorgang, bei dem die Leasing- 
gesellschaft von emem D ritten er- 
wirbt und dann an den Interessenten 

weitervermietet, heißt neudeutsch 
„buy-and-lease“. 

Anders als bei normalen Mieten ist 
die Leasingrate sine fest vereinbarte 
Größe und steigt nicht von Jahr zu 
Jahr nach Maßgabe irgendeines Inde- 
xes. Tjasing bifltet damit ftinft klar 
kalkulierbare Knstenharis nnd Ko- 
stentransparenz. 

Um von vielleicht faltenden Zinsen 
zu profitieren, knnnep auch Zinskon- 
versionen vereinbart werden. Wäh- 
rend der Bauzeit sind kürzere, etwa 
hal bjährliche F est^ptni ngen nach 
Maßgabe des jeweiligen Finanzie- 





Auch größte Bauobjekte wertes durch Leasing finanziert 


FOTO KARSTEN DE RIESE 


r nngsrinssatyps möglich- Man kann 

afee mit. L easing auch auf einen fal- 
lenden Zins spekulieren und ist nicht 

an einen Zins für die gesamte Lauf- 
zeit des Vertrages gebunden. 

Es ist auch auf einen P unkt einm - 
gehen, der immer wieder Verwirrung 
stiftet. Dies s ind die Kosten des Lea- 
singvertrages. Zunächst ist fest- 
73i stellen , d»B bei einer konventionel- 
len Finanzierung AfA (Abschrei- 
bungsraten), Zms und Gewerbe- 
steuer die laufende Kostenbelastung 
der Finanzierung ausmaehen. Dem 
steht h eim Tearing nur die Miet e ge- 
genüber. 

Da sowohl die Leasingmiete als 
auch AfA und Zins bei der konventio- 
nellen Finanzierung abzugsfahige Be- 
triebsausgaben darstellen, mindern 
sie die Gewerbeertrag- und Körper- 
schaftssteuer. Nur diese Nettokosten 
sollten miteinander verglichen wer- 
den. 

Es ist immer eine Frage der Prä- 
missen, zu welchen Ergebnissen man 
lrnmmen will — oder and ern ausge- 


drückt: Da jede betriebliche Situation 
rieh von der anderen unterscheidet, 
der Leasingvertrag aber viele Gestal- 
tungsmöglichkeiten zuläßt, ist es 
nicht möglich , zu der klaren Aussage 
ZU g elang en, die besagt: T^*asing ist 
grundsätzlich günstiger oder teurer 
als Kauf- 

Finanzierungs- Alternative 

Die meisten Kostenvergleiche, die 
veröffentlicht werden, «and unzuver- 
lässige Verall gemeinerung en, die je 

nach Standort des Schreibers einmal 
für und einmal gegen Leasing sind. 
Grundsätzlich läßt sich die Vorteil- 
haftigkeit von Leasing nicht in einem 
rejn q uantitativ en Ver gleich e rfassen . 
Der D ienstleistlingscharakter des 
Leasing ist mit zu bewerten. 

Totes, in Gebäuden gebundenes 
Kapital kann man nur über Leasing 
in Liquidität verwandeln. Nur eine 
i-easinggesenschaft bietet die Finan- 
zierung und einen kompletten Bau- 
service in einem Paket an. Die Ziele, 
welche man vor einem gegebenen be- 


trieblichen Hintergrund erreichen 
will bes timm en, ob Leasing die ko- 
stengünstigste und zugleich vorteil- 
hafteste Alternative ist. 

Wer trotzdem mit Hilfe einer unse- 
riösen Vergleichsrechnung die Netr 
tok osten des Leasing mit denen einer 
hundertprozentigen konventionellen 
Finanzierung vergleicht, der sieht, 
daß Leasing - je nach Laufreit des 
Mietvertrages - kostengünstiger ist, 
wenn auch nur relativ gering. 

In der Regel werden aber weitere 
qualitative Apsekte, die nur Leasing 
bietet, hinzutreten, um eine Entschei- 
dung zugunsten von Leasing zu fäl- 
len. Daß T -easing ein anerkanntes In- 
vestrtions- und Finanzieningsinstru- 
ment ist, ist daran abzulesen, daß 
jährlich Leasingverträge in Höhe von 
rund 17 Milliar den Mark in der Bun- 
desrepublik neu abgeschlossen wer- 
den. 

Die Vorteilhaftigkeit eines Lea- 
singvertrages eigibt sich auch aus 
den Vereinbarungen bei Vertragsen- 
de. Dies ist der Punkt, wo diejenigen. 


die aus emotionalen Gründen für Ei- 
gentum und Kauf sind, mit Leasing 
versöhnt weiden. Jeder Leasingver- 
trag ermöglicht es, nach Ablauf der 
Grundmietzeit Eigentümer zu wer- 
den. Ma n kann das Mietobjekt in der 
Regel zu einem Preis, der dem jewei- 
ligen Restbuchwert entspricht, er- 
werben. 

Man kann aber auch nach Ablauf 
des ersten Mietvertrages einen neuen 
Mietvertrag abschließen. Der Gewinn 
aus der Verwertung des alten Objek- 
tes kann dann auf den neuen Vertrag 
angerechnet werden. Man kann aber 
auch den Mietvertrag verlängern. Ba- 
sis für die Berechnung der Verlange- 
rungsmiete ist der jeweilige Rest- 
buchwert 

Beim Immobilienleasing wird so- 
gar ein notariell gesichertes Ankaufs- 
recht gewährt Eine denkbare Wert- 
steigerung des Mietobjektes entgeht 
einem Hami t nicht. Beim Mobilienlea- 
sing wird die Kaufoption je nach Ver- 
tragstyp, nämlich Vollamortisations- 
oder Teilamortisationsvertrag, unter- 
schiedlich definiert. Es gibt aber kei- 
nen von vornherein fest vereinbarten 
Ankaufspreis. Dann würde der Lea- 
singvertrag zu einem Mietkaufver- 
trag. 

Viele Vertragsvarianten 

Beim VoDamortisationsvertrag 
kann man das Mietobjekt zum Rest- 
buchwert oder Gemeinen Wert erwer- 
ben. Beim Teilamortisationsvertrag 
spricht man vom Andienrecht Und 
wer keinen Anschlußmietvertrag 
wünscht kann die Leasinggesell- 
schaft auffordem, das Objekt minde- 
stens zum Restbuchwert für ihn zu 
verwerten oder selbst zu kaufen. 
Wichtig ist, daß gewährt bleibt, Ei- 
gentümer zu werden. 

Zum Abschluß sei das Wesentliche 
noch einmal kurz zusammengefaßt: 
Die Entscheidung für Leasing aus- 
schließlich von einem Vergleich der 
Kosten zwischen Leasing und kon- 
ventioneller Finanzierung abhängig 
zu machen, hieße, die eigentlichen 
Vorteile des T^asing bewußt verges- 
sen zu wollen. Leasing ist eine umfas- 
sende Finanzierungsdienstleistung, 
die auch auf besondere betriebliche 
Konstellationen Rücksicht nimmt 

Leasing hat den Effekt einer hun- 
dertprozentigen Fremdfinanzierung. 
r .es sing schont damit Eigenkapital 
und Liquidität Leasing bietet zusätz- 
liche Servicevorteile, zum Beispiel 
den Bauservice oder eine allgemeine 
Investitionsberatung. DW. 
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Ein Service-Paket schaltet Risiken 
und Zufälligkeiten am Bau aus 

Immobiliea-Leasing: Hilfe bei Konzeption, Planung, Vergabe und Abwicklung 


KLAUS FEINEN, Düsseldorf 

Eine leistungsstarke Immobilien- 
Leasing-Ge Seilschaft verfugt über ein 
spezielles Know-how bei Konzeption, 
Planung, Vergabe und Abwicklung 
von gewerblichen Bauobjekten. Wah- 
rend Großunternehmen mit eigenen 
Fachableiiungen in der Lage sind, die 
für ihre Zwecke erforderlichen Be- 
triebsneubauten optimal zu planen 
und zu günstigen Kosten erstellen zu 
lassen, treten mittelständische Unter- 
nehmen über lange Perioden nur ein- 
mal als Bauherr auf und sind aus- 
schließlich auf fremde Berater ange- 
wiesen. Ein Nachteil ergibt sich allein 
schon daraus, daß sie oft nur Einmal- 
kunden der Baufinnen sind. 

Dieser Nachteil kann durch die In- 
vestitionsnutzung im lmmobilien- 
Leasing-Verfahren vermieden wer- 
den. Namhafte Leasingunternehmen 
setzen für die Abwicklung der Lea- 
singobjekte besondere Tochtergesell- 
schaften ein, die als qualifizierte Bau- 
manager auftreten. 

Dabei wird im einzelnen dazu bei- 
getragen, daß Bauprogramme ge- 
lenkt, Bautermine gesichert, Bauko- 
sten reduziert, Bauabläufe optimiert, 
die zur Vermietung bestimmten Ob- 
jekte drittverwendungsfahig und da- 
mit langfristig wertbeständig gestal- 
tet werden. Dies liegt insbesondere 
auch im Interesse des Mieters, weil 
beispielsweise aufgrund der schnel- 
len strukturellen Veränderungen 
auch ein handeltreibendes Unterneh- 
men vielleicht in wenigen Jahren ein 
Raumprogramm einer Umstrukturie- 
rung unterziehen muß. In diesem Fall 
ist es günstig, auch bei einem ange- 
mieteten Objekt hierfür zusätzliche 
Kosten vermeiden zu können. 

Immobilien -Leasing -Gesellschaf- 
ten sind als professionelle Dauerauf- 
traggeber der Bauwirtschaft in der 
Lage, Risiken und Zufälligkeiten im 
Zusammenhang mit den Bauinvesti- 
tionen weitgehend auszuschalten. 
Die ständige Marktübersicht ver- 
schafft einem sachverständigen 
Team von Bauspezialisten aktuelle 
Kenntnisse nicht nur über die Preis- 


und Kosten Verhältnisse des Bau- 
marktes, sondern auch über die Ent- 
wicklung neuer Technologien und 
Baustoffe. 

Trotzdem kann der Leasingnehmer 
aktiv bei der Objektabwicklung mit- 
wirke n. Hierbei entscheidet er selbst, 
inwieweit er sich entlasten möchte. 
Beispielsweise kann der Baumanager 
der Leasing-Gesellschaft die Zielset- 
zung definieren und gemeinsam mit 
dem Leasingnehmer festlegen, wel- 
che Architekten und Ingenieure her- 
an gezogen werden sollen. In diesem 
Zusammenhang ist darauf zu achten, 
daß das Baumanagement der Lea- 
sing-Gesellschaft bereits vor Unter- 
zeichnung eines Leasingvertrages zur 
Überprüfung von Planungsgrundla- 
gen und Ansiedlungsstandort einge- 
schaltet wird. Die hierfür anfallenden 
Kosten sind im Verhältnis zu den zu 
erwartenden Ergebnissen minimal. 

Übersichtliche Kosten 

Vom Leasingnehmer ist zu berück- 
sichtigen, daß die Leasing-Gesell- 
schaft als Baumanager eine ausführli- 
che Stellungnahme mit klaren Hin- 
weisen und Vorschlägen für Verbes- 
serungen, Veränderungen und Ko- 
steneingrenzungen des Objektes vor- 
legt. Mit Hilfe eines zunächst zu er- 
stellenden Vorentwurfes können die 
Kosten eingegrenzt und das Baupro- 
gramm festgeschrieben werden. 

Unter Einbeziehung der Bedingun- 
gen des Standortes läßt sich dann ein 
Kostengerüst erarbeiten, das einem 
durchschnittlichen Qualitäts- und 
Baustandard entspricht Zweckmäßi- 
gerweise werden Einzelwerte für das 
konkrete Objekte mit der Folge aus- 
gearbeitet, daß eine spätere Gesamt- 
korrektur durch Veränderungen von 
Einzelansätzen für jeden transparent 
und überprüfbar ist Hierbei kommt 
selbstverständlich wiederum der 
überregional tätigen Immobilien- 
Leasing-Geselischaft zugute, daß sie 
beinahe einen lückenlosen Informa- 
tionsstand über den Baumarkt hat 


Das gilt auch für die Einschätzung 
der Leistungsstarke von Baufinnen, 
unabhängig, ob Örtlich, regional oder 
überregional tätig. In jedem Fall wird 
ermöglicht, daß der Leasingnehmer 
über alle getroffenen Maßnahmen , 
die zu Kostenfaktoren für die verein- 
barte Bemessungsgrundlage der Me- 
te führen, informiert ist und danach 
opitip Azumetungswünsche ausrich- 
ten kann. 

Der umfangreiche Katalog von 
Dienstleistungen, die für den Mieter 
heim Immo b Hien-Leasing nutzbar 
werden, setzt sich fort, indem die fol- 
genden kaufinän niyih en und ver- 
waltungstechnischen Leistungen im 
Unterschied zur Eigeninyestition von 
fremden Dritten, nämlich der Lea- 
sing-Gesellschaft als Vermieter, über- 
nommen werden: 

• Abschluß von Grundstückskauf- 
und Erbbaurechtsverträgen sowie de- 
ren Durchführung gemeinsam mit 
dem Notar einschließlich Vermes- 
sung des Grundstücks. 

• Beschaffung der Teilungsgeneh- 
migung und der Bodenverkehrsge- 
nehmigung. 

• Beschaffung des Veränderungs- 
nachweises und sonstiger Kataster- 
Unterlagen. 

• Beschaffung der Bescheinigung 
nach 9 1026 BGB zur Beseitigung von 
Belastungen. 

• Wahrung der gebührenfreien Ein- 
tragung von Vereinigungen und Zu- 
schreiben von Grundstücken nach 9 
69 Kostenordnung. 

• Sammeln und Anfertigen von Un- 
terlagen für Einheitsbewertung der 
Grundstücke und Erbbaurechte. 

• Prüfung der Steuerbescheide. 

• Abschluß aller notwendigen Versi- 
cherungen. 

• Regelmäßige Prüfung und Über- 
wachung der Versicherungspolicen 
und Prämienanforderungen. 

• Ermittlung des Wertes der Jahres- 
bruttomieten für die Haftpflichtversi- 
cherung. 

• Prüfong von Wertgutachten der 
Monopolversicherungsanstalten. 


„Sale and lease back“ 
wurde ein Klassiker 


WR. Miami 
So verwirrend die Sprache des 
Leasing manchmal auch klingen 
mag, so brillant sind oft die 
Geschäftszüge. Ein tOa «untrer unter 
ihnen ist das Sale and lease back 
(wobei neuerdings das „and“ gern 
weggelassen wird). Es ist das ein- 
fachste Mittel, gebundenes Kapital 
zu „entfesseln" und für andere Auf- 
gaben im Betrieb freizumachen. 

Beispiel: Vor fünf Jahren wurde 
eme La gwhalfc für eine Million 
Mark gebaut bei 5 Prozent Abschrei- 
bung per anno. Ohne Grundstück 
steht sie heute mit 850 000 Mark zu 
Buch. Nach verläßlicher Schätzung 
beträgt der Verkehrswert 1,3 Millio- 
nen Mark. Zur Finanzierung der Hal- 
le wurde das Grundstück mit 600 000 
Mark belastet Also sind 250 000 
Mark Eigenka pital langfristig gebun- 
den. Zudem ist die Differenz zwi- 
schen Buchwert und Verkehrsweit 
(Verkaufswert) von 450 000 Mark ei- 
ne hübsche stille Reserve. Die Frage 
lautet: Wie kann man die 250 000 und 
die 450 000 Mark „totes“ Kapital zu 
neuem Leben erwecken? 

Die Antwort ist einfach: Man ver- 
kauft die Lagerhalle an eine Leasing- 
gesellschaft (zum Verkehrswert von 
1,3 Millionen. Gleichzeitig mietet der 
Verkäufer „seine" Halle langfristig 
vom Leaser zurück. Er behält dabei 
die uneingeschränkte Nutzung der 
Halle, und nach Ablauf der Mietzeit 
kann er durchaus wieder Eigentü- 
mer werden. 

Der Vorteil gegenüber dem Kauf 
dar Halle oder gegenüber der Beibe- 
haltung des Besitzes liegt auf der 
Hand: Mittel werden frei, um sie in 
andere Bereiche des Betriebes zu 
stecken, zu diversifizieren oder aber, 
um Flauten zu überwinden. Der Ne- 
beneffekt ist nicht zu unterschätzen: 
Die B ilanz wird im Anlagevermögen 
entlastet, sie wird „freundlicher". 

• Das folgende Beispiel zeigt, wie 
ein Sale-and-lease-back-Geschaft in 
der Praxis durchgezogen wird: 

Nahezu abgeschlossen ist die Lea- 
sing-Finanzierung eines 30-MLLÜO- 
nen-D oüar-Proj ektes in Miami, Flo- 


rida. Das Dade-County-Werk soll so- 
wohl die Stromversorgung als auch 
die Klimatisierung eines Ver- 
waltungsgebaudekomplexes in Mia- 
mi übernehmen. 

Das Kernstück dieser doppelfunk- 
tionalen Anlage ist der von Rolls- 
Royce gebaute gasbeheizte Turbi-' 
nengenerator Olympus SK30, ein 
Abfeger des Ffcgzeugmoiors der 
Concorde. Der Generator beinhaltet 
Dampfturbinen und einen Rückge- 
winnungsdampfkessel für Abwärme 
und ist mit einer Kühleinheit gekop- 
pelt, um eise Stromkapazität von 30 
Megawatt und eine Kühlleistung von 
5200 Tonnen zu erreichen. 

Das Projekt wird zu gleichen Tei- 
len von der Thermo Electron Corpo- 
ration aus Waltham, Maas, und der 
Rolls-Royce Inc. betrieben. Stephen 
J. Remen, der zuständige Manager 
bei Thermo Electron, charakterisiert 
die gemeinsame Unternehmung als 
ein Projekt, bei dem sich die spezifi- 
schen technischen Kenntnisse und 
Fähigkeiten von Rolls-Royce und 
Thermo Electron ideal ergänzen. 

Mit Ausnahme des Kühlaggregats 
wird die gesamte Anlage im Rahmen 
eines Safe-lease-back-Geschäftes fi- 
nanziert, bei dem der Käufer direkt 
an den Verkäufer zurückvermietet. 
Die Winthrop Financial Corporation 
in Boston wird das Werk kaufen und 
dann an die gpmpinftampn Betreiber 
Thermo Electron und Rolls-Royce 
rückvermieten. 

En Sprecher von Winthrop sagt, 
daß ein großer Teil der Kredite für 
den Kauf bereits plaziert worden ist 
.Was die Kapitalbeteiligungen an- 
geht, so tritt in Zukunft Winthrop als 
unbes chränk t haftender Gesell- 
schafter oder eine Tochter als Kom- 
manditgesellschaft auf. 

Remen bestätigt, daß dies das er- 
ste Gemeinschaftsprojekt von Ther- 
mo Electron und Rolls-Royce ist 
Zwar sind noch keine konkreten 
Pläne für eine weitere Zusammenar- 
beit gefaßt, aber Thermo Electron 
hofft auf eine baldige Fortsetzung 
der Partnerschaft mit Kalls. 


Leasing in USA: Zusammenarbeit oder Unabhängigkeit? 


WR New York 

Ob man sich nun nach Partnern am 
Markt umsehen oder lieber unabhän- 
gig bleiben soll, war schon immer die 
Gretchenfrage der amerikanischen 
Leasing-Industrie. Der Shearson- 
T ^htnan/ Amtmnfln-lhcprfMK- KnnTBr n 
(vormals Lehman Brothers Kuhn 
Loeb), ein Spezialist für bewegliche 
Wirtschaftsgüter, hat sie in zwei ver- 
schiedenen Fällen auf ganz unter- 
schiedliche Weise beantwortet Mit 
der Commerdal Union Capital Cor- 
poration hat der Konzern mit großem 
Erfolg ein gemeinsames Leasing- 
Programm aufgelegt während mit 
der Leasing-Tochtergesellschaft von 
Lehraans neuem Besitzer, der Ameri- 
can Express Company, keine engen 
geschäftlichen Verbindungen ge- 
plant sind. 

Lehmann hat sich im letzten Jahr 
mit Commerdal Union auf ein ge- 
meinsames Programm geeinigt, um 
im Namen künftiger neuer Lessoren 
zu handeln, denen die traditionelle 
Rolle des Vermieters beim Leasing- 
Geschäft mit festverzinslichem Leih- 
kapital wegen der zahlreichen admi- 
nistrativen und personellen Proble- 
me wenig behagt 

Das Motiv der Commercial Union, 


eine solche Partnerschaft einzuge- 
hen, liegt auf der Hand: Ihre Mutter- 
gesellschaft erlaubt keine Abschlüs- 
se, bei der sie eine Beteiligung von 
über 50 Prozent am Eigenkapital hat 
Die Verbindung mit Lehman erleich- 
tert das Auffinden von Co-Lessoren, 
wobei Commerdal als fünfzigprozen- 
tiger Haupteigner auftritt, und bringt 
alle Vorteile der Zusammenarbeit mit 
einer großen Effektenbank. 

Paul Marini, Vizepräsident der Ge- 
sellschaft und für dieses Programm 
zuständig, kann schon jetzt auf eine 
Reihe von Geschäften verweisen, die 
abgeschlossen oder doch zumindest 
zugesagt worden sind. Drei „passive 
Lessoren“ arbeiten bereits regelmä- 
ßig mit Lehman zusammen. Einer 
von ihnen, General Foods, wird sich 
an dem gefeierten Leasing-Geschäft 
mit der US Navy beteiligen, in dem 
zwei Schiffe mit Maschinen- 
wert von je 180 Millionen Dollar ver- 
mietet werden. Die Auslieferung ist 
für Anfang nächsten Jahres bezie- 
hungsweise das fYühjahr 1986 vorge- 
sehen. 

Sechs der von PSA Inc. bestellten 
BAe 146-Flugzeuge werden über das 
Shearson Lehman/Commerdal 
Union Programm finanziert Als Les- 


sor tritt dabei mehrfach die Electro- 
nic Data Systems, Dallas, au£ Bei ei- 
nem anderen Geschäft - mit Rest- 
wertversicherung- wurde eine Auto- 
flotte finanziert und im letzten Jahr 
hat MCI über das Gemeinschaftspro- 
jekt SateHiten-Relais Stationen ge- 
least 

Der Erwerb von Lehman Brothers 
Kuhn Loeb durch Shearson/Ameri- 
can Express hat zahlreiche Möglich- 
keiten zur Zusammenarbeit bei den 
unterschiedlichen Leasing-Aktivitä- 
ten der größeren Gesellschaft eröff- 
net So hat sich Bruce Clark, leitender 
Leasing-Sach verständiger bei Shear- 
son/ American Express, dem Leh- 
man-Konzem angeschlossen. Dar- 
über hinaus aber scheint die Unab- 
hängigkeit absoluten Vorrang zu ha- 
ben. Lehman-Leasing hat nicht ein 
einziges gemeinsames Projekt mit 
dem Shearson-Konzero unternom- 
men, der - unter der Leitung von 
James Carthaus - für individuelle An- 
leger die ganze Palette der Leasing- 
Angebote bereithält Vielleicht erge- 
ben sich in Zukunft Gelegenheiten. 

Henry Miller glaubt jedoch nicht an 
eine engere Verbindung mit der Lea- 
sing-Tochter der American Express 


International Bank. Diese hat sich in 
der Vergangenheit vor allem um steu- 
erfreie Geschäfte auf Hpm internatio- 
nalen Markt gekümmert. An der Wall 
Street mehren sich die Gerüchte, daß 
diese Leasing-Tochter von der Bank 
abgekoppelt wird, um innerhalb der 
American-Express-Holding-Gesellr 
schaft eigenständig zu agieren. Dies 
gäbe ihr juristisch die Möglichkeit, 
n och auf dem amerikanischen Bin- 
nenmarkt aktiv zu werden. 

Für Müler macht das jedoch keinen 
großen Unterschied. Schließlich wird 
der American-Express-I jearing-Kon- 
zem auch weiterhin steuerfrei orien- 
tiert bleiben, und es ist nicht wahr- 
scheinlich, daß die Holding-Gesell- 
schaft von ihrer Politik abruckt, die 
Unabhängigkeit ihrer Töchter zu be- 
wahren. Miller schließt nicht aus, daß 
American Express von Fall zu Fall die 
Haftung für ein Shearson-Lehman- 
Projekt übernehmen könnte, dies 
aber ist im Moment noch kein Thema. 

Seit seiner Gründung mit drei Lea- 
smg-Jhchteuten Mitte 1981 hat Mil- 
lers Konzern über hundert Geschäfte 
mit oiw»m Gesamt-Maschinenwert 
von 6,5 Müliarden Dollar abge- 
schlossen, bei einem Überhang von 
einer weiteren Milliarde Dollar. Rund 


vier Milliarden Doll ar de r Gesamt- 
summe stecken in 55 TBT-Abschfijs- 
sen; demgegenüber stehen 45 Lea- 
sing-Geschäfte mit und 

frinpiw Wert von 2,5 Milliar den Dollar. 
Min««' ist stolz darauf; für diese 38 
verschiedene Kapitalbeteiligungen 
erschlossen zu haben; dies verdeut- 
licht; wie sehr sich Lehman für die 
Leasingnehmer-Seite engagiert 

Ein Spezialgebiet von Lehman ist 
das Flugzeug-Leasing, das nichts von 
seiner Aktualität verloren hat. Der Vi- 
zepräsident Kaien Öleson bestätigt, 
daß Verhandlungen über drei neue 
MD-80 für Aeromexico und die Refi- 
nanzierung von zwei DC 10-15 für Me- 
xicana im Gange sind. Auch für Air- 
bus Industrie ist Iiehman als Berater 
beim Flugzeug-Leasing tätig ge- 
worden. 

Audi die künftige Entwicklung 
schätzt Hezay Miller positiv ein. Er ist 
überzeugt, daß sich immer mehr Lear 
singgeber an seinem Gemeinschafts- 
programm beteiligen werden. Dies - 
und sein profünder Sachverstand — 
wird Lehman-Leasing gut zustatten 
kommen, wenn in den nachsen Jah- 
ren die Nachfrage der Mieter wieder 
steigt 



ZEICHNUNG: KLAUS SOHLE 


Bei langfristigen Anleihen 
entscheidet die Inflationsrate 

Perspektiven im US-Leasing-Geschäft nicht rosig 


G. C. DONOVAN, New York 

Soll man sich um die Verfügbarkeit 
von langfristigen Anleihen für Lea- 
sing-Geschäfte mit Fremdkapital nun 
Sorgen machen? Wenn man die au- 
ßergewöhnlich hohen Zinssätze und 
Haushaltsdefizite in den USA berück- 
sichtigt, wird der Grund für diese Fra- 
ge deutlich. Um die künftige Ent- 
wicklung abschätzen zu können, muß 
man ach die Faktoren vor Augen füh- 
ren, die die Versorgung mit langfristi- 
gen Effekten entscheidend beeinflus- 
sen. 

Zu diesen Faktoren zählen die In- 
flationserwartungen, die relative Sta- 
bilität der Geldmärkte, der Konjunk- 
turveriauf; die Nachfrage nach ver- 
fügbaren Effekten und die jüngsten 
Erfahrungen der Bereitsteller von Ka- 
pitalmitteln. Die Inflationserwartun- 
geii haben einen besonders großen 
Einfluß auf die Verfügbarkeit von 
langfristigen Anleihen. Während der 
ersten fünf Monate dieses Jahres be- 
trug die aufs Jahr umgerechnete In- 
flationsrate nur 4,6 Prozent Dennoch 
bleiben die Inflationserwartungen 
hoch, wie man an den zur Zeit hohen 
Zinssätzen ablesen kann 

Dabei ist es weniger die Erwartung 
hoher Inflationsraten, die sich nega- 
tiv auf die Versorgung mit langfristi- 
gen Anleihen aus wirkt Der Doll- 
punkt ist vielmehr der realative Grad 
der Sicherheit über die künftige Ent- 
wicklung der Inflationsraten. Heute 
breitet sich eine weitgehende Unsi- 
cherheit aus, die auf die gerde erst 
überstandene Hyperinflation und die 
drohenden Defizite im Bundeshaus- 
halt zurückzuführen ist Dieses Ge- 
fühl trägt erheblich dazu bei, die Ver- 
fügbarkeit langfristiger Effekte in 
Grenzen zu halten. 

Der derzeitige wirtschaftliche Auf- 
schwung hat die Nachfrage der Pri- 
vatwirtschaft nach Anleihen in die 
Höhe schnellen lassen. Glücklicher; 
weise wurde dieser Trend teilweise 
von der hohen Liquidität der Gesell- 
schaften zu Beginn der Erholungs- 
phase aufgefangen. Daher haben in- 
nerbetriebliche Fonds viel zur Finan- 
zierung beigetragen und die Nachfra- 
ge nach verfügbaren langfristigen An- 
leihen abgeschwächt 

Die hohe Staatsverschuldung, mit 
der das Haushaltsdefizit ausgeglichen 


werden soll, wird sich auch weiterhin 
ungünstig auf die Verfügbarkeit von 
langfristigen Effekten auswirken. 
Die Menge der für die Privatwirt- 
schaft zur Verfügung stehenden An- 
leihen wird dadurch gemindert. 
Staatsanleihen haben sich vor allem 
bei der Verfügbarkeit von Geldmit- 
teln mit einer Laufzeit zwischen zwei 
und »eben Jahren bemerkbar ge- 
macht 

Handelsbanken und Finanzie- 
rungsgesellschaften, die traditio- 
nellen Geldgeber beim Fremdkapi- 
tal-Leasing, konnten in der Vergan 
genheit auch zu Hochzinszeiten nied- 
rigere Zinssätze anbieten, da sie ein 
Absinken der eigenen Kreditkosten 
erwarteten, das die Ausleih-Ge- 
schäfte ertragreich zu machen ver- 
sprach. Nun, da auf dem Höhepunkt 
des Zinszyklus eine solche Praxis 
nicht mehr möglich ist werden auch 
die Kosten für langfristige Anleihen 
wieder steigen. 

Traditionsgemäß sind Versiche- 
rungsgesellschaften eine der Haupt- 
garanten für die Bereitstellung von 
langfristigen Geldmitteln. Seit 1980 
ist jedoch auch das Wachstum in die- 
ser Branche nur gering. Aufgrund der 
hohen Inflation scheuten viele Kun- 
den davor zurück, in Versicherungs- 
policen zu investieren. Während die 
ser Zeit lagen die Zinssätze der Versi- 
cherungen unterhalb der Inflationsra- 
te und die Inhaber von Policen verlo- 
ren an Kaufkraft Daher konnten die 
Versicherungsgesellschaften ihrer. 
Anteil an der Versorgung mit langfri- 
stigen Effekten nicht erhöhen. 

Obwohl viele der relevanten Fakto- 
ren derzeit ein negatives Vorzeichen 
haben, besteht doch kein Mangel an 
Effekten. Vielmehr erleben wir trotz 
dieser schon seit einiger Zeit ungün- 
stigen Rahmenbedingungen eine Pe- 
riode spürbaren wirtschaftlichen 
Wachstums mit einer ausreichenden 
Versorgung an langfristigen Anlei- 
hen. ln naher Zukunft wird sich dar- 
an wohl nicht viel ändern. Die rele- 
vanten Faktoren werden negativ blei- 
ben und es steht dennoch zu erwar- 
ten, daß die Verfügbarkeit von Anlei- 
hen für das Fremdkapital-Leasing si- 
chergestellt ist Relativ hohe Zinssät- 
ze müssen dabei natürlich in Kauf 
genommen werden. 
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Deutsche Gesellschaft für 
Immobilien- und Anlagen-Leasing mbH 

Tochtergesellschaft der Deutsche Bank AG und Commerzbank AG 

Immömannstraße^ 50/52*4000 Düsseldorf, Tel. 0211/1 6910, Telex 8587363 


Immobilien-Leasiiig durch „Maßarbeit“ 

Haft den passenden Zuschnitt 

für unternehmerischen Erfolg 


Immobilien-tieasing ist eine komplexe Dienstleistung: 

- maßgeschneiderte Vertragsgestaltungen: 
verlangen erfahrene Gesprächspartner 

- langfristige Vertragsbindungen: 
verlangen Service und Sicherheit. 

- kostengünstige Investitions- und Leasingkonzepte: 
verlangen Rnanzkraft, Minimierung der Baukosten und 
Optimierung der betriebswirtschaftlichen Wirkungen. 

Diese Wichtigen Punkte erfüllt besonders die dil, da sie jahr- 
zehntelange Erfahrung besitzt, ein kundennahes Geschäfts- 
stellennetz hat Tochtergesellschaft der Deutsche Bank AG und 
Commerzbank AG ist und die anspruchsvollsten Leasingnehmer 
seit Jahren ihre Kunden sind. 




